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I. Vom Untergang des Papſtthums und Offenbarung des F 


heiligen Evangelii. 


1) Das Papftthum foll nicht durch menfchliche Gewalt, fondern- 
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Predigt des Evangelii und endlich durch die Zukunft Chriftt 
binfallen und geftürzet werben . u A ee 
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bleiben nicht nur vor ven Papiften, fondern auch vor ver 

ganzen Welt und allen Teufeln ————— 
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Strafe Gottes zeitlich und. ewig fommen werde 


1. Bon dem greulichen und vielfältigen Undanf Deutjch- 
" lands für das felige Licht des Evangelii und die herr— 
liche Offenbarung des Antichriſts und Erlöfung aus 

der geiftlichen babylonifchen Gefängniß. 

1) Daß man folcher Woplthat bald vergeffen, und ſonderlich 
mit Undank gegen das heilige Previgtamt fich ſchrecklich 
verfündigte und noch mehr verfündigen würde. .  —. 

2) Daß auch fonften das liebe Predigtamt und deffelbigen treue 
Diener noch je länger je mehr in Spott und Verachtung 
fommen würden : — — — © 

3) Daß man auch mit grober epikuriſcher heidniſcher Sicherheit 

ſich greulich verſündigte und noch mehr verſündigen würde 

4) Und in Summa, daß allerlei Sünde überhand nehme und 
‚no mehr überhand nehmen würde, wie zu Sodom h 
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ger großer Mangel werden . 
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um einreißen. und großen Schaden thun würden 
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einreißen . 
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und zu Beftätigung allerlei Irrthümer mißbraucht werden; 
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fahr gegen die Verfolger befennen foll 2 at, FÜR SEE 
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Einleitung.*® 


Gerade find es jet dreihundert Jahre, daß ber theure 
- Mann Gottes, Luther, farb. Es war am 18. Febr. 1546, 
daß der Glanz feiner Teiblihen Augen verlofh. Aber wenn 
auch die irdifche Hülfe dahinfanf, feine Seele fonnte nicht 
untergehen, 'und fein durch den Glauben an den ewigen 
und lebendigen Sohn eines lebendigen Gottes ver- 
klärtes Wefen nicht aufhören zu feyn. Dort lebt er in 
Sicht und Herrlichfeit, ein Geift, eine felige Perion, und 
barret im Genuſſe paradieſiſcher Wonne des vollendenden 
Augenblids, wo er auch mit dem Leibe der Auferftehung 
überfleidet werden wird; Sollten wir alfo Hagen, daß er 
farb? O nein, wir freuen ung vielmehr, daß er einges 
gangen ift zu feines Heren Freuden! 

Wir freuen uns für ihn! Und doch trauern wir auch 
um ihn! Oder follten wir nicht trauern um einen Mann, 
der für Deutſchland das gethan hat, wozu fein Underer 


° Sreundliche Lefer werben darauf aufmerkffam gemacht, daß dieſe 
Einleitung für ein Werk berechnet war, welches fhon auf den 
Todestag Luthers hätte erfiheinen folfen. Später aber, nachdem 
ich die Prophezeiungen von Lapäus aufgefunden hatte, ward dieſer 
Plan abgeändert; und da nun das Werk um des großen Segens 
willen, den wir für fo manches irregeleitete oder zweifelnde Ge» - 
müth von demſelben erwarten, doch nicht aufgehalten werden foll, 
ſo mußte eine Zufammenziehung oder Ueberarbeitung unterbleiben. 
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außer ihm den Muth gehabt hätte? Nicht Leid tragen um 
den, der die Sonne der Gerechtigfeit wieder aufgeben ließ 
über den finfteren Hütten der Heimath? . Nicht klagen über 
den Verluſt deffen, der den Fürften unferes Baterlandeg den 
Weg gewiefen bat, wie man freie Bürger auf Erden regie= 
ven müſſe? Denn nachdem Kaiferthfum und Papſtthum 
vergebens mit einander um die Oberherrſchaft gerungen 
hatten, ſo beſchloß man endlich in heiliger Verbündung, die 
Völker auf dem Grund des Evangeliums ihrer hohen Be— 
ſtimmung entgegenzuführen. Und wer war es, dem wir 
auch diefes Evangelium zu verdanken haben? Wer war 
es, der e8 unter dem Staub eines morſchen Gebäudes 
hervorzog, und Armen wie Reihen, Hohen wie Niedern 
als eine Leuchte zur®Seligfeit aufſteckte? Luther war eg, 
und fein Anderer mit ihm; und erft als er fein Leben 
daran gefegt hatte, * da traten die Freunde herzu. Luther 
iſt alſo der größte unter den Männern, die den Namen 





* Man vergleiche, was Luther felbft im Jahre 1518 an ven ehr⸗ 
würdigen Staupitz ſchrieb: „Nicht daß ich Ew. Ehrwürden in 
gleiche Gefahr gedenke zu führen; ich will allein auf meine Ge— 
fahr Alles, was ih hierin (in feinem Kampf gegen das Papft⸗ 


- 


thum) thue, gethan haben. Chriftus, mein Herr, mag zufehen, ' 


ob diefer Handel, den ich führe, ihn over Luther belange, ohne 


welches Wirken und Willen auch des Papftes Zunge nicht reden 


kann, was fie will, in welches Hand auch des Königs Herz if. 


So viel aber meine zornigen Feinde, die mir hart dräuen und 


nachftellen, belanget, weiß ich nichts zu antworten, denn das 
Wort: Wer arm ift, fürchtet nichts, kann nichts verlieren. Ich 
habe weder Gut noch Geld, begeht auch ver feines; hab ich gut 


Gerücht und Ehr gehabt, der mach es nun zu nicht ohn Unterlaß, 
der's angefangen hat. Der einige nichtige Leib, dureh viel und- 


ftete Gefahr und Unglück gefchwächt, ift noch übrig; richten fie 
dernſelbigen Hin durch Lift oder Gewalt, .. +. belfen fie mir vefto 
‚eher gen Himmel, Ich Iaffe mir genügen, daß ih an meinem 
lieben Herrn Jeſu Chriſto einen füßen Erköfer und treuen Hohen⸗ 
priefter habe; den will ich Toben und preifen, fo lange ich lebe.“ 
S. auch Luthers Teftament unten-S. XLVIL 
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eines MWohlthäters der Deutſchen verdienen, und billig tra— 
‚gen wir Leid um ihn, daß er von binnen fchied. 


Und wir tragen nicht bloß Leid. Nein, wir Magen 


gar um ihn, wie. Kinder Flagen am Grabe eines theuren 


Baters oder einer geliebten, Mutter. Denn was. ein 


Vater für feine Kinder, das war Luther für die, die eines 


Stammes mit ihm find. Nicht daß er Schäke fammle und 


Gaben von Gold und Silber für Diefe Zeit, Tag ibm am 


Herzen; nicht daß er feine Perfon und feinen Namen zu 
Hobeit und Ehre bringe in diefer Welt, Fümmerte ihn. 
Nein, mit folhen Vlänen war feine Seele nicht erfüllt.* 
Sondern daß er Fürſten und Volk durch das Band der. 
Liebe Gottes zu einer Zlücklichen Familie vereine, und 
ihnen jene himmliſchen Reichthümer, die unentreißbar find, 
als ein foftbares Vermächtniß hinterlaſſe, das fih von Kind 
zu Kindesfind forterbe; das war das Ziel feines fo edlen 
und erhabenen Strebeng und Lebens. Dafür wachte und 
arbeitete, dafür entfagte und verläugnete er. Für meine 
lieben Deutfchen Diefes oder Senes tbun, war fein Liebe 
lingsausdruck. Und feinem Freunde, dem frommen Zuriften 
Gerbelius in Straßburg, ſchrieb er: „Ich bin meinen Deut: 
hen zu gut geboren, denen will ich aud) dienen.“ War 


das nicht väterliche Fürforge? Und bat der Hingang eines 


ſolchen Mannes Feine Anfprade an kindliche Thränen ? 


* Ad, ja! Wir Hagen und weinen, Du theurer Mann! 


- Hagen und weinen um Did) fhon lange, lagen und weinen 


um Dich aber vornehmlih in. diefen Tagen der Erinnerung, 
Die ung im Geifte an Dein Sterbebeit verfeken. D! wäre 
es möglich" gewefen, daB Du nicht hätteft fterben müffen! 
So gerne möchten wir Dir perfönlid danken für das, was 


Du auch uns zu gute gethan haft! Und möchten Did fo 
gerne aufs neue befigen, weil aud) unſere Verhältniſſe die 


eines Luthers bedürftige Zeit geworden find. Denn ſchwarzes 


* ©, die vorhergehende Note. 


> 
Gewittergewölf erhebt fich wieder über den Gipfeln dev Berge, - 
und glühende Strahlen drohen den Matten und Fluren 
‚unferes mit dem Frieden Gottes gefegneten Yandes. Was 
Du gefhaffen und als ein theures Vermächtniß ung hinter- 
laffen haft, theurer Bater! ad), e& wird gewaltig gerüttelt, 
und es nimmt den Anfchein, als müffe man’ befürchten, es 
möchte in nicht mehr. ferner Zeit Dein ſchönes Gebäude 
plöglich zufammenftürzen, um viele Taufende unter feinem 
Schutt zu begraben. Da wünfchten wir freilich, daß Du 
Veiblid) wieder unter uns wandelteft mit Deines Glaubens 
Kraft und Stärke, 

Aber, ih wiederhole es noch einmal, Deine Seele Iebt, 
Gott ſey Danf! und wenn wir Dich aud) nicht fehen, fo 
wiffen wir doch, daß Du mit Deinem Geifte um ung bift. 
Und wenn es aud nicht Dein Geift wäre, fo haben wir 
es doch als unumftößlihe Wahrheit, daß es der Geiſt 
Deſſen iſt, der als ein wahrhaft Wiedererftandener aufge: 
fahren ift gen Himmel und fißet zur rechten Hand der 
Kraft Gottes. Und wie derfelbe damals feine Sache fi ſieg⸗ 
reich hinauszuführen wußte, ſo wird er auch dieſes Mal 
nicht erliegen. Das Wort Gottes muß doch triumphiren, 
und wahr muß es werden, was der Herr dem Felſenmann 
Petrus verheißen hat, daß diejenige Kirche, welche auf den 
Glauben an ihn als den Sohn des lebendigen Gottes 
gegründet fey, nicht von den Pforten der Höfe foll übers 
wältiget werden, Und Gott bat ung das nicht umfonft 
verheißen! Wir flehen alfo zwar mit bangem Sehnen am 
Grabe des Vaters unferer Kirche, aber der Geiſt aus der 
Höhe tröftet uns auch, und erfeßt ihn und mit er 
gem Walten! 

Und dann find e8 auch nod zwei andere Dinge, bie 
und zur Aufmunterung und Ermuthigung dienen können. 
Vorerſt der Umftand, daß gerade Die jekige Zeit diejenigen 
Bewegungen hervorgerufen hat, die wir fo eben angedeutet 
haben. Zwar war längſt vorauszufehen, daß fo Etwas 
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kommen. werde. Die heiligen Dinge find zu heilig, als daß 


fie fi der menſchlichen Vernunft ganz und gar nad) Wunſch 
und Degehr unterwerfen follten, wie aud ein König, wenn 
er. noch fo offen und redlih handelt, fih doch von feinem 
feiner Unterthanen feldft die geheimften Fächer feines Kabi— 
nets durchſuchen ließe.“ Die menfchlihe Vernunft dagegen 
ift zu unedel, als daß fie fih im irgend einer Beziehung 
mit Zartgefühl: befcheiden Fönnte; und fo fommt eg, daß 
fie das, was fie nicht nach ihres Herzens Gelüften enthüllen 
darf oder fann, mit vornehmer Miene als unvernünftig 
verfehreit, und eben damit die Perlen der Gemeinheit preis- 
gibt. Wenigfteng war. dieß der Fall mit den ſchon früher 
gemachten und erft vor etlichen Jahren erneuerten Angriffen 
auf die Bibel als göttliche und wahrbaftige Urkunde; und 


- wir fonnten fhon damals ahnen, daß das Bolf im feiner 


Gleichgültigkeit oder in feinem Unglauben in Beziehung auf 


höhere Dinge um ein Bedeutendes mehr als früher beftärft 
werden werde, Aber daß es fo weit fommen werde, wie 


wir es jest haben, daran dachte freilih Niemand, Doch 


da es nun fo ift, follen wir muthlos werden? Oder er— 


kennen wir nicht, vielmehr in dem Umftande, daß fi) bie 


1 


Folgen all dieſer Angriffe gerade um den Todestag Luthers 
wie eine Kreislinie um ihren Mittelpunkt bewegen, das 


Walten deſſelben Gottes, der auch heute, wie damals, nur 


= Muthet er aber damit dem Unterthan zu, Rn A feyn ? 
— Luther fagt in diefer Beziehung : ‚Vernunft ift auch ein Licht, 
und ein fehönes Licht, aber den Weg aus den Sünden und dem 
Tode zur Gerechtigkeit und zum Leben (das Geheimniß des Rath- 
ſchluſſes ver Erlöfung) kann e8 nicht weifen noch treffen.” Ferner: 
„So lange Frau Hulda unfere Vernunft noch) da fey, werben wir 
nimmermehr zu diefem Erkenntniß vollkömmlich kommen können.” 
Ferner: „Unter allen Fährlichleiten auf Erden ift fein gefährlicher 
Ding, denn eine hohe, reichfinnige Vernunft, fonderlich fo fie fällt 
- in bie geiftlichen Dinge. Gott. felbft will ausfenden fein Wort, 
Weisheit, Kunft, Hülfe, Seligfeit, und feinem Menfchen dieſe 
Ehre Laffen.” 
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die Ehre ſeines ewigen und unveränderlichen Wortes retten 
will? Gewiß! Und wer glauben kann, weiß, was ich 
damit ſagen will. Hr | 

Das Andere wäre dann Folgendes. Als ich vor eini— 
ger Zeit, id) glaube im Monat November des fo eben ver- 
floffeien Jahres, in der Zeitung lad, daß die Bürger von 
Trient zur Erinnerung an das vor dreihundert Jahren am 
13. Dezember 1545 innerhalb der Mauern ihrer Stadt 
begonnene weltberühmte Concilium Tridentinum ® eine 
Feſtverſammlung angeordnet haben, und im Begriffe jtehen, 
durch) Errichtung einer Madonnenfäule an der Dftfeite der 
Kirhe Sta. Maria Maggiore, in welcher die Berathenden 


“ Diefe Kirchenverfammlung, Thon von Kaifer Karl V. im Jahre 
1530 zu Augsburg angekündigt und dann mehrmals verfchoben 
und verlegt, kam endlich im Jahre 1545 zu Trient zu Stande. 
Aber Luther lebte damals noch; man ging alfo jehr zögernd zu 
Werke. Die drei erften Sitzungen behandelten nur Nebendinge. 
Doch ſchon in der vierten Sigung , 8. April 1546, nachdem alfo 
Luther todt war, entwidelte fih eine entfchievenere Thätigfeit. 
Man trat jebt aufs neue in einen offenbaren Gegenfag gegen den 
Proteftantismus. _ Die Bibel als alleinige Erfenntnißquelle in 
Sachen der Religion wurde verworfen, ihr vie Tradition und 
die Bulgata mit auf die Kirche beſchränktem echte der Aus— 
legung an die Seite gefeßt, und obwohl in mehrfach unterbro> 
chenen Sibungen , die Lehren von’ den fieben Saframenten, von 
"der Erbfünde und Rechtfertigung, von der Transfubftantiation, 
vom Fegfeuer, Anrufung, der Heiligen, Verehrung der Bilder, 
Macht ver Kirche zum Ablaßertheilen, von dem Papft als Statt-- 
halter Chriſti u. f. w. aufs genauefte beftimmt. Pan nennt 
darum die auf diefem Concil gefaßten Befchlüffe auch das Tri— 
dentinifhe Glaubensbefenntniß oder den Römiſchen 
Katechismus. Der urfprüngliche Zwed der Berfanmlung war 
gewefen, die Proteftanten wieder zu gewinnen; allein die Folge 
war, daß der Proteftantismus und Katholicismus als zwei in 
Bezug auf Lehre durchaus verfchiedene Kirchen für immer fich 
von einander Losfagten. Dabei wolle man aber nicht überfehen, 
daß beide dennoch den Glauben an einen dreieinigen Gott 
gemeinfam haben. 
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zuſammenkamen „ihre Stadt aufs neue dem: beſonderen 


Schutz der Himmelskönigin zu empfehlen; da kam mir in 


meiner Zurückgezogenheit der Gedanke, ob ſich denn nicht 
auch Etwas auffinden laſſe, das dem getreuen Volke der 
Deutſchen das große Werk der von Luther begonnenen und 
zur Vollendung geführten Reſormation mit lebendiger Friſche 


ins Gedächtniß zurückrufen könnte, und ihm wie eine Art 


Denkmal wenigſtens doch auch wieder für einige Jahre vor 
Augen hielte. Lange ſann ich darüber nach, und machte 
verſchiedene Verſuche; aber Nichts wollte gelingen. Endlich 
führte mich der Zufall in die Königl. öffentliche Bibliothek 
zu Stuttgart, und nach längerem Suchen nach Werken über 
die Reformation des ſechszehnten Jahrhunderts fiel mir auf 
einmal folgendes Buch in die Hände: 


Wahrhaftige Prophezeinngen des thenren Propheten 
und heiligen SHunnes Gottes D. Martini Lutheri 
feliger Gedüchtniß. Dem ganzen Deutfchland zur 
Warnung und allen betrübten Chriften zu chriſt- 
lichem Unterricht und Troſt. Aus allen feinen 
Schriften fleißig zufammengezogen durd) Johannem 
Lapaeum, Pfarrheren zu Cangenberg. Urſel 1578. 


Ich war etwas betroffen ,. einen folhen Titel zu leſen. 


Mein Erftaunen wuchs aber, als ich in der Vorrede fand, 


wie die Schrift gerade zur Crinnerung an den Todestag 
des feit dreißig Jahren felig verftorbenen Luthers verfaßt 
worden war; und nad kurzem Bedenken fand der Entſchluß 
in mir feft, dieſes alte und gewiß felten gewordene Bud) 
erneuern zu laſſen, um mit feiner Herausgabe denjenigen 


Zweck zu erreichen, ben ich mir bei der Nachricht von den 


Trienter Plänen vorgefegt hatte. Und jest, nachdem ich 


dieß Werk nody näher angefehen habe, reut mid) mein Ent- 


ſchluß auch nicht im mindeften, Es ift wirflih wahr, was 


xıV 


der Titel fagt: Luther war ein Mann Gottes im sollen 
Sinne des Worts; und wenn wir aud nicht behaupten 
wollen, daß feine Schriften eine höhere als menſchliche Gel: 
tung haben, fo fühlt man dod an Allem, was er über bie 
jegigen, feinem. Blick aber noch als ferne Zufunft vorſchwe⸗ 
benden Berhältniffe Deutfchlandg fagt, daß er einen Geift 
befaß, der ſich, fhon in Folge der Bibelüberfegung, in den 
Gang des Neihes Gottes auf Erden recht eigentlich, binein- 
gedacht und hineingelebt Haben muß. Manche Stellen find 
fo bezeichnend für "unfere Zeit, daß’ man meinen möchte, 
Luther habe fie erft geftern oder vorgeftern niedergefohrieben. 
Und doc find nun ſchon dreihundert Jahre dahin, daB 
er-feine propbetifche Feder niedergelegt hat. Aber iſt das 
nit gerade, als ob der theure Mann, unfer Bater in 
Chrifto, von den Todten auferftanden wäre, * um ung 
abermals zu dienen? Sft es nicht, als ob die Stimme 
beffen, der tröften konnte wie Fein Anderer, uns Allen aufs 
neue ertöne, um und die Liebe eines gefreuzigten, aber 
auch auferfiandenen Erlöfers mit der -vollen Kraft der 
Üeberzeugung ans Herz zu legen? - Man Iefe nur. einmal 
einen oder zwei von den tröftenden Abfchnitten in dem 
genannten Büchlein des Johannes Lapäus, und man wird 
alfobald finden, daB ich wahr rede. So haben wir alfo 
am Ende doch noch. Troft und Erfag auch a eine ſicht⸗ 
bare Weiſe. 

Aber wer tröſtet, ermahnt und warnet auch. In dieſer 
Abſicht waren die Prophezeiungen Luthers ſchon im Jahr 
1578 dem Volke übergeben worden, und in der gleichen 
Abſicht möge die neue Auflage auch unter ung ausgehen. 


= Man überfehe nicht, daß der Eprift Ki eine entre Auferftes 
hung haben kann, wenn er will. Das beftärft ihn aber in vem 
Höchften, was er hat, in feinem Glauben an eine wahrhaftige 
Auferſtehung nur um fo mächtiger. Der Geift, ven die Unglau— 
bigen voraus zu haben meinen, mein Gott! welch ein armer und 
armfeliger Geiſt! 
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‚Sie fol ung nicht nur ermuntern und tröften; nein, fie 
ſoll uns auch mahnen und warnen. Denn die Gefahren, 
die uns drohen, ſind groß, wie ich bereits angedeutet habe. 
Man denke ſich nur einmal die Zeiten Luthers. Wie ein 
mit Gewalt zurückgedrängter Strom hatte ſich das Wort 
Gottes und ſeine frohe Botſchaft von der Seligkeit der 
Menſchen durch das Verdienſt Chriſti in reicher Fülle über 
die ſchmachtenden Fluren der Völker geſtürzt, daß überall 
ein neues Leben begann; und doch konnte es nicht alle 
Sümpfe und Seen zu einer wohlthätigen Bewegung er— 
ſchüttern. Ja, wer ſollte es glauben? Die heilſame Fluth 
ward da und dort in Nebenkanäle geleitet, und eine beſon⸗ 
dere fremdartige Strömung drohete die keimenden Saaten 
in. ihrer Blüthe zu erſticken. Sekten und Rotten, oder 
Schwarm, Rumpel- und Poltergeifter, wie fie Luther nennt, 
tauchten von allen Seiten auf; Jeder wollte ein neuer Re— 
formator feyn; und man fonnte bald nur nod mit Mühe 
entbeden, wo bie reine Wahrheit quiffe. Die Einen fagten, 
‚die Kindertaufe Fönne nicht genügen; Andere Täugneten eine 
wahrbaftige und wirflihe Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti im Heil. Abendmahl; ein Dritter meinte, der Menſch 
bedürfe des göttlichen Geſetzes nicht, um ſich als eine ſün— 
dige Kreatur zu erkennen; Dieſe läugneten gar die Sünde 
im Menſchen, und Jene gingen ſo weit, den Menſchen für 
Gott zu halten. Darin aber kamen die Meiſten überein, 
daß ſie die menſchliche Vernunft, wenigſtens in einzelnen, 
aber eben leider gerade in den wichtigſten Dingen für höher 
achteten, als die klaren Ausſprüche der heiligen Schrift; und 
weil ſie nun nichts Anderes als allgemein gültig Anerkann— 
tes mehr hatten, ſich trotz aller Widerſprüche doch faſt im— 
„mer nur auf Luther beriefen, daß er derſelben Anſicht fey, 
oder daB ihre Meinung auf: die feinige fih gründen und 
bauen laſſe. Schon biefe Zwietracht und dieſes free Her— 
vordringen Unberufener zu einem fo wichtigen Werfe, wie 
dag einer chriftlich = veligiöfen Neformation nothwendig jeyn 
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muß, verurfachte dem edlen Bater der deutfhen Nation bie, 
 tieffte Beforgniß, und feine Stimme des Mahnens und 
Warnens war jetzt weit häufiger und weit kräftiger als ſonſt. 
Aber man vergleiche nun damit unſer Jahrhundert. 
Dort waren es nur Nebenkanäle, die Saat und Blüthe 
zerſtörten, oder wohl auch da und dort es nicht einmal zum 
Säen kommen ließen; jetzt haben dieſe feindſeligen Richtun⸗ 
gen alle ihre wilden Waſſer in ein einziges Bett geſammelt, 
um einen Hauptſtrom gegen dasjenige zu bilden, was Luther 
und. feine Freunde in gemeinfamer Anftrengung und mit 
Darangabe ihres Lebens zu Deutfhlands- fehönfter Eiche 
herangezogen hatten! Dort ıwaren e8 nur Rotten und 
Seften, welche die hohe Bedeutung der heiligen Saframente 
zu fhwächen ſuchten; jest ift es ein Schwarm von blen— 
denden Geiftern, welde diefe ewignährenden Gaben der 
Kirde in eine Schale ohne Kern verwandeln möchten, das 
mit fie der Menfch aus freien Stüden von fih werfe. Dort 
waren es nur Einzelne, welche die unveränderlihe Wahrs 
beit, daß, Chriftus Jefus der Sohn des Iebendigen Gottes 
ift, in fraftlofem Anftreben gegen die Kirche verbächtigten; 
jest ift e8 eine mächtige Schaar, aus Nittern und Knappen 
beftebend, geharnifht mit dem unbarmherzigen Eifen der _ 
Selbftfuht und der Selbftvergätterung, welche den Herin der 
Herrlichfeit aufs neue zu Freuzigen fih aufgemacht hat. 
Und während Jene nur ftatt etlicher Lehren der geoffenbar- 
ten Religion menfhliche Anfihten darüber aufzuftellen ſich 
bemühten, fo wollen nun Diefe geradezu die menſchliche 
Vernunft in dem Glanze ihres von der Philofophie empfanz 
genen Brautgefchmeides ald den zu feinem Bewußtfeyn ge: 
Tommenen Gott an die Stelle des Chriftentbums auf den 
Thron der Majeftät erheben! Kann man nod) höher hin— 
auf? Kann man den Gott des Lebens und der Wahrheit 
feder herausfordern? Und können die Gefahren, die eine 
ſolche Verachtung aller Religion über Deutſchland herein— 
beſchwört, noch größer werden? Nein, wahrlich! Wir 
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» Ten in einem. Sapehunbent, das in mancher Beziehung. bie 
Zeiten thers weit überholt hat. Und ſollie man da nicht 
warnen müſſen ?  D- mein Gott! "Möchten fih Freunde un 
Seinde warnen laſſen; denn noch wäre es Zeit! * 
Zwar werden die Feinde freilich nichts von Warnung 
hören wollen. Sie meinen zu der Höhe, zu welcher ſie die 
Weisheit dieſer Zeit emporgehoben hat, nur berechtigt zu 
ſeyn. Sie erkennen darin keine Gefahr, und geben dem⸗ 
jenigen, was der Öottesfürchtige mit dem Namen Frevel 
bezeichnete, den fhönen Namen bes Foriſchritts. Dahin 
mußte es ja kommen, ſagen ſie, und fie ſehen ſchon im Geifte 
jenes goldene Zeitalter endlich verwirklicht, nad weldem die . 
ganze Welt yor Chrifto mit heißem Sehnen verlangte, Sie 
haben nun aus dem Chriſtenthum gelernt: Licht ift Die Lebens— 
luft der Geifter, und Ein Hirte und Eine Heerde das leßte 
Ziel ihrer Bollendung. Das hätten die beidnifchen Völker 
in ihrer Zertrenätheit nicht gewußt. Darum habe ihr Seh- 
nen nicht geftillt werden fünnen. Aber den Söhnen des 
‚neunzehnten Jahrhunderts wäre es aufbehalten worden, zu 
dem Bewußtfeyn ihrer Einheit in Gott zu fommen, und es 
gebe nun feine Leiden mehr. Wir find erlöst, rufen fie, 
und freuen und vielmehr, ſtatt ung zu fürchten. 
Aber daß ihr euch nur nicht täuſcht, ihr Söhne diefer 
Zeit, Ein Schuldner, der feine Bande yon felbft und mit 
Gewalt zerbricht, ift damit nicht erlöstz er ift nur befreit, 
und feine geraubte Freiheit ift eine neue Schuld, welche den 
Richter zu noch größerem Ernſte herausfordern wird. Ihr 
läugnet zwar eure Schuld. Ihr tretet mit der Behauptung 
hervor, der Menſch habe feine Sünde,* und fucht mit den 
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 * Brüher kündigte Johannes ver Zäufer das Reich Gottes mit den 
Worten an: Thut Buße und befehret. eu. Die Herolde ver 
= neuen Lehre aber fahren fürftlich einher, und fagen: Kommt im 
9 Gefühl, eurer göttlichen Würde; Taßt euch diefelbe zum Bewußte 
ſeyn bringen, und ihr ſeyd bekehrt. Da muß ja doch wohl ein 
neues Reich kommen. Luther ruft es ſeinen Zuhörern mehr als 
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Lehren einer neuen Weisheit, welche in der Verzweiflung 


* 


ooder barmherzig iſt! 


‚über die Löſung der Frage, woher das Böfe Tomme ‚ Alles 
für göttlichen Geſchlechts erklären zu müſſen glaubte, auch 


die Augen‘ derer zu verblenden, bie fepend waren. Und 


macht euch darnach auch einen eigenen Gott. Sn feinen 
‚Eigenfhaften- darf nur noch Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe 
ſeyn, * und Alles, was euch ihm unterorbnen könnte, muß 
fort aus feinem Wefen. Bon einem unendlihen Erbarmen 


wollt ihr alſo nichts mehr wiffen, yon Önade und Güte, von 
Langmuth und Geduld nichts hören, Gotted Treue und 
Wahrheit hat für euch, die nothwendig Fortfhreitenden, Fei- 
nen Sinn und feine Bedeutung mehr. So ſchaltet ihr mit 


eurem Gott ganz willkürlich, und veißt den Menfhen aus 
‚aller Verbindung mit einem zufünftigen und ewigen Leben 


im Sinne des Chriſtenthums. Glaubt nicht mehr, daß eure 
Seele fortdaure in jenen himmlifhen Räumen, und bofft zu 


verſchwimmen in dem allgemeinen Gott, "wie ein Tropfen 


hundertmal zu, es werde fo gehen, und fügt ausdrücklich bei: 
unter dem Schein, als ob fie Licht wären, werben fi die Irr— 
lehrer darftellen. Der Wucherer Tegel hatte die Sünde noch 
ftehen gelaffen, aber Gold und Silber geforbert, um fie vergeben 
u können. Die neuen Chriftenlehrer dagegen verfünden einen 
allgemeinen Ablaß, das große Zubeljahr. Jene über ale Maßen 
Huge und erfindungsreiche Berftellungsfunft, mit welcher der Ein- 
zelne feine Sünde, fo lange die Welt fieht, ftets zu entfchuldigen 
und. als zureshnungsfähig von fich zu entfernen gefucht hat, haben 
die Shhriftgelehrten diefer Zeit endlich auf. eine feheinbare Höhe 
der Wiffenfihaft zu heben gewußt, und verlangen nun dafür, daß 
fie ein neues Mittel gefunden haben, .ven Menfchen um die Wahr- 
heit zu betrügen, einftweilen nichts weiter, als dag man fie auf 
eine göttliche Weife ehre und bewundere; das Andere wird dann 
hernach kommen! Das Waadtland weiß davon zu erzählen. = 
And dennoch kann ſchon das: die arglofen Gemüther verführen. 
Wenn nur Gott die Liebe ift, meinen fie, dann fey es genug. Und 
bevenfen nicht, daß Gott einen fündigen, Menſchen zunächft nicht 
Tieben kann, und ihm fo lange ferne fteht, als er ihm nicht gnädig 


ne 


> 


XIX 


# in Be 
im Meere, Das Wiederfehen und Wiedererfennen in einer 
andern Welt Habt ihr aufgegeben. Glücklich und ſelig zu 
ſeyn dort drüben in dem Paradieſe; dort den Vater zu 
tröſten über den Schmerz, mit dem er von uns ſcheiden 
mußte; die Mutter zu entſchädigen für den Jammer, der 
ſie von ung riß; den Bruder, die Schwefter, die Kindlein 
zu beruhigen über die Hemmniffe, die fi) bier zwifchen unfere 
‚gegenfeitige Liebe geſtellt hatten; ach, und das Alferunbe: 
greiflichfte > für ung ſelbſt die Leiden diefer Zeit ausgeglichen 
zu fehen durch die Freuden der Emwigfeit — das Alles find 
euh Träume ohne Wirftichfeit! Alles, was dem Menfchen 
das Leben in diefer Zeit befonders erträglih madte — ihr 
nehmet e8 ihm, Und felbft gegen das Lafter habt ihr Feine 
Waffen mehr! Denn was foll der Menſch mit Neue und 
"Buße ſich quälen, wenn dort Alles aus iſt, und man nichts 
"mehr weiß von fi und feinen Thaten in diefer Welt? Was 
der Beleidiger fih mit dem Beleidigten noch verföhnen, wenn 
fie fih dort nicht wieder begegnen fünnen? Und warum 
der Berbrecher nicht neue Berbrechen häufen, da, er dort 
weder Gericht noch Strafe zu erwarten hat? Weld eine 
abfcheulihe Lehre! And man nennt fie noch die Lehre der 
Liebe, weil fie nicht verdamme noch verurtheilel * Aber 
kann denn eine Lehre verdammen, die an feine Ewigfeit mit 
perfönliher Fortdauer glaubt? Da ift doch wahrhaftig gut 
-fagen: wir werden Alle gleich felig feynz; da Alle in dem 
einen Sarge einer Idee oder Kraft bewußtlos Tiegen bleiben ' 
folfen. Und fo hätte man allerdings Zeit, fid auf diefer 
Welt zu Lieben. Aber worauf baut ihr diefe Träume? 
‚Darauf, daß ihr alle Wahrheit Yäugnet, alle Glaubenslehren 
der Bibel verwerft, und euch durch eure Bernunft allein 
‚über Dinge belehren laßt, von denen fon der Apoftel Pau— 
Yus 1 Kor. 2, 9. gefagt hat: Das Fein Auge gefehen hat, 
‚und fein Ohr gehöret” hat, und in Feines Menſchen Herz 


* Verdammt Chriſtus? Wer nicht glaubt, iſt ſchon gerichtet, ſagt er. 
2* 
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(alſo auch nicht in ſeine Vernunft) gekommen iſt, das hat 
Gott bereitet denen, die ihn lieben. Und warum folgt ihr 
nur dieſer Vernunft? Um einiger erbärmlicher Genüſſe 
willen auf dieſer Welt, vor denen euch edfelt im Augenblide, 
daß fie worüber find! Ya, fo wird es heißen: Laſſet ung 
effen und trinfen und — lieben; * denn morgen find wir 

todt! Das fcheint eure ganze Religion zu feyn! Aber wenn 
ihr auch ſelbſt mit euch und mit Gott fo anmaßend und fo 
gewaltthärig verfahrt, glaubt doch darum nicht, daß das 
etwas Ändere in der Wirffichfeit der Dinge. Gott heißt 
Jehovah, d. h. ein Gott, der da war, ber da ift und der 
da ſeyn wird, und in ihm ift feine Veränderung noch Wechſel 
des Lichts! Gott Vater, Gott Sohn und Gott heiliger 
Geiſt: drei Perſonen, und doch, weil ſie in Beziehung auf 
Denken und Wollen vollkommen übereinſtimmen, nur eine 
Einheit, ein göttliches Weſen; denn Gott iſt die Liebe! ** 
Auch bleibt dieſer perſönliche, von dem Menſchen weſentlich 
und wahrhaftig verſchiedene Gott, ob das dem Menfchen 
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gefällt, oder nicht; und ſeine auf die Bedürfniſſe einer fün- 


* Hiemit hängt weſentlich die Art und Weifezufammen, wie einige gegen⸗ 
waärtig das Abendmahl erklären. Man vergleiche unten in den Weiſſa⸗ 
gungen III. 8. bie Anmerkung zu dem Artikel über die Saframentirer. 
** nd zwar eine ewige Liebe. Man veranfchauliche fih nur das 
- einmal nach menschlichen Berhältnifien. Wie lange werden ſich 
zwei Perſonen lieben? So lange, als die Gleichheit ihrer Geſin⸗ 
nungen währt. Und das auf das Weſen Gottes übertragen, fo 
iſt diefe Gefinnung felbft wieder. Gott. In Gott kann alfo vie 
Liebe nie aufhören. Das Verhältniß eines Ichs zum Du, oder 
des Waters zum Sohne tft als ein göttliches durch Gott feldft 
verbürgt. Nur hier ift das abfolut Gute und Vollkommene. Sich 
durch die Idee des Guten beftimmen- zu laſſen, führt zur Willfür. 
Das muß auch der tugenphaftefte Menfih zugeben, wenn er redlich 
iſt! Gott läßt ſich durch Gott, der. Tugenphafte läßt fih durch 
die Idee beftimmen — das ift der Unterfehien. Zu dem dreieini⸗ 
gen Gott iſt keine Selbſtſucht, und nur er iſt ein Erhalter! 
So muß er aber auch der Schöpfer, und vor aller Welt ge⸗ 
weſen ſeyn. e* RR 
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digen Kreatur fih beziehen den Eigenfchaften treten in Tpätige 
feit für Jeden, der ibn darum angeht; ihr Schüler der 
neuen Lehre mögt das erlauben, oder nicht. Aber hütet euch 
vor dieſem heiligen und unveränderlichen Gott. Wenn ihr 
ihn nur gerecht wolltz er if euch aud nur ein gerechter 
Gott. Und daß ihr eure Schuld wiſſenſchaftlich wegdiſputirt; 
thut wieder nichts zur Sache. Sie bleibt darum, doch, und 
zwar groß genug. Hätte ih es euch nicht gefagt, fagt 
Chriſtus, fo hättet ihr Feine Schu! Seyd alfo auf eurer 
Hut; fonft wird eure Vernunft dod nod eine Offenbarung 
annehmen müffen, und euer Erwachen einft ſchrecklich ſeyn! 

Aber noch wäre es Zeit! “und 
Und hört nur, ihr neuen Chriften! Wenn ihr auch 
nicht wollt, daß man euch warne — das Mort Gottes Warnt 
euch doch, und Täßt euch von überall her mahnen: Kehret euch zu 
mir, fo will ih mich zu euch kehren, ſpricht der Herr Zebaoth ! 
Und- mit welcher flehentlihen Stimme ruft euch. ber 
theure Luther zu, faft überall. in- feinen Weiffagungen , bes 
fonders aber unten IV. 1. * dm 
Sie, die neuen Chriften, ‚bie ſich fo gerne berufen auf 
Luther und fein Werk, * fie mögen zufehen, daß das nicht 
werde zum Zeugniß wider fie. Und mögen fich dann hüten, 
daß jenes Licht. und jene Eine Heerde ſich nicht ganz anderg 
verwirklichen , als fie wähnten ! 

f Denn meine Schafe hören meine Stimme, und fie fol: 
gen mir, fagt der gute Hirte. Wenn alfo auch Tauſende 
nicht hören, und Hunderttaufende fich mit Verachtung ab: 
wenden, Seine Schafe. werden ſich doch warnen laffen. 
Sie wiffen jest, daß es Hirten gibt, die nicht zur Thüre in 
den ‚Stall hineingehen, fondern andersivo bineinfteigen, und 
fie werden sauf ihrer Hut feyn. Wer das Wort Gotteg 
nimmt, wie es ſich gibt , frei von trügerifcher Deutelei und 


*Wer weiß übrigens, ob fie es nicht bald für gesigneter finden 
‚werden, auch über Luther herzufallen ? 
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Sefu Chrifti ald des Sohnes, an dem der Vater allein 

Wohlgefallen hat, auf die ihm gebührende Stufe der unaus— 
fprechlih hohen Bedeutung und Wichtigkeit. Menſchen fön- 
nen unter fih Tugend üben und ehrbar und rechtſchaffen 
feyn, war ber allgemeine Sinn diefer Lehre; aber fie können 
fid) damit nicht den Himmel verdienen. Das Höcfte, was 
es geben kann für ein vernünftiges Gefchöpf, der unmittel⸗ 
bare Umgang mit feinem Schöpfer ift eine fo herrliche Sache, 
dag man Gott nichts dafür geben kann; und Gott kann auch 
nicht dafür nehmen, er fann fie nur fchenfen: wie auch ein 
König, wenn gr die Liebesthaten feiner Unterthanen noch fo 
innig anerfennt, dennoch die Berechtigung, um feine Perfon 
zu ſeyn, durch nichts erfaufen ließe. Es muß ein Gefchenf 
feiner freien Gnade feyn, und das verlangt fhon die Würde 
der Majeftät. Aber damit die Menſchen doch eine That 
dafür geltend machen können, fo fol es die That eines dem 
heiligen Gott ebenbürtigen Wefens, fo foll es die Menſch— 
werdung, fo foll eö der Gehorfam, das Leiden und Sterben 
des Sohnes Gottes, des Herrn Jeſu Chrifti feyn, und in 
ihm auf diefe Weife die göttliche Heiligfeit vollfommen ſich 
bewähren. Dieß ift die Vieblingsiehre Luthers, und damit 
hat er denn aufs neue Chriftum als das unveränderliche 
Licht der Welt dargeftell. Wie die Sonne, von der ung 
der gelehrte Nicolaus Copernieus um. bie gleiche Zeit (er 
farb im Jahre 1543), die große Wahrheit verfündete, daß 
fie ftille ftehe und unveränderlich feft, und daß die übrigen 
Planeten fih um fie ald um ihren Mittelpunft bewegen; 
alſo brachte Luther aufs neue die frohe Botfchaft, daß bie 
Gottmenſchheit Jeſu Chriſti eine ewige Wahrheit fey, die fi) 
nimmermehr verändern oder nad menſchlicher Willkür deuten 
laffe, und zeichnete damit auch unferer Zeit den Zielpunft 
alles menſchlichen Strebens vor. Aber damit iſt denn Luther 
auch der größte Mann für die nachfolgenden Geſchlechter. 
Höheres und, Gewiſſeres kann man nicht mehr lehren für 
dieſe Erde, und wenn ein Engel vom Himmel käme, und 
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‚Anderes yredigte, ald was Luther in Beziehung auf 


Jeſum Chriſtum gelehrt hat, wir wären bie allerelendeften 
unter den Kreaturen, wenn wir ihm glaubten. Darum fann 
Luther aud feinen Nachfolger mehr haben, * Eine Refor⸗ 
mation nach ihm kann nur noch ſo viel bedeuten, ob eine 
neue Zahl dieſer Lehre Luthers von der Gottheit Chriſti und 


der 


Rechtfertigung des Menſchen durch den Glauben an ihn 





* 


Das hebt den Fortſchritt der Menſchheit nicht auf. Je klarer und 
je lebendiger unſer Glaube, deſto beſſer für das folgende Geſchlecht. 
Dazu kommt noch Etwas. Es gibt einen chriſtlichen und es gibt 
einen natürlichen Fortſchritt. — i 
Wie Kunft und Wiſſenſchaſt überhaupt, fo ift auch die natürs 


liche Religion nur ein Produkt des Verftandes, Sie ſucht die 


Entftehung der Welt und das Vorhandenfeyn des Böfen zu er- 
flären, und je Tharffinniger die Anfichten find, welche fie darüber 
aufftellt, defto weniger können wir ihr unfere Achtung oder gar 
unfere Bewunderung verfagen, wie man auch an einen Gemälde, 
feldft wenn es die Liebesſcenen eines Jupiter oder einer Venus dar⸗ 
ſtellt, dennoch kann große Vorzüge anerkennen müſſen. Das Syſtem 
iſt geiſtreich, wird jeder Gebildete zugeben. Aber es bleibt darum 


eben doch nur ein menſchliches Produkt, und wenn man genau 
unterſücht, fo iſt es zuletzt nur vie flufenweife Fortentwidelung 


bereits. vorgefundener Ideen. Ohne diefe Ideen wäre jener Fort- 


ſchritt nicht möglich gewefen. Alfo einnatürliches Borwärtsfchreiten. 


Anders verhält es fih mit dem hriftlihen Fortſchritt. 
Was der Verſtand der Weifen erft.zu erklären fucht, Erſchaffung 
der Welt und Urſprung des Böſen, das glaubt der Chriſt; und 
glaubt es dem Worte, der Offenbarung Gottes. Damit erhält 


nun aber feine ganze Thätigfeit eine andere Richtung. Beisden 


Gelehrten hat. der Verſtand vollauf zu thun, ob er gleich niemals. 


die göttliche Wahrheit finden kann, und ftets im Nebel irrt; ihr 


Wille aber ruft behaglich. Der ChHrift dagegen kennt die rechte 


“Quelle des Böfen, und ſucht vor alfem feinen Milfen in Bewegung 


zu feßen, und denfelben dem Wilfen Gottes conform zu machen, 
Dadurch gewinnt Wille und Verſtand zugleich. Daher waren aber 
auch ſchon im Alten Teftament die Pſalmen eines Davids möglich. 
Welcher Gelehrie und Ruhmredner des Fortſchritts unferer Zeit 
koͤnnte wohl ſolche Palmen Dichten? Chriſtlich⸗religiöſer 
Fortſchritt if für fie ein Räthfer! 


— 
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noch beitreten, oder aber, ob Andere mit ftolger Entſchieden⸗ 
heit für alle Zeiten von dieſer Wahrheit ſich losſagen wollen. 
So einzig ſteht Luther als Reformator da! Wer Ohren 
hat zu hören, der höre! un ehe 

Und was dem Neformator, das gilt aud) feinen Schrif⸗ 
ten, Zwar iſt es wahr, es findet ſich Manches darin, was 
nur für Luthers Jahrhundert paßt. Seine Sprache weiß 
nichts von dem Modeton unferer Zeit, und er mußte gegen 
die Frechheit von Feinden anfämpfen, welche noch nicht das 
franzöfifche Kleid um fi geworfen hatten. Darum ift er 
oft. derb und ſelbſt hart. Aber man vergeffe nicht, Daß 
unter der gröberen Hülle gewöhnlich ein gefunderer Kern 
verborgen ift, und daß er aud) im bitteren Spott nur dag 
Seelenheil feiner Gegner im Auge hatte. Und was insbe- 
fondere ſeine Weiſſagungen betrifft, mit denen wir das Ans 
denken an den theuren Dann erneuern wollen, fo bedenke 
man, daß bier ein Gefammtbild * von demjenigen gegeben 
ift, was Luthern nicht nur in Beziehung auf bie nächite, 
fondern auch auf die fernfte Zufunft vorſchwebte. Mandes 
hat darum allerdings ſchon Tängft feine Erfüllung gehabt, 
zumal, wenn man den dreißigjährigen Krieg und die Napo- 
Yeon’fchen Leiden mit in Rechnung nimmt; allein, wenn man 
mit Aufmerffamfeit forfcht, fo möchte fih doch auch Anderes 
finden Taffen, das noch kommen könnte. Und wohl gemerkt: 
Luther baut auf nichts Anderes, als auf das Wort Gottes, 
Er ficht in Allem, was er fagt, nur den göttlichen Arm, 
feine menfhlihe Macht; und feine Prophezeiungen haben 
feine andere, als eine religiöfe Bedeutung. Er ift der Mann 
des Friedens, der eifrigfte Vertheidiger der Dbrigfeit, als 
der von Gott ſelbſt eingefegten Dienerin, und fein Ernft 


* Eben darin befteht das Hauptverbienft des Johannes Lapäus, daß 
er ung diefes Geſammtbild Liefert, indem er die. in den ver— 
fihiedenen Schriften Luthers zerftreut vorhandenen Prophezeiungen 
ſammelte und im ein geordnetes Ganze brachte. Es erhält auf 
diefe Weife ven Werth einer neuen Schrift, 


= . — 
XXVII 


erſtrebt für König und Vaterland nur eines und daſſelbe 
Heil. Aber eben das macht ſeine Ausſprüche nur um ſo 
wichtiger. 

Dieſer Werth ſteigert ſich aber noch mehr, wenn man 

| Folgendes bedenft. 

Ohne Dffenbarung hätte ber Menfch nur ‚einen Ges 
banfengott, d. b. feinen Gott. Ohne die Bibel hätte er aber 
feine Offenbarung. Die Bibel hat alfo die Auctovität eines 
Yebendigen, außer und über alle Welt erhabenen Gottes für 
ihn, und ift ihm die foftbarfte Duelle, aus welcher ev. alfes 
Glück für dieſe Zeit und für die Ewigfeit ſchöpft. Nun— 
haben aber die Chriftenlehrer unferer Tage ein eigenes Mittel 
gefunden, diefen Glauben an die göttliche Auctorität der 
Bibel zu untergraben und zu vernichten, Diefe Leute läug— 
nen- nämlich) alle fogenannten Glaubenslehren, wie ſchon bes 
merft: Was nicht mit dem Verſtande begriffen werden kann, 
darf auch nicht wahr ſeyn. Nun enthält aber Die Bibel ber 
fanntlih nur Glaubensartifel, und fo wäre fie eigentlich 

- für die neuen Chriftenlehrer ein völlig unnüges und unbrauch— 
bares Bud. Allein diefe Heberzeugung wurzelt eben noch 
nicht im Volke, und wenn die neue Lehre Anhänger finden 
fol, fo darf fie nicht frei und offen befennen, was ihre 
Anficht von dem Worte Gottes iſt. Was thut fie alfo? 
Sie ftellt fih, als ehre und achte fie dieſes Wort ebenſo 
body, als andere, aufrichtige Gemüther, wählt die ſchönſten 
der menschlichen Vernunft zufagenden Stellen zu ihren Motto’s, 
und beftreitet die Lehren des Glaubens auch nicht mit Einer 
Silbe. Sa, fie fagt fogar, daß fie dieſe Lehren ebenfalls 
zugebe, und daß fie diefelben nur nad) dem jeweiligen Zeitz 
bewußtfeyn zu deuten ſich angelegen feyn laffe. Es möge 
Das in einem Beifpiel‘ erläutert werden, Wir wiffen, daß 
die neueren Chriftenlehrer die Auferftehung läugnen. Wie 


= Luther hat auch diefe Verfälfehung der Bibel vorhergefagt. Man 
vergl, unten IIL 10, 
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ift num aber dag zu verbergen? Sie erflären, die Aufers 
ftehung fey Etwas, das nur in dem Gedanfen des Menſchen 
eriftire, und wenn man alfo fage, Chriſtus fey auferftanden, 
fo heiße das nur fo viel, Chriftus fey zwar tobt im Grabe 
geblieben, allein feine Jünger haben ſich feiner wieder erin⸗ 
nert, haben fih in Gedanfen wieder ein Bild von ihm entz_ 
worfen, und das fey feine Auferfiehung gewefen; er könne 
alfo fogar mehr als einmal auferftehen, er könne täglich, 
ftündfich diefes geiftige Wunder erfahren, Das heißen fie 
nach dem Zeitbewußtfeyn, nach den Anfihten der Gelehrten’ 
biefer Zeit erflärt, und tauchen nun auf eine ähnliche Weiſe 
auch die übrigen Glaubenslehren des Chriſtenthums in dieſes 
ätheriſche Bad. Aber man ſieht bald, was an der Sache 
iſt. Es iſt eben die Wahrheit geläugnet, und wenn ſie nun 
das Volk auch zu dieſem Zeitbewußtſeyn gebracht haben wer- 
den, fo wird baffelbe gleichfalls nur läugnen, und nichts 
Anderes: mehr wiffen wollen, als — die Bibel ift nicht 
Gottes Wort; fie ift Unmahrheit und Lüge. * Damit aber 


* In den uralten hriftlichen Gemeinden hat man nicht eher getauft, 
als bis der Täufling unterrichtet war, und das, was man ibm 
geben wollte, begriffen hatte So wurde er mit eineni bereits 
entwicelten Bewußtfeyn in ven chriftlichen Bund aufgenommen, 
und erft nachdem»eine Gemeinfchaft von Gfaubigen von ver ob— 
jectiv gültigen Kraft der Sacramente überzeugt war, durfte die 
Kindertaufe eingeführt werben. - Und das gefhah nicht bloß um 
der Wichtigkeit dev Sade willen alfo, fondern auch aus Achtung 
der menſchlichen Würde und Freiheit, Die neuen Chriftenlehrer 
dagegen unterlegen den chriftlichen Grundwahrheiten zumal einen 
der urfprünglichen Bedeutung ganz entgegengefebten Sinn, lehren 
alfo in Wahrheit etwas ganz Neues, und doch nehmen fie Jeden, 
der nur will, in ihre Gemeinfchaft auf, ehe ex eine folche Reform 
auch, nur von ferne ahnen konnte. Und wozu? Um ihn nachher, 
wenn ver Rücktritt nicht Leicht mehr möglich ift, das zum Bewußt- 
jeyn zu bringen, was er bereits wiſſen follte! Iſt das auch Recht? 
Iſt das der Wirhtigkeit ver Sache gemäß gehandelt ? Iſt das Ach— 
tung der menſchlichen Freiheit? Iſt das Liebe? Iſt das wahrhaft 
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haben ſie es zugleich um ſeinen größten Schatz gebracht, und 
Väter und Mütter, Söhne und Töchter, Freunde und Ver— 
‚wandte entweder einer abſcheulichen Rohheit oder einer Khraie 
‚lichen Verzweiflung Preis gegeben. * 

Nicht fo aber derjenige, der fih mit Luthers Schriften 
- vertraut macht. Sie entwiceln vor Allem nur. die Glau: 


bensfehren, weil es Luthers Ueberzeugung ift, ba man 


ohne Glauben gar feinen Gott haben Fannz ** fie zeigen die 
‚Seligfeit des Glaubens, und das Elend des Unglaubeng; 
ja, fie machen es dem Lefer ſchon bei einiger Aufmerffamfeit 
klar und deutlich, daß gerade die neuen Lehren des neun 
zehnten Jahrhunderts mit ihrem Eindringen in die lutheriſche 
Kirche nichts Anderes ſind, als jenes Elend des Unglaubens 
auf ſeiner höchſten Stufe. Dabei verſteht es Niemand ſo 
gut, wie Luther die Verheißungen der Bibel dem redlichen 


ein Fortſchritt? Und — um von dieſem Allem nichts zu fagen: 
ift das Ehrlichkeit? Redlichkeit? Wahrhaftigfeit ? 

Auch wolle man nicht überfehen, daß diefe neue Chriſtenlehre 
ihrer Grundlage nach auf einem philoſophiſchen Syſtem ruht. 
Dieſes Syſtem kann nun ſogar geiſtreich ſeyn, wie wir oben S. XXV 
Anmerk. bemerkten. Man rühmt ja den Deutſchen ohnehin als 
einen Denker. Aber laßt nun einmal die Ideen jenes Syſtems 
unter dem Volke gemein werden; wie ihnen da bald alle Tiefe 
genommen ſeyn wird! Jeder wird gerade ſo viel haben, um alles 
Heilige und Ernſte lächerlich machen zu können! Gerade wie 
einſt die Franzoſen, als eine Ninon de l'Enclos und ein Voltaire 
(der fo wiſſenſchaftlich gebildete Voltaire, ber Kritifer Der 
Gefhichte Jeſu, ward bei feinem Tode im Jahr 1778 von einer 
folgen Hölfenahnung erfüllt, daß er fein halbes Bermögen dem 

Arzte bot, wenn er nur noch auf fehs Monden das Leben ihm 
friften Fönnte!!) am Ruder waren. Somit hat alfo ver Deutſche 
Ausficht, feine zwei fchönften Zierden, Nedlichkeit und Tiefe des 
Denkens, zu verlieren! 

*Man vergl. damit unten III. 3, in deu Weiſſag. 
** Und fo die ganze chriftliche Kirche. Man vergl, Hebr. XI, 6, 
Ohne Glauben ift e8 unmöglich, Gott zu gefallen; denn wer 
zu Gott fommen will, der muß glauben, daß er fey, und 

denen, bie ihn fuchen, ein DVergelter ſeyn werde, 


* 
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Gemüthe als unausſprechlich tröſtliche und für ewige Zeiten 
bleibende Wahrheiten zu empfehlen und einzuprägen; und 
das. iſt es gerade, was unſerer Zeit vor Allem Noth thut. 
So haben alſo auch die Schriften Luthers einen ſo hohen 
und ſo köſtlichen Werth für uns, daß ſie, zunächſt nach dem 
Worie Gottes, von Feiner anderen Schrift weder der Gegen- 
wart noch der Vergangenheit übertroffen werden, und auch 
für die Zufunft, was die Grundlehren des Chriſtenthums 
anbelangt, von einem anderen Schriftſteller nie werden in 
den Schatten geſtellt werden können. i | 

Ja, Luther fteht in Allem, was er für das Heil Deutſch⸗ 

lands gethan hat, einzig groß dal Wie Moſes im Alten 
ZTeftamente, fo ift er der vor allen Anderen auserlefene Knecht 
Gottes im Neuen Teftamente, der treue und bewährte Diener 
Jeſu Eprifti, des Sohnes des Tebendigen Gottes. Und wie 
ihn feine Zeit als einen folhen Mann und Propheten Gottes 
öffentlich und feierlichſt gerühmt und geehrt hat, ſo ſoll ihm 
dieſe Ehre auch von uns in den Tagen der dreihundertjäh⸗ 
rigen Feier ſeines Todes eriwiefen werden! 
Um fo deutlicher werden wir es jegt aber auch einfehen, 
wie wir ihm fein befferes Denfmal errichten können als die 
‚Erneuerung einer Schrift, welche ung feine Weltanfhauung 
in einem vollftändigen Bilde zur abermaligen Prüfung vor 
Augen legt. Denn auf diefe MWeife werden wir num nicht 
bloß an dasjenige erinnert, was ber große und unübertreff- 
liche NReformator getban hatz fondern wir erhalten zugleich - 
eine. neue Gabe von ihm, die ung ein Leitftern für die Zus 
funft feyn kann, daß wir nicht aufpören, lutheriſche Chriften 
zu feyn! 

Und damit diefer Stern ung um fo fiderer Teite, fo 
wollen wir ihn auf eine Säufe ſtellen, die fo feft fteht, wie 
das Wort des Heren. Ich meine bie Augsburgiſche 
Confeſſion.* Sie iſt die Vollendung deſſen, was Luther 
= Man Hagt jest fo häufig über Confeffions- und Symbolzwang. 

Aber mit Recht? Wenn Chriftus der Sopn Gottes ift, und auf 


* 





in fo heißem Kampfe ‚begann, und wir haben” in ihr das 
als unveränderliches Wort niedergelegt, was und der Geiſt 


diefer Zeit mit Teichtfertigem Spiel zu entreißen f ch vn 
macht hat 

Wir haben ein feſtes propheucheo Wort; Ar ihr Aut 
wohl, daß ihr darauf achtet als auf ein.Licht, das da fcheinet 
‚in einem dunkeln Ort, bis ber Tag anbreche und der Mor⸗ 
— aufgehe in euern Herzen (2 Petr. 1, 19). 


Ihr thut we— daß ihr darauf achtet, ſagt der 
pas > 


der Erde erfihien, um die Menfchen von Sünde und Tod zu ers 
loðſen und aufs neue in die Gemeinſchaft mit Gott aufzunehmen, 
fo-folgt aus dieſer Wahrheit dag Uebrige, was Luther in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der urſprünglichen Kirchenlehre in die Augsbur⸗ 
giſche Confeſſion gelegt hat, wie von ſelbſt. Eine Klage über 
Confeſſionszwang könnte alſo nur in ſofern gegründet ſeyn, als 
man es für Unrecht hielte, an einen göttlichen Erlöſer zu glauben! 
Hier iſt der Eckſtein, an dem man ſich ſtößt. Und dann das Rufen 
nach Religionsfreiheit? Was iſt das anders als frei ſeyn wollen 
von aller Religion? > Denn ohne Freiheit Feine Liebe, und ohne 
Geſetz keine Zreipeit. Gott ift ſich ſelbſt ein Geſetz, und: obgleich 
diie unendliche Freiheit, fo doch ferne von jener ſchrankenloſen Will 
für, von der die heutigen Religiongftürmer träumen;, aber ift dem 
fo, fo ſoll auch der gefchaffene Geift Gott zum Gefeße haben. Aber 
eben Das wollen die Kreaturen nicht. Wir wollen nicht, daß dieſer 
über ung herrſche! Dapin geht es, bewußt oder unbewußt, mit ver 
Religionsfreipeit. Es fällt mir hier 1 Mof. 2,’ und 3. bei, Gott vers 
feste das erfte Elternpaar in das Paradies, mit dem Gebote, nur 
von einem Baume n icht zu eſſen. Es waren vielleicht Millionen 
anderer Früchte da, von denen ſie hätten eſſen können. Aber nein! 
Der Verführer fagte: von der verbotenen Frucht iß; und fie thaten’s, 
‚Doch die Liebe Chrifti war fo groß, Menfch zu werben, um vie 
Solgen dieſes Ungehorſams zu heben; und. nun. iſt das Gebot: 
du ſollſt effen! Alles andere fannft du Yaffen und von bir 
meifen. Nur nimm Epriftum als den Grund deiner Erlöfung und 
“deines ewigen Lebens in dich auf, Aber nein! Nun heißt es: 
iß nicht. Laß dich nicht binden. Nun ja! Gott zwingt auch 
Niemand! 
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Ja, iſt fie nicht eine neue Weiſſagung, dieſe Augsbur⸗ 
giſche Confeſſion? Eine Weiſſagung aus dem ſechszehnten 
Jahrhundert, daß im neunzehnten Jahrhundert eine Refor⸗ 
mation des Trennens und des Scheidens kommen werde, in 
der Art, daß die einen die Wahrhaftigkeit des Wortes Gottes 
zu vernichten ſuchen, wir dagegen in jener Confeſſion einen 
mächtigen Schild des Glaubens finden hei um und er 
diefer Gefahr zu fehügen ? 

Wir wollen indeffen das Gefagte ac noch biferifh 
beweifen und befräftigen, und zu biefem Behuf eine kurze 
Veberficht der merfwürdigfien Ereigniffe aus dem 
Leben Luthers * hier einfchalten. 

Am St. Martini Abend, den 10, November 1483 wird 
Luther zu Eisleben am Harz geboren. 

Im Sahre 1497 beſucht er die Schule zu Magdeburg; 
1498 die zu Eifenadh. Frau Cotta nimmt ihn in ihr Haus auf. 

Im Zahre 1501 fenden ihn feine Eltern auf die hohe 
Schule gen Erfurt. Hier fällt ihm eine Iateinifche Bibel in 
die Hände, die er von nun an eifrig ſtudirt. 

Im Jahre 1505 wird Luther Magifter. Am 17. Auguft 
defjelben Jahre tritt er in ein Auguftinerflofter zu Erfurt ein. 

Im Jahre 1508 wird Luther durch Vermittlung des 
‚ehrwürdigen Sohann von Staupis Profeffor der Philofophie 
an der Univerfität Wittenberg, 

Im Sabre 1510 wird er in Geſchäften des Kloſters 
zu Wittenberg, dem er zugleich angehörte, nah Nom ge: 
fandt, und fieht hier zum erftenmal den Papft und feinen Hof. 

Im Jahre 1512, nachdem er Öffentlich einen theuren 
Eid zur Heiligen Schrift gefhworen, wird er zum Doctor 
der heiligen Schrift an der Univerfität zu Wittenberg pro- 
mopirt. Auch übernimmt er das Predigeramt dafelbft. 


* Auch diefe Heberficht Hätte ich nicht dem Drude übergeben, da wir 
bereits. mehrere Lebensbefchreibungen Luthers befigen, Aber man 
hat ausprüdlich von mir verlangt, fie zu laſſen. 


* 
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Am 31. Oktober 117 ſchlägt Luther ſeine Säpe gegen 
den 5* an der Schloßkirche zu Wittenberg an. 

Im Jahre 1518 kommt Luther zu Fuß und ohne Geleit 
nach Augsburg, um mit dem Cardinal Cajetanus zu „unter: 
handeln. Da man aber treulofe Anfchläge befürchtet, fo 
wird der theure Mann durch die Borforge des Raths zu. 
Augsburg im Stillen wieder nad) Wittenberg befördert. 

. Am 27. Sunt 1519 beginnt die berühmte Difputation 
zu Leipzig zwifhen Dr. Johann Eck er und Luther 
und Karlſtadt andererfeits, . 

Sm November 1520 werden Luthers Bücher zu Cöln 
und Löwen verbrannt, und Luther verbrennt dagegen im 
Dezember deſſelben Jahrs zu Wittenberg die päpftliche ka 
fammt den Deeretalen. 

Im April 1521 Luther auf dem Reichstag zu Worms. 
Auf ſeiner Rückreiſe nach Wittenberg läßt ihn Friederich 
der Weiſ e, auf die Wartburg entführen, Hier überjegt 
er das Neue Teftament. * 

Schon feit einiger Zeit hatten Karlſtadt und feine 
Genoſſen, die Zwidauer Propheten, die Drdnung der Dinge 
in Wittenberg auf eine höchſt betrübende‘ Weife zu, ſtören 
gewußt. Luther verläßt daher eiligf die Wartburg, fehrt _ 
am 7. Merz 1522 nad Wittenberg zurüd, und predigt eine 
ganze Woche lang Tag für Tag gegen den ‚geftifteten Unfug, 
bis die Ordnung wieder hergeftellt ift. 

‚ Aber bald brachen die Ruhefiörer aufs neue los, Na— 
mentlih war es der Prediger Thomas Münzer, ein 


* Die Heberfeßung ging fo reißend ab, daß nor in demfelben Jahre 
eine zweite Ausgabe nöthig war. Im Jahre 1523 folgten die fünf. 
Bücher Moſis und dann nah und nach die übrigen Stüde des 
Alten Zeftaments, fo daß das Ganze, die Apoeryphen mit einge- 
rechnet, im Jahr 1534 vollendet wars. In dieſem Fahre erfihten 
die erſte vollſtändige Bibel bei Hans Lufft. In vierzig Jahren 
N waren aus dieſer Einen Offiein 100,000 Exemplare davon aus⸗ 
gegangen. 


3 


— 


Mann voll ſelbſtſüchtigen Hochmuths, der die, aufgeregten 
Gemüther auf Abwege leitete, und fo. Sammer ‚und Elend 
über Deutſchland brachte. Er wolkte die Vernunft über das - 
Wort Gottes fegen, und fing an, al8 man. ihm Gegenvor⸗ 
ſtellungen machte, mit der ſolchen Leuten eigenen Kedheit 
zu rebelliren. Ja, er ging fpäter fogar fo weit, Die Obrig- 
feit ab und ſich felbft an ihre Stelle zu fegen, und führte 
eine. gewaltfame. Gleichheit und Gemeinfhaft: der Güter ein. 
Bei ſolchen Gefinnungen und bei, ſolchen Lehren der. Ber: 
führung hatte ſchon im Jahre 1524 in Schwaben der Bauern: 
aufruhr begonnen, und verbreitete ſich nun im nächſten Sabre 
wie eine freffende. Flamme faft über alle Gegenden Deutfch- 
lands. Luther ſchrieb mit dem ihm eigenen. Eifer dagegen, 
überließ aber die Meuterer der Vorſorge der Fürften, welche 
die Ordnung endlich mit: der ihnen von SH verliehenen 
Gewalt herſtellten. 

Anm 13. Juni 1525 feiert Luther ſeine Bermäbfung mit 
Katharine von Bora. " 

Um. die gleiche Zeit. tritt! en ale Bertheidiger feiner , 
Abendmahlslehre gegen Karlftadt und die Schweizer Refor- 
matoren auf, Die Gefdichte unſerer Tage rechtfertigt. den 
gottbegeifterten Ernft, mit, dem Luther an. der ewigen Wahr: 
heit: „das iſt mein. Leib“ fefthielt, - 

Sm. Jahre 1526 erfhien Luthers „deutfche Meffe und 
Drdnung des Gottesdienfteg.” 

Im Jahre 1528 wurde die Kirchenviſitation eingeführt, 
in Folge der er das. Jahr darauf ale Anweifung für die 
Lehrer feinen großen und als Leitfaden bei dem Jugend⸗ 
unterricht ſeinen Fleinen Katechismus ſchrieb. 

Indeſſen drohete dem Evangelium eine neue Gefahr von 
Seiten ſeiner urſprünglichen Feinde, der Papiſten. Auf dem 
Reichstage zu Speyer im Jahre 1529 hatten dieſe einen 
Beſchluß gefaßt, der nichts Anderes bezweckte, als die weis 
tere Begründung und Berbreitung des Reformationswerks 
zu hemmen und zu unterdrücken. Dagegen legen aber die 


zuv. 


wangelſſchen Fürſten am 19. April deſſelben Jahrs eine 


foörmliche Proteftation ein, und berufen ſich auf ven 
Raifer. Bon biefer Proteftationsacte hat die ganze evange- 


liſche Partei den Namen Proteftanten erhalten, d. h. Chris 


fien, die im feften und Tebendigen Glauben an die allein 
ſeligmachende Kraft Ehrifti und die Untrüglichfeit allein des 
göttlichen Worts wider alle demfelben widerftreitende menſch⸗ 
* Auctorität proteſtiren. 

In den erſten Tagen des Oktobers 1529 das Geſpräch 
zu Marburg, welches zur Abſicht hatte, die indeſſen nicht 
ohne Bitterkeit aus einander getretenen Parteien der Luthe— 
vaner und Neformirten wieder zu vereinigen. Man ver: 
fändigte ſich über alle Artifel, ausgenommen den vom heis 
ligen Abendmahl. 

Im Jahre 1530 ziehen die Evangeliſchen nad) Augs⸗ 
burg, um daſelbſt ihren Glauben furchtlos und treu zu 
bekennen. 

Luther ging nicht mit bis Augsburg. Man ließ ihn 
auf dem Schloffe in Koburg zurüd. Hier arbeitete er nun 
für. das Evangelium und fein Befenntniß durch Predigen, 
durch Ausarbeitung treffliher Schriften (auch das ſchöne 
Lied: Eine fefte Burg ift unfer Gott — Dichtete er hier), 
durch Briefwechfel mit feinen Freunden in Augsburg fowie 
durch Gebet. * Damals war es auch, daß er überall an 


* „Es geht Fein Tag vorüber,’ fagt im biefer Beziehung Luthers 
damaliger Famulus, Beit Dietrich, „an welchem er nicht aufs 
wenigfte drei Stunden, fo dem Studiren am alferbequemften find, 
zum Gebet nimmt. Es hat mir einmal'geglüdt, daß ich ihn hörete 
beten. Hilf Gott, welch ein Geift, welch ein Glaube ift in feinen 
Worten. Er betet fo andächtiglich als einer, der mit Gott redet, 
mit folcher Hoffnung und Glauben, als einer, der mit feinem 
Bater. redet!“ Luther war alfo doch gegenwärtig bei der Ileber- 
gabe ver Augsburg. Confeſſion. Und ein ſolches Werk follten 

die verblendeten Geifter einer. Frechen Zeit zu vernichten im Stande 

ſeyn? — Nimmermehrt Wie ihr auch tobt, nimmermehr! Man 

leſe nur, was Luther ſelbſt in diefer Beziefung an Spalatin nach 
v 3% 
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die Wa nde feine Binmers den Min — — 118, 1m 
— ——— 

Endlich, den 95, uni 1530, üb Ergaben die —— 
iiſchen Fürſten und Stände dem Kaiſer Karl dem Fünften 
in Gegenwart der ganzen Reichsverſammlung und Angeſichts 
des deutſchen Volkes ihre Confeſſion, mit der ausdrücklichen 
Erklärung, daß man alle Artikel fo geſtellt habe, damit 
ja feine neue und gottlofe Lehre fih in unfern 
Kirchen einflehte, einreiße unpüberhbandnehme,? 








Augsburg fehreibt (de Wette IV. ©. 60): „Das die Könige und 
Völker bei euch wüthen und toben wider den Gefalbten des Herrn, 
das halte ich für ein gut Zeichen, und viel beſſer, als wenn fie 
gute Worte gäben. Denn e8 folgt: der im Simmel wohnt, 
lacht ihrer. 9.2,4 Weil nun diefer unfer Fürft ihrer Tacht, 
weiß ich nicht, warum wir weinen wollten ihrethalben. Er acht 
freifich nicht feinete, fondern unferthalben, auf daß wir deſto ges 
trofter ſeyen, ihr nichtiges Vornehmen zu verachten. Es iſt allein 
Glaube von Nöthen, auf daß des Glaubens Sache nicht ohne 
Glauben fey. Der aber das Werk Hat angefangen, ver hat es 
wahrlich ohne unferen Kath und Anfchlag angefangen; und eben 
verfelbe hat es bisher befchügt über und ohne unfern Rath und 
Anſchlag; der wird es auch zum Austrage und Ende bringen außer 
unſerem Rath und Anſchlag. Daran zweifle ich nicht. , Ich weiß 
und bin gewiß, derſelbe kann überfhmwenglich thun über Alles, 
was wir bitten und verftehen. Philippus (Melanchthon) war, 
wollte gern, daß er thäte nach feinem Nath. Aber nein: es muß 
nicht Heißen: Ich Philippus; das Ich ift zu gering; ſondern es 
heißt fo: Ich werde feyn, ver Ich feyn werde; das ift fein 
Name, der ich feyn werde. — Seyd ftarf in dem Herrn, und 
vermahnet Philippum, daß er nicht zum Gott werde, fondern 
fireite wider die angeborne und uns vom Teufel im Paradieſe 
eingepflanzte Begierde ver Gottheit. Denn fie iſt ums nicht gut. 
Sie hat Adam und Eva aus dem Paradiefe verftoßen. Diefelbe 
und nichts Anderes fHößt ung aus dem Frieven. Wir ſollen Men⸗ 
ſchen und nicht Gott ſeyn; das iſt die Summa; es wird 2 
nicht anders, oder ift ewige Unruhe unfer Lohn.“ 
Die Augsburgifhe Confeffton zerfällt eigentlich in zwei Theile. 
Der erſte enthält in 21 Artifeln dasjenige, was Jeder, der im 
wahren Sinne Chriſt und Proteftant ſeyn will, glauben muß, weil 
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Mit der Augsburgifchen Confeffion Hatten die Prote— 
ftanten das urfprünglihe Fundament der hriftfichen Kirche, 
den Seren Jeſum Chriftum, wieder hergeftellt. "Damit fonnz 
ten nun freilich die Gegner nicht zufrieden feyn. Man ver: 
ſuchte indeſſen Bereinigung. Da aber die Proteftanten er: 
Härten, daß fie ihr Gewiffen und die Ehre Gottes nie daran 
geben würden, fo trat der Raifer von ihnen ab, und fuchte 
der freien Ausübung ihres: Befenntniffes Hinderniffe im den 
Weg zu legen. Sie sappellirten alfo von dem Kaiſer an 
einevallgemeine Kirchenverſammlung, und die Conſtituirung 
diefer Verſammlung iſt von nun ander Hauptpunft, "um 
den ſich die übrigen Ereigniffe Bis zu Luthers Tode unwill- 
kürlich drehen. Der Kaifer hatte dieſelbe zugeſagt. Aber 
je näher. man in Unterhandlungen darauf  einging, deſto 
‚ weniger ſchien die Sache ausführbar. Der Papft fürdtete 
neue, verftärfte Angriffe auf feine im Worte Gottes nicht 
begründete Macht, und wollte das Coneilium nur zugefteben,. 
wenn daſſelbe in einer Stadt Staliens abgehalten, und ihm 
unbedingter Gehorfam zugefagt werde; die Proteftanten das 
gegen konnten auf ſolche Bedingungen unmöglich eingehen: 
fie verlangten ein freies Concil in Deutſchland, auf weldem 
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es an fich ſchon die ewige Wahrheit Gottes ifl. So findet man 
inmn ihnen die Grumdzüge der Lehren von dem dreieinigen Gott, von 
der Erbfünde, von Ehrifto, von der Rechtfertigung, der Kirche, 
den GSaframenten u. ſ. w. zugleich ‚mit ausdrücklicher und be= 
ftimmter Berwerfung aller uncpriftlichen und unevangelifchen Kir- 
chenmeinungen. Der zweite Theil, in Artikel 22 bis: 28 beſtehend, 
verwahrt ſich dann gegen die Mißbräuche ver Römiſchen Kirche, 
als Kelchentziehung, Verbot der Priefterehe, Meßaberglauben, 
Dhrenbeichte, verbienftliches Faften, Kloſtergelübde und übertrie— 
bene Bifchoffsgewalt. — Der lebendige Mittelpunkt viefes ganzen 
Befenntniffes aber ift Chriſtus und fein Bervienft, als. ver alleinige 
. „Grund der Rechtfertigung, Heiligung und Befeligung. (Guerike, 
gr Kirchengeſch. u. 709.) — Man findet eine Augsburgiſche Con— 
feffion aller Orten. Prüfe Jeder darnach die Irrlehrer und falſchen 
Weopheten unſerer Zeit. Sie ſind ganz dieſelben, wie Luthers 
Schwarmgeiſter, nur künſtlicher gebildet! 
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nicht nach päpftlichen Rechten, fondern nach der heiligen Schrift 
Alles erörtert würde. Dod ward die Verfammlung auf 
den Mat 1537 nad) Mantua ausgefchrieben. Da man immer 
noch Bereinigung der beiden Parteien im Sinne‘ hatte, fo 
erhielt Luther von dem Kurfürften zu Sachſen den Auftrag, 
die Artifel aufzuftellen, auf weldye man jest, nach fo vielerlei 
Beſprechungen, vornämlich zu halten habe. Zu Folge diefes 
Auftrags entwarf Luther die fogenannten Schmalfaldi: 
fhen Artikel, ihrem Wefen nach nichts Anderes als die 
Augsburgiſche Confeffion, nur ohne die frühere Schonung 
gegen ben Papft, indem er darin zugleich zeigte, daß der Papſt 
feine Gewalt nicht nad göttlihem Rechte befige. Mit ges 
fpannter Erwartung fah man einer endlichen Entſcheidung 
entgegen; allein neue feindfelige Neuerungen, die von Seiten 
der Gegner gethan wurden, verfehlugen die Sache abermals. 
Das Concil Fonnte nicht abgehalten werden. Man unterhan- 
delte hin und ber, ohne zu einem Ziele zu gelangen. 
Endlich ward das Coneil nad Trient ausgefchrieben, 
und wurde denn den 13. Dezember 1545 wirklich bafelbft 
eröffnet. Daß aber der eigentliche Zweck verfehlt wurde, 
und Proteftanten und Papiften für immer von einander fich 
Iosfagten, haben wir bereits oben S. xu Anmerf. gemeldet. 
Aber der theure Mann Gottes, Luther, folte. diefen 
[hmerzlihen Kampf nicht mehr mitkämpfen. Die Gnade 
feines Herrn ließ ihn eingehen zu den einem treuen Diener 
verheißenen Freuden. Er ftarb den 18. Februar 1546. Wie 
er aber ftarb, und daß er im unerfehütterlihen Glauben an 
den farb, den er fein ganzes Leben hindurch als den ewigen 
Sohn eines Tebendigen Gottes gelehrt und befannt hatte, 
das mag ung fein treuer Amtögenoffe und Freund, Dr. Zuftus 
Jonas, weiter erzählen. 

Luther war von den Grafen von Mangfeld nach Eis— 
leben berufen worden, um einige. ftrittige Punkte in den 
Samilienangelegenheiten diefer feiner Schußherren ordnen zu 
helfen. Am 17. Januar 1546 hatte ev noch zum letzten 
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Male zu Wittenberg geprebigt, * und verließ dann ben - 
90. Januar den feitherigen Drt feines fo gefegneten Wirkens, 
um in feine Heimath zu reifen. Er, dem Gott für andere 
. Dinge einen fo fiheren Blick in die Zufunft gegeben hatte, 
ahnete nicht, daß fein Geburtsort zugleich die Stätte feines 
Sterbens werden follte. | dal 

„Den 24. Jänner,” fährt Dr. Jonas fort, „iſt er zu 
Halle angefommen, und bei Dr. Jonas zur Herberge ge⸗ 
Vegen. Drei Tage ift er daſelbſt geblieben, verhindert durch 
das Waffer (die Saale war ausgetreten), und bat einmal 
in U. 8% Frauenkirche gepredigt. Am 28. iſt er mit feinen 
drei Söhnen und Dr. Jonas auf einem Karten, wahrlich 
mit etwas Gefahr, über das Waffer gefahren. Und nad: 
dem er auf der Grenze Mit Hundert und dreizehn Pferden 
angenommen, vor Sisteben' Fam, ward er fehr ſchwach im 
Wagen. Doch als man ihn in der Herberge mit warmen 
Tüchern gerieben, Hagte er ſich nicht mehh. 

„Bis auf den 17. Februar iſt er zu Eisleben geweſen 
in der Verhandlung, und hat neben der Verhandlung vier 
Predigten gethan, einmal öffentlich von Priefter die Abfo- 
Yution empfangen, und felbft zwei Prieſter nach apoſtoliſchem 
Brauche geweihet. Es ſind auch in dieſer Zeit gar viel feiner, 
tröſtlicher Reden von ihm gehört worden, da er oft ſeines 
hohen Alters, und daß er ſich daheim, wenn er wieder gen 
Wittenberg käme, zur Ruhe legen würde, gedacht dat. Und 
fonderlih Alle Abende ift er aus ber großen Stube vom 
Tiſche in fein Stüblen gegangen, um acht Uhr, oder oft 
noch früher; Bat ſodann eine gute Weile im Fenſter geſtan⸗ 
den, und fein Gebet zu Gott fo ernſtlich gethan, daß wir 
oft eiliche Worte gehört; darnach hat er ſich aus dem Kenfter 
umgewandt, fröhlich, als hätte er eben eine Laſt abgelegt; 
und gemeiniglih noch eine halbe Biertelftunde mit uns ge= 
vebet; dann ift er zu Bett gegafigen. 





* Worte, nievergefihrieben am 17. Januar 1846. 
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„Aber am 17. Februar, da man ſeine Mattigkeit ge⸗ 
ſpürt, haben die Grafen ſelbſt und wir alle gebeten, er 
wollte vor Mittag nicht in die große Stube zu der Hand⸗ 
lung gehen, ſondern ruhen. Da iſt er in feinem Stüblein 
auf einem ledernen Bettlein gelegen, oder auch herumge— 
gangen; nichts deſto weniger hat er ſich des Abends in der 
großen Stube auf ſeinem Stuhle an Tiſch geſetzt, und viel 
wichtige Worte vom Tode und zukünftigen Leben geredet. 
Unter anderem gedachte er biefer Frage: ob wir in jener 
feligen und ewigen Berfammlung aud einander kennen wür— 
den? Und da wir fleißig baten des. Berichts, da ſprach er: 
„Wie that Adam? Er hatte Eya nie gefeben, lag da und 
ſchlief; als er aber aufwachte, da fagte er niht: wo fommft 
du ber? was bift du? fondern: das ift Fleifh von meinem 
Fleiſche. Woher wußte er, daß das Meib nicht aus einem 
Steine gefprungen fey? Daher, daß er des heiligen Geiſtes 
voll und in wahrhaftigem Erkenntniß Goites war. Zu 
dieſem Erkenntniß und Bild werden wir in jenem Leben 
wiederum in Chriſto erneuert, daß wir Vater und Mutter 
und uns unter einander kennen werden von Angeſicht, beſſer 
denn ein Adam und Eva.“ 

„Nicht lange nach diefen Worten‘ iſt er aufgeftanden 
und in fein Stüblein gegangen , und hat ſich da. feiner Ge: 
wohnheit nad) ins Fenfter gelegt zu beten. Da aber bald 
hernach M. Johann Aurifaber hinauf Fam, bat er gefagt: 
„Mir wird abermals wehe und bange um die Brufl.“ Da 
bat M. Johann ung eilends gerufen. Als wir nun hinauf 
famen, hat er fich hart geflaget um die Bruft. Da wir 
von Stund an, feinem Gebrauche nad, wie er daheim ge= 
pfleget, mit warmen Tüchern ihn wohl gerieben, daß er's 
empfand und ſprach, ihm wäre befier; fam Graf Albrecht 
felbft gelaufen mit Arznei, und ſprach: „Wie geht's, o lieber 
Herr Doctor?“ Darauf Dr. Luther ſprach: „Es hat keine 
Noth, gnädiger Herr; es beginnt ſich zu beſſern.“ Da hat 
ihm Graf Albrecht ſelbſt die Arznei gegeben, und nach— 


dem: ber. Doctor, —— Au “ er; wieder von om 
gegangen. 


Ungefähr um neun uhr — f 51 Dr. Mo Rüther auf fein 


Aubhebettlein, und fprah: „Wenn ich ein halbes Stündlein 
könnte ſchlummern, hoffte ich, es ſollte alles beſſer mit mir 


werden.“ Da bat er über ‚eine Stunde bis zehn Uhr ſanft 


und natürlich geſchlafen. Als er aber auf den Schlag zehn 
Uhr aufwachte, ſprach ers Sieh, fißet ihr noch da ; mögt 
ihr nicht zu Bett geben ?“ Antworteten wir: Reini) Herr 
Doetor, jetzt ſollen wir wachen und auf Euch warten.“ 
Mit dem begehrte.er auf, fand: auch auf, und ging im bie 
Kammer hart an der Stube, die vor «aller Luft, verwahrt 
war, und wiewohl er da nichts klagte, doch, da er über 
die Schwelle der Kammer ging, ſprach ers „Walt's Gott, 
ic) gehe zu Bett. In manus tuas commendo spiritum —J 
redemisti me, Domine ».Deus veritatis!“ * 

„als er fi nun in das Bett gelegt hatte, das mit 
warmen. Brettern und Kiffen wohl zubereitet war, gab er 
und allen die Hand und gute Nacht, und ſprach: „Dr. Jo⸗— 
nad und ihr Andern, betet: für das Evangelium, daß es 
ihm wohl gehe; das Concilium zu Trient zürnt hart mit 
ihm.“ Da ift bei ihm in der Kammer geblieben Dr. Jo— 
nas, feine zwei Fleinen Söhne, Martin und: Paul, fein 
Diener Ambrofius und andere Diener, Und hat Dr. Luther 


wohl gefchlafen, bis die Uhr Eins: geſchlagen; da iſt er aufs 


gewacht, und bat feinem Diener gerufen. Dr. Jonas fragte 
ihn, ob er wieder Schwachheit empfinde; darauf ſprach er: 
„Ach Herr Gott! wie ift mir fo wehe! Lieber Dr. Jonas, 
ich achte fhier, ich werbe hier. zu Eisleben, wo ich geboren 
und getauft bin, bleiben.“ Dann ift er aufgeſtanden und 
ohne Hülfe oder Handleiten dur die Rammer in das Stüb— 
lein gegangen, bat auch im- Schreiten über die Schwelle 


* In deine Hände befehle ich meinen Geiftz du haft * eriöte, 
Herr, du Gott der Wahrheit! 


— 


geſprochen, wie da er zu Bette ging: »In manus tuas 
commendo spiritum meum ; redemisti me, Domine, Deus 
veritatis.« Nachdem er — **— im Stüblein auf und nie- 
bergegangen war, Tegte er ſich auf das Ruhebettlein, kla— 
gend, es drüde ihn um die Bruft fehr hart, doch ſchone es 
noch des Herzens. Da hat man ihn, wie er begehrt und 
zu Wittenberg im Brauche gehabt, mit warmen Tüchern ge- 
rieben, und ihm Kiffen und Pfühle gewärmt; denn er ſprach, 
ed helfe ihm wohl, daß man ihn warm halte, Zugleich hat 
man eilends bie zwei Aerzte in der Stadt gewedt. Mit 
diefen kam auch Graf Albrecht und fein Gemahl, welde 
Gräfin allerlei Würze und Labfal mitbradhte und ohne Un- 
terlaß mit allerlei Stärken ihn zu erquicken ſich befleißigte. 
Aber in dem allen fagte Dr. Luther: „Lieber Gott, mir tft 
ſehr wehe; ich fahre dahin; ich werde wohl zu Eisleben 
bleiben.” Da fprad) Dr. Jonas: „Ehrwürdiger Vater! Ihr 
habt einen großen, guten Schweiß gelaffen; Gott wird Gnade 
verleihen, daß es wird beffer werden.” Da antwortete er: 
„Ja, 88. ift ein Falter Todesſchweiß; ich werde meinen Geift 
aufgeben; denn die Krankheit mehrt fi.” Drauf fing er 
an, und ſprach: 
nd mein bimmlifher Bater, ein Gott und 
Bater unferes Herrn Jeſu CHrifti, Du Bott alles. 
Treoftes! Ich danfe Dir, daß Du mir Deinen 
Sohn Jeſum Ehriftum offenbaret haft, an den 
ih glaube, den ich geprediget und befannt habe, 
den ih geliebt und gelobt babe, welden alle 
Gottlofe verfolgen und läftern. Ich bitte Did, 
JEſu Chriſte, laß Dir meine Seele befohlen 
ſeyn. O himmliſcher Bater! Ob ih ſchon die 
fen Leib Taffen und aus diefem Leben hinweg 
geriffen werden muß, fo weiß ih doch gewiß, 
daß th bei Dir ewiglich bleiben foll, und aus 
Deinen, Händen mih Niemand reißen fann.«““ 
„Weiter fprah er auch: »»Sic Deus dilexit mun- 
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dum, "ut unigenitum filium suum daret, ut omnis, qui 
eredit in eum, non pereat, sed habeat vitam aeternam.«« * 
Und die Worte aus dem 78. Palm: »»Deus noster, Deus 
salvos faciendi et Dominus est, Dominus — ex 
morte.«« #* 

„Indem verſucht der Aerzte einer noch eine ſehr köſt— 
liche Arznei, die er zur Noth allezeit in feiner Tafche hatte; 
davon nahın Dr. Luther einen Löffel voll ein, ſprach aber 
wiederum: „Sch fahre dahin; meinen Geift werde ich auf- 
geben.” Sprach dann dreimal fehr eilend auf einander: 
„Pater, in manus tuas commendo spiritum meum; 
redemisti me, Deus veritatis.c« #** Als er num feinen 
Geift in die Hände Gottes, des himmlifchen Vaters, befohlen 
batte, fing er an ftill zu feyn. Man rief ihm, aber er ant- 
wortete nicht. Da firih Graf Albrechts Gemahl und die 
Aerzte ihm den Puls mit allerlei Stärfwaflern. Da er aber 
fill blieb, vief Dr. Jonas und M. Celius ihm ſtark ein: 
„Ehrwürdiger Vater, wollet Ihr auf Chriftum und die 
Lehre, wie ihr die gepredigt, beftändig fterben?“" Sprach 
er, daß man es deutlich hören Fonntes „Ja!““ Mit dem 
wandte er fi auf die rechte Seite, und fing an zu ſchlafen, 
faft eine Biertelftunde, daß man auch der Befferung hoffte. 
Indem fam Graf Hans Heinrid von Schwarzburg fammt 
feinem Gemahl aud) dazu. Aber nun erbleichte Dr. Luther 
fehr unter dem Angeficht, wurden ihm Füße und Nafe kalt; 
that ein tief, doch fanft Athembolen, mit welchem er feinen 
Geift aufgab, mit Stille und großer Geduld, daß er fein 
Glied mehr regte. Und fonnte Niemand merfen einige Un— 


* Alſo Hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß Alle, vie am ihn glauben, nicht Eye werden, 
fondern das ewige Leben haben. 

xm Mir haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn Herrn, der < 
‚vom Tode errettet. 

sr Vater, in Deine Hände befehle ich meinen Geift; Du haſt mich 
erlöſet, Gott der Wahrheit. 
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tube, Quälung des Leibes oder Schmerzen des. Todes; 
fondern friedlich und fanft entfchlief er. in dem Herrn. > 

„Daß wohl der Spruch Johannis am 8. an ihm wahr 
wurde: „„Wahrlich, ich fage-euch, wer mein Wort ‚hält, 
wird den Tod nicht fehen ewiglich.““ Welcher Spruch Jo⸗ 
hannis bie Teste Handſchrift Dr. Luthers iſt, von. ihm in 
ein Buch Hans Gasmanns, Rentmeiſters zu Elrich, zum 
Andenken geſchrieben; und hat dieſen Spruch der liebſte, 
herzlichſte Vater alſo ausgelegt: A 

„„Wie unglaublich iſt doc) das geredet. und wider ‚bie 
Öffentliche und tägliche Erfahrung! Dennoch ift e8 die Wahr: 
heit, wenn ein Menſch mit Ernft Gottes Wort: im Herzen 
betrachtet, ihm glaubt und darüber einfchläft oder ſtirbt; ſo 
ſinkt und fährt er dahin, ehe er fi) des Todes verfieht oder 
gewahr wird; und ift gewiß felig in dem Worte, das er 
alſo geglaubt und betrachtet, von binnen gefahren, Martinus 
Luther, Doctor, 1546 am 17. Tag Februarii.““ 

„Als er nun im Herrn verſchieden war, Graf Albrecht 
aber und Andere nod) immer: fohrieen, man ſollte mit Reiben 
und Laben nicht ablaffen, that man Alles, was menschlich 
und möglih war. Aber es ward. der Leib immer kälter 
und tödtlicher. Nun hub man ihn auf ein Bett, aus vielen 
Federbetten gemacht, der Hoffnung, wie wir Alle beteten, 
ob Gott noch wollte Gnade geben. Da kamen, ehe es Tag 
war, um vier Uhr der durchlauchtige Herr, Wolf Fürſt zu 
Anhalt und fünf Grafen zu Mansfeld und andere Herren, 
und vom Adel. Auf dem Bette ließ man den Leib liegen 
bis neun Uhr; da viel ehrlicher Bürger ihn mit. heißen 
Thränen anfahen. Darnad) Hleidete man ihn in einen neuen 
weißen fchwäbifchen Kittel, legte die Leiche in die Kammer 
auf ein Bett und Stroh, bis ein zinnerner Sarg gegoffen 
ward, Dam wurde er in den Sarg gelegt, und haben ihn 
da fehen liegen viele vom Adel, die ihn mehrentheils gefannt, 
Dann und Weib, etlihe Hundert; und eine fehr große Anz. 
zahl Volks. - —— 


Ru 
“s „Den 18. Februar hat man die Leiche in ber. Herberge 
fiehen Yaffen. Am 19., um zwei Uhr Nachmittags, hat man 
fie nach Hriftlihem Brauche mit großer Ehrwürbigfeit und 
geiftlihen Gefängen indie Hauptpfarrficche zu St. Andreas 
getragen, da Fürften, Grafen und Herren ſammt ihren. 
Srauenzimmern und eine ‚große Anzahl Volks nachgefolgt. 
Da hat Dr. Jonas eine Predigt gethan, welche gedrudt iſt. 
Die Nacht über hat man die Leiche in der Kirche ftehen und 
mit zehen Bürgern bewachen laſſen. 

„Als aber auf Erforderung des Kurfürſten Sache 
die Leiche follte gen Wittenberg gebracht werden, hat man 
auf den 20. Februar abermals eine Predigt gethan, dig 
durch M. Michael Celius geſchehen ift. Und darauf, zwiſchen 
zwölf und ein Uhr, hat man die Leiche mit aller Ehrwürdigs 
feit und chriſtlichen Gebräuchen und Gefängen aus der Stadt 
Eisleben geführt; da abermals Fürften, Grafen und Herren 
und eine große Anzahl Volks andächtig nachgefolgt und. big 
vor das Außerfte Thor mit vielen Thränen die Leiche bes 
gleitet Haben, Auf dem Wege von Eisleben nah Halle hat 
man faft auf allen Dörfern geläutet, und ift das Volk zu: 
gelaufen, Dann, Weib und Kinder, und haben Zeichen eines 
ernftlihen Mitleidens gegeben. Nach fünf Uhr find wir vor 
Halle gefommen. Und da man etwas der Stadt genahet, 
find aud-heraus weit über den Steinweg Bürger und: Bür— 
gerinnen entgegengefommen; darnach am Gtabtthore bie 
beiden Pfarrherren und alfe Diener des Evangelii, auch ein 
ehrbarer Rath, die ganze Schule, Schulmeifter und alle 
feine Knaben, aud ein großmächtig Volk, darunter viel ehr— 
licher Bürger, aud Frauen und Jungfrauen, mit ſolchem 
lauten Wehflagen und Weinen, daß. wir e8 in den legten 
Wagen gehöret haben. Und in den Gaffen ift ein ſolches 
Gedräng um den Leichenwagen ’ gewefen, daß man oft hat 
müſſen ſtillhalten und ſehr ſpät, fait halb fieben „ in die 
Kirche U. L. Frauen gekommen iſt. Die Kirche aber zu 
U. L. Frauen iſt allenthalben ſehr voll Volks geweſen; da 
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ſie den Pſalm: „Aus tiefer Noth“ mit, Häglihen, ges 
brochenen Stimmen mehr herausgeweint ald gefungen haben. 
„Bon Halle ift die Leiche gefahren auf Sonntag den 
21. Februar gen Bitterfeld. Da fodann auf der Grenze die 
Verordneten des Kurfürften die Leiche und ihre Begleitung, 
nämlich die zwei jungen Grafen von Mansfeld mit fünf- 
undvierzig. gerüfteten Pferden angenommen und bis Kemberg 
gebracht haben. Am 22, Februar ift die Leiche, vor Witten- 
berg an das Eifterthor gebracht worden; da find bald am 
Thore verfammelt geftanden der Rektor und die ganze Löbliche 
Univerfität . fammt einem ehrbaren Rathe und der ganzen 
Bürgerfhaft. Da find die Diener des Evangelii und ber 
Schule mit Hriftlichen ‚Gefängen der Leihe vorangegangen, 
vom Eifterthore an, die ganze Länge der Stabt, bis an bie 
Schloßkirche. Vor ber Leiche find geritten des Kurfürften 
Verordnete und die Grafen von Mangfeld mit fünfundfechzig 
Herden, und nächſt dem Leichenwagen ift Frau Katharina, 
des feligen Doctors ehelih Gemahl, fammt etlihen Frauen 
auf einem Wägelein gefahren. Darnach find feine drei 
Söhne, fein Bruder und andere der Freundfchaft gefolgt. 
Sodann der Rektor löblicher Univerfität fammt allen Dor- 
toren und Magiftern, darauf ein ehrbarer Rath, die ganze 
berriihe Menge von Studenten, und endlich die Bürger: 
ſchaft; deßgleichen viele Frauen und Jungfrauen, Zung und 
Alt, Alles mit Tautem Weinen und Wehklagen , in: folder 
Menge, dag man niemald zu Wittenberg fo viel Volks ge- 
fehen hat, (683 
„In der Schloßkirche hat man die Leiche gegen den 
Predigtſtuhl niedergefegt. Da bat man erſtlich chriſtliche 
Trauerlieder geſungen. Darnach iſt der ehrwürdige Herr 
Dr. Pomeranus aufgetreten, und hat eine tröſtliche Predigt 
gethan; und als diefer geendet, hat Herr Philipp Melanch— 
thon aus fonderlihem und herzlichem Mitleiden in latei— 
niſcher Sprache eine ſchöne Leichenrede gehalten... Darauf ift 
die Leiche in das Grab gelaffen worden ; und alfo das theure! 


Werkzeug des heiligen Geiſtes, der Leib; des ehrwürdigen 
Dr. Martin Luther. allda im Schloffe zw Wittenberg, nicht - 
ferne vom Predigtftuhl, da er im Leben manche gewaltige Pre- 
digten vor. Kurfürſten, Fürſten und der ganzen Kirche ge- 
than, in die Erde gelegt, und wie ©. Paulus’ fpricht, geſäet 
in Schwachheit, daß er aufgehe an jenem: Tage tt in Ba 
Herrlichkeit.” | 

Alſo ehrten den theuren: Mann Gottes‘ —* — 2* 
noſſen, und alſo bezeugten die deutſchen Fürſten und das 
deutſche Volk durch eine Öffentliche feierliche Handlung laut 
und unwiderſprechlich, daß es ihre innigfte, lebendigfte, - 
freiefte Ueberzeugung fey, ‚daß Luther fein Amt und feine 
Lehre von Gott felbft empfangen habe. 

Und follten: wir, feine Kinder und Nachkommen, muth: 
willig dasjenige wieder umftoßen dürfen, was der ewige und 
unyeränderliche Gott felbft durch ihm verordnet hat? Statt 
aller Antwort laffe ich Hier auch noch die letzte Wilfensver: 
ordnung Luthers folgen, die Bäter und Mütter, Kinder und 
Geſchwiſter, aber vor Allem Mütter und: Töchter wohl be—⸗ 
berzigen mögen; denn: würde Luthers Teflament von ung 
für ungültig, erklärt, fo fiele auch ihnen die ſchönſte Erb: 
Schaft, die fie erwarten können, das: Familienglück hier und 
dort! Das Teftament! Luthers: lautet aber alfo: 

„3%, M. L. D.. befenne: mit‘ diefer meiner eigenen 
Handſchrift, daß ich meiner Keben und: treuen Hausfrauen 
Katherin gegeben hab zum Wipgeding (oder: wie man bag 
nennen fann) auf, ihr Lebenlang ; damit: fie ihres Gefallens 
und zu ihrem Beften gebaren möge, und gebe ihr das in 
Kraft diefes Briefs, gegenwärtiges und heutige Tages: 

„Nämlich das: Gütlein Zeilsdorf, wie ich. daffelbe ge- 
fauft und zugericht habe, alferding, wie ichs bi! Daher ge- 
babt habe. 

„Zum andern das Haus Bruno zur Wohnung tor ic) 
unter meines Wolfs Namen gefauft habe | 

„Zum. Dritten die Becher und: Kleinod, als Hinge, 
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Ketten; / Schenlgroſchen, gulden und ſilbern, welche ungefähts 
lich ſollten bei 1000 $1. werth ſein nn 
„Das thue ich darumb u a 
„Erſtlich, daß fie mich als ein fromm, treu, ehelich Ge⸗ 
mahl allezeit lieb, werth und ſchön gehalten, und mir durch 
reichen Gottesſegen fünf lebendige Kinder (die noch fürhan— 
den, Gott geb lange) geboren und erzogen hat. “ 
0 »dumsandern, daß fie die Schuld, fo ich noch ſchuldig 
bin (wo id fie nicht bei Leben ablege), auf ſich nehmen und 
bezahlen fol, weldyer mag fein ungefähr mir bewußt 450 Sl; 
mögen fi wielfeicht wohl mehr finden. 
„zum dritten und allermeift darumb, daß ich will, fie 
müffe niht den Kindern, ſondern die Kinder ihr in die Hände 
fehen, fie in Ehren halten, und unterworfen fein, wie Gott 
geboten hat: Denn ih wohl gefehen und erfahren, wie 
der Teufel wider dieß Gebot die ‚Kinder feget und reizet, 
wenn fie gleich fromm find, durch böfe und neidifhe Mäuler, 
fonderlih wenn die Mütter Wittwen find, und die Söhne 
Ehefrauen und die Töchter Ehemänner friegen, und wies 
derum die Schwiegermutter eine Schwiegertochter, die Schwie⸗ 
gertochter eine Schwiegermutter. Denn ich halte, daß die 
Mutter werde ihrer eigen Kinder der beſte Vormund ſein, 
und ſolch Gütlein und Wipgeding nicht zu der Kinder Scha⸗ 
den oder Nachtheil, ſondern zu Nutz und Beſſerung brauchen, 
als die ihr Fleiſch und Blut find, und fie unter ihrem Her— 
zen getragen hat. * FIR 
„Und ob fie nad; meinem Tode gendthiget oder fonft 
verurfachet würde (denn ih Gott in feinen Werfen und 
Willen fein Ziel fegen Tann) fih zu verändern: fo traue 
ich doch, und will biemit ſolches Vertrauen haben, fie werde 
ſich mütterlich gegen unfer beider Kinder balten, und alles 
treulich, es fei Wipgeding oder anders, wie recht ift, mit 
ihnen: theilen, \ 
„Und bitt auch hiemit unterthäniglihen M. gſtr. Her: 
ren Herzog Johann Friedrichen Kurfürſten ꝛc. SR, On. 
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wollten ſolche Begabung oder Wipgeding gnädiglich ſchützen 
und handhaben. | | 
Auch bitt ich alle meine-guten Freunde, wollten meiner 
lieben Käthen Zeugen fein und- fie entſchuldigen helfen, wo 
etliche unnütze Mäuler fie befhweren oder verunglimpfen 
wollten, als follt fie etwa eine Barfchaft Hinter ſich haben, 
die fie den armen Kindern entwenden oder unterfchlagen 
würde. Ich bin deß Zeuge, daß da Feine Barſchaft if, 
ohn die Beer und Kleinod, droben im Wipgeding erzählet. 
Und zwar follts bei Jedermann die Rechnung öffentlich geben, 
weil man weiß, wie viel ic Cinfommens gehabt von M. 
geftr, Herrn, und fonft nicht ein Heller noch Körnlein von 
Jemand einzufommen gehabt, ohn was Geſchenk ift ge⸗ 
weſen, welchs droben unter den Kleinoden, zum Theil auch 
noch in der Schuld ſteckt und zu finden iſt. Und ich doch 
von ſolchem Einkommen und Geſchenk ſo viel gebaut, ge⸗ 
kauft, große und ſchwere Haushaltung geführt, daß ichs muß 
neben andern ſelbſt für ein ſonderlichen, wunderlichen Segen 
erkennen, daß ichs hab können erſchwingen, und nicht Wun— 
der ifl,"daß feine Barſchaft, fondern daß nicht mehr Schuld 
da iſt. Dieß bitte ic) darumb; denn der Teufel, fo er mir 
nicht Fonnt näher fommen, folft er wohl meine Käthe allein 
der Urfahen alleriei Weife fuhhen, dag fie. des Mannes 
D. M. eheliche Hausfrau gewefen und Gott Lob nod) ift. 
„Zuletzt bitt ich auch Jedermann, weil ich in dieſer 
Begabung oder Wipgeding nicht brauche der juriftifchen 
Form und Wörter (darzu ich Urfachen gehabt), man wolle 
mic) laſſen fein die Perfon, die ih doch in der Wahrheit 
bin, nämlich Sffentlih, und die beide im Himmel, auf 
Erden, auch in der Hölfen befannt, Anfehens oder Autorität 
genug hat, der man trauen und glauben mag mehr denn 
feinem Notario. Denn fo mir verdammten, unwürdigen, 
elenden Sünder Gott, der Bater aller Barmberzigfeit, das 
Evangelium feines lieben Sohnes vertrauet, darzu mid) 
auch treu und wahrhaftig darinnen gemacht, bisher. behalten 
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- und funden, alfo daß auch viel in ber Welt vaffelhe durch 
mich angenommen, und mich für einen Lehrer der Wahrheit 
halten, ungeachtet des Papſtes Bann, Kaiſers, Könige, Für— 
ſten, Pfaffen, ja aller Teufel Zorn: ſoll man ja viel mehr 
mir hier in dieſen geringen Sachen glauben, ſonderlich weil 
hier iſt meine Hand, faſt wohl bekannt, der Hoffnung, es 
ſoll genug ſeyn, wenn man ſagen und beweiſen kann, dieß 
iſt D. M. L. (der Gottes Notarius und Zeuge iſt in feinem 
Evangelio) ernftlihe und wohlbedachte Meinung, mit feiner 
eigen Hand und Siegel zu beweifen. Gefhehen und ge- 
geben am Tag Epiphaniä, 1542. 
M. L.“ 

„Ich Ph. Melanchthon bezeuge, daß dieß ift die Mei- 
nung und der Wille und die Hand des Herrn D. M. L,, 
unferes theuerften Lehrers und Freundes.“ 

„Und ich Ca. Cruciger D. bezeuge, daß dieß ift bie 
Meinung und der Wille und die Hand des ehrmwürbigen 
Herrn D. M. L., unferes theuerften Vaters, weßwegen auch 
ich mit eigener Hand unterzeichnet habe,“ - 

„And ih Jo. Bugenhagius Pomeranus bezeuge das 
Nämliche mit eigener Hand.” | 

Im Jahre 1546 ward dieſes Teftament Luthers vom 
Kurfürften Johann Friederih dem Großmüthigen beftätigt. 

Gebe Gott, daß auch im Jahre 1846 die proteftanti- 
hen Fürften der deutfchen Länder es mit der ihnen von 
dem lebendigen Gott im Himmel befohlenen Gewiffenhaftig- 
feit anerfennen, wahren und fügen! 

Freilich haben gar bald nad Luthers Tode die Feinde 
aufs neue zu wüthen und zu toben angefangen, wie be- 
kannt iſt. Ein eigener Orden bildete fih, um den Profe- 
— wieder zu vernichten. Seine Gewalt war eine 
geiftige. Der Zweck heiligt das Mittel, fein oberſter 
Grundfag, Eines der wirffamften Mittel die Erlaubniß, 
die er feinen Mitgliedern evtheilte, bei ihren Ausdrücken 
etwas ganz Anderes im Sinne zu haben, als wie fie das 
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Volk nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch verſtehen und 
‚auffaffen müßte. Alfo 3. B. um einen Lutheraner zu be- 
wegen, den Glauben eines ſolchen Mitglieds anzunehmen, 
Tann dieſes ſagen: Ich glaube, was Luther. Im Sinne, 
in Gedanfen aber hat es: Sc glaube — nämlich dag 
Gegentheil von dem, was Luther geglaubt hat. So weit 
ging man, fo weit trat man alle Wahrhaftigkeit mit Füßen, 
um dem Proteftantismus feine Befenner zu entführen und 
fie in den Schooß der fogenannten alleinfeligmachenden 
Kirhe zurüczuführen, Allein der Zweck fonnte big jegt 
nit erreicht werden. Noch fteht die proteſtantiſche Kirche 
auf ihrem alten Grunde unbeweglich feſt. Zwar hat ſich in 
unſeren Tagen die Zahl ihrer Feinde vermehrt. Ein neuer 
Bund erhebt ſich. Er bedient ſich derſelben Mittel, wie die 
erſten Feinde, und unterſcheidet fi) von jenen feiner fittlichen 
Natur nad in gar nichts. Tretet gu uns, fagen fie; wir 
glauben auch Anferftehung und ewiges Leben; aber in Ge- 
danfen haben fie: die Auferftehung und das ewige Leben 
fünnen wir euch nicht in-dem Sinne bieten, wie ihr fie er- 
wartet; wir können fie euch nur infofern bieten, als, wenn 
ihr fterbet, ihr zwar. bewußtlog bleibt, aber doch in den 
Herzen und in dem Andenken eurer Kinder und Kindeskfin- 
der wieder auferftehet und fortlebt. Das heißt: wir glauben 
gar Feine Auferftehung und Fein ewiges Leben — das ge⸗ 
rade Gegentheil von dem, was ſie dem Volk ſpäter ſagen, 
wenn ſie es durch Lug und Trug in ihre Schlingen gelockt 
haben.* Und dazu braucht man feinen Gott mehr, Darum 
iſt ihr Zweck: von allem Glauben an einen lebendigen Gott, 
‚eine Seligfeit in jener Welt, überhaupt von aller Religion, 
- die fie für Selbſttäuſchung halten, los zu maden, und — 





* Wohlgemerkt: die eine abfcheuliche Lüge, die auch dem Teufel den 
Namen eines Mörders und Lügners von Anfang ar gegeben hat, 
ift Die Lüge in Beziehung auf ein jenfeitiges Leben, von ven aber 
der Menſch nur durch Offenbarung etwas wiffen kann, Vergl. 
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ganz natürlich : ſich ſelbſt dafür zu ſetzen. So ſteht denn 


nun die Kirche Luthers zwiſchen zwei Feuern, die auch Licht 
find; aber ihre Flammen ziſchen mit giftiger Wuth. Wird 
fie jest untergehen? — Auch in Beziehung auf diefe Frage 
fäßt und Luther nicht ohne Antwort. Man leſe feine Weiſ⸗ 
ſagungen. Und obgleich Mancher mit verächtlicher Miene 
darüber lächeln wird; man leſe. Es wird Niemanden 
gereuen! 

Diefe Weiſſagungen find jetzt um fo merfwürbiger, da, 
wie feit einigen Tagen verlautet, fi) im ©egenfage gegen 
die proteſtantiſche Kirche ein neuer Proteftantismus bilden 
will, und zwar gerade am Gedächtnißtage des Todes Luthers, 
den 18. Februar 1846. Es ift ein befonderer Zweig jener 
neuen Feinde, von denen wir vorhin ſprachen, die Neufatho- 
liken, die folhen Bund zu ſchließen gedenken, und unter deſſen 
Panier ſich vielleigt bald Alle vereinigen werden, Allein 
was foll dieß Proteſtiren? Zu proteftiren, daß Gott Gott 
fey, wie kindiſch! Und tie ganze Religion Chriſti durch 
einen ſchwärmeriſchen Traum von „Liebe“ erfegen zu 
wollen, wie unvorfihtig! Wiffen fie denn nicht, daß der 
Eine Gott, den fie befennen, nur ein Gott des Ichs und 
der Selbftfuht, nur ein Tyrann, und gar fein Gott der 
Liebe ſeyn kann? Und wiffen fie denn nicht, daß wie der 
Gott, fo die Befenner des Gottes feyn werden? Oder iſt 
der Gott Muhammeds ein Gott der Liebe, und nicht viel 
mehr ein Gott des fanatiſchen Haſſes? Und wer wollte 
beweiſen, daß es nicht wahrſcheinlich ſey, daß dieſe Kinder 
der Liebe, ſobald fie nur ein wenig Raum gewonnen haben, 
in einen folchen wilden Haß ausbreden werden? Beweiſen 
das nicht ſchon die erften und gerühmteften unter ihren 
Führern, die überall, wo fie auftreten, kaum Klugheit und 
Seinheit genug befisen, um Das Feuer, das im Innern 
glüht, zurückzuhalten? Alfo ‚eine Liebe, die durch ihren 
Gegenfaß, den Haß, ihre höchſte Kraft bethätigen. will. 
Und fol eine Liebe ftatt der. hriftlihen Religion! Und 


LM 
dann das deal dieſer Liebe, ihr Chriftus, den fie zu einem 
ſehr gewöhnlihen Menſchen herabwürdigen! Iſt das nicht 
die That eines unbegreiflichen Wahns? Oder dieſen Chri⸗ 
ſtus dem Haufen einer ſinnlichen Menge als Vorbild anzu⸗ 
preiſen! Heißt das nicht, ſie aller Schranken und ſittlichen 
Ordnung frei und ledig machen? Denn das Volk, wenn 
es einmal den Neukatholicismus als Religion: in fih auf: 
genommen bat, flieht nicht mehr in der Macht und in der 
Gewalt, feiner Führer, und wenn es diefe auch noch fo gut 
meinten; es ift dann nur nod) eine entchriftete und wilde 
Maffe, deren Vernunft, als ein Vermögen, Gott zu ver: 
nehmen, Unvernunft geworden ift. Und um nichts zu fagen 
von dem todten Glaubensbefenntniffe, das diefe Leute aus: 
gefprodhen haben, wenn fie es mit der Liebe ſo ernſtlich 
meinten, warum haben fie denn ihren Grundfag über die 
Ehe der gleichen VBeränderlichfeit unterworfen, wie ihre 
übrigen kirchlichen Meinungen, die fie morgen oder ſchon 
heute zwar vereinfadhen, aber auch, je nachdem es beliebt, 
verzweifachen, verdreifachen, vervierfahen Fünnen?* Sind 
das Borfihtsmaßregeln für die wahrhafte Liebe? Iſt das 
die uneigennüßige Hingabe mit Aufopferung des eigenen 
Ichs? Ja, ift ihr ganzes Beginnen nicht rein nur eine 
Zuflugtsftätte für Gewiffen, denen vor einer perfönlichen 
Fortdauer in der Ewigkeit bangt, oder etwa für unwiffende 
und arglofe Gemüther ein vecht niedlich zu Papier gebrach— 
ter Plan, der, wenn er au) ausgeführt wird, woran frei= 
lich im geringften nicht zu zweifeln ift, aller Grundlage 
ermangelt, und am Ende, wenn das Gebäude eine bebenf- 
liche Höhe erreicht hat, zum großen Sammer’ Alfer dröhnend 
zufammenftürzen muß? Ad, fie hatten freilich wenig Nah— 
rung für ihren Geift auf den kahlen Hügeln, über welde 


* Nicht daß ſie es wollten! Aber ſie mögen daran ſehen, in wie 
weit ihre Führer es gut meinen; ob ſich dieſelben nicht irren, 
ſich nicht täufchen u. ſ. w. E 
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fie fich feither Hinfchleppten! Aber werden fie Befriedigung. 
finden fir das Sehnen ihrer Seele in den heißen Wogen 
des Sandmeers der Wüſte? D, es ıhut wehe, und macht 
das Herz zittern und bluten! Die Liebe ift ja nicht neu! 
Und hat CHriftus ja ſchon vor bald zweitaufend Jahren 
ung geboten, das Leben zu laffen für die Brüder, und auch 
für die, die uns feindlich gegenübertreten wollen, wenn wir 
ihre Seelen damit rerten könnten! Merken fie denn nichts 
von dieſer Liebe? Aber nur der Herr der Kirche weiß, 
was da werden fol! Nur Er kennet die lichten Strahlen, 
oder auch das finftere Gewölf, das über unfer Vaterland, 
das über Deutfchland fommen fol. Und ob Er mit den 
Weiffagungen. Luthers von feinen Gedanfen in biefer Bes 
ziehung uns einige, wenn auch nur leiſe Winfe geben will, 
wer fann das fagen? Wie dem aber auch fey, aus ihrer 
dreihfundertjährigen Verborgenheit follen diefe Weiffagungen 
denn nun doch hervorgezogen werben ! 

Und fo möge denn das Werk in Goties Namen aus— 
gehen! Möge es recht Vielen zum Segen werden! Möge. 
e8 die Einen tröften, ermahnen und ermuntern, die Andern 
warnen und bis zur Erfenntniß des Abgrunds führen, dem 
jest fo Biele blindfings entgegenftürgen! Möge es aber 
Allen dazu dienen, daß fie fih von Tag zu Tag mehr ge- 
drungen fühlen, aut und ungeicheut zu befennen, daß Jeſus 
Chriſtus fey der Sohn des Tebendigen Gottes, wahrer Gott 
und wahrer Menfh in Einer Perfon, und daß wir in ihm 
allein haben alles Glück diefer Welt und alle Schäße der 
Ewigfeit. 

Nur zu feiner Berbehlihung diene auch diefe Schrift! 
Und dazu gebe er feinen göttlichen Segen! 

Zum Schluſſe ftehe hier noch jenes herrliche Lied Lu— 
therö, das er, wie oben ©. xxxv bemerft, kurz vor der 
Uebergabe der Augsburgifhen Confeffion gedichtet hat; denn 
es gehört befonders in feinem geiftigen Sinn auch wieder 
unferer Zeit an. Es Yautet alfo: 
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Ein’ fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein’ gute Wehr’ und Waffen; 
Er Hilft ung frei aus aller Notp, 
Die ung jegt hat betroffen. 
Der alt’ böfe Feind 
Mit Ernft er's jetzt meint; 
Groß Macht und viel Lift 
‚Sein graufam Rüſtung ift; 
Auf Erd’ iſt nicht fein’s gleichen. 


Mit unferer Macht iſt nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren; . 
Es ftreit’t für ung ver rechte Mann, 
Den Gott hat felbft erforen. 
Fragſt du, wer der if? 
Er Heißt Jeſus Chriſt, 
Der Herr Zebaoth, 
Und iſt fein andrer Gott; 
Das Feld muß er behalten! 


Und wenn die Welt voll Teufel wär’ 
‘ Und wollt’ uns gar verfchlingen, 
So fürchten wir ung nicht fo fehr, 
Es foll uns doch gelingen! 
Der Fürft diefer Welt, 
Wie ſau'r er fich flellt, 
Thut er uns doc) nichts; 
y Das macht, er ift gericht't; 
Ein Wörtlein fann ihn fällen. 


Das Wort fie folen laſſen ftahn 
Und fein’n Dank dazu haben ! 
Er ift bei uns wohl auf dem Pfan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehm’n fie uns ven Leib, 
Gut, Ehr', Kind und Weib, 
Laß fahren dahin; 
Sie haben's fein’n Gewinn! 
Das Reich muß ung do bleiben ! 


Bemerkung. 


Wir geben die Weiſſagungen unverändert und beinahe ganz fo, 
wie fie vor 300 Jahren erſchienen find. Nur infofern, als Lapäus 
ein außerorventlich fleißiger Sammler gewefen ift, haben wir ung 
einige Heine Abänderungen zu machen erlaubt, d. h. wenn 3. B. zwei 
oder mehrere in dem gleichen Abſchnitt enthaltene Stellen ganz ven 
gleichen Inhalt hatten, fo wurde die eine ober andere ausgelafien, 
doch auch hier mit ver Vorfiht, daß, wenn eine ſolche Stelle noch mit 
einem neuen Gedanken bezeichnet war, “fie eben darum auch im ihrem 
alten Rechte bleiben durfte. Gerne hätten wir noch mehrere Anmer- 
fungen beigefügt; auch die ausgezogenen Stellen alle ohne Ausnahme 
mit den Originalausgaben verglichen; allein Zeit und Raum befchränf- 
ten ung zu fehr, und wir bitten um Nachficht. 


Die 
WBeiffagungen Luthers, 
wie fie im Jahr 1576 
von 
Fohannes Fapäus 


herausgegeben wurden. 


Bie fol man aber auc die Negel merfen, welche die Erfahrung 
ſelbſt und die heilige Schrift anzeiget, nämlich: daß, weil Gott mit 
der Strafe inne hält und die verzeucht, er von der Welt verlacht und 
Lügen geftraft wird. Diefe Regel follen wir zu allen Prophezeiungen 
fegen und daran als ein Siegel heften. 

Luther. 
(Weiſſag. herausg. von Lapäus. 
IV. 78,12, 


— Wahrhaftige 
Prophbezeiungen 


u 
* Propheten en heiligen Manns Gottes 
"Dr. MARTINI LUTHERI 
feliger Gedächtniß: 


Darinnen er den jegigen Häglichen Zuftand Deutfcher Nation, 
die Zerfiörungen der Kirche, Verfälſchungen der Lehre, 
vielerlei greulihe Strafen Gottes, den jüngften Tag und 
anderes dergleichen mehr gar eigentlich zuvor 
verfündiget hat. 


Dem ganzen Deutfehland zur Warnung, und allen betrüßten Chriſten 
zu chriſtlichem Unterricht und Troft, aus allen feinen Schriften fleißig 
zufammengezugen durch 


Johannem Lapaeum 
Einbeccensem, 
Pfarrheren zu Langenberg. 


Gedrudft zu Urfel 
durch 
Nicolaum Henricum 
Anno 1578, 
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2 Per, 1 
Es ift noch nie feine Weiffagung aus menfchlichem Willen her— 
vorgebracht, fondern die heiligen Menſchen Gottes haben geredet, ge- 
trieben von dem heiligen Geift. 


Hieremiä 26. 

Der Herr hat mich gefandt, daß ich folches Alles, das ihr gehört 
habt, follte weiffagen wider das Haus und wider diefe Stadt. Sp. 
beffert num euer Wefen und Wandel, und gehorchet der Stimme des 
Herrn, eures Gottes; fo wird den Herrn auch gereuen das liebel, 
das er wider euch geredet hat. 


2 Chron. 36. 

Der Herr, ihrer Väter Gott, fandte zu ihnen durch feine Boten 
frühe; denn Er fehonete feines Volks und feiner Wohnung. Aber fie 
fpotteten der Boten Gottes, und verachteten fein Wort, und äffeten 
feine Propheten, bis der Grimm des Herrn über ge Volk wuchs, 
daß kein Heilen mehr da war. 


Georgii Autumni, Pfarrherrn zu Tondorf 
in Franken, Borrede an den chriftlichen 
gottfeligen Lefer. 


Es hat unfer liaber Herr Gott einmal einen tröftlichen 
Eid dem menfchlihen Geflecht gethan, und geſprochen: 
So wahr als ich Iebe, ih hab nicht Gefallen am Tode des 
Sünders, fondern ich will, daß. er ſich befehre und lebe 
CEzech. 33.). 

Derwegen, fo hat er nicht allein der Welt feinen eins 
gebornen Sohn Zefum Chriftum gefchenfet, hat den laſſen 
Menſch werden, leiden, fterben, und ein Sühnopfer werden 
für unfere Sünde; fondern er hat aud) das heilige Predig- 
amt geftiftet und eingefeßet, und zu jeder Zeit treue Arbei- 
ter, das iſt Lehrer und Prediger gegeben, denen er fein 
heiliges Wort in den Mund gelegt, und fie mit andern 
mehr herrlichen Gaben gezieret hat, und durd fie der Welt 
laffen predigen Buße und Vergebung der Sünden, und ihr 
offenbaret den geheimen wunderbaren Rath von der Erlö- 
fung von Sünden, feinen göttlihen Zorn, der Öewalt des 
Teufeld und der ewigen VBerdammniß. 

Diefe Weife und Drdnung hat der ewige, gnädige und 
barmberzige Gott auch gehalten jest zu dieſen legten Zeiten, 
und am Ende der Welt, da die Welt unter dem Papftthum 
in vielen unzähligen Abgöttereien und gräulichen Jrrthüs 
mern bis auf den äuferften Abgrund ihrer Verdammniß ift 
verfunfen und vertieft geweft, daß fie vollends gar, wie 
allbereits vielen und unzähligen armen Seelen. gefhehen, 
hätten müffen verdammt und verloren werben, 
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Denn ald die Sachen am härteften und höchſten ger 
fanden, hat Gott mitten aus der päpſtiſchen Schaar felbit 
erwählet feinen lieben und auserwählten Rüſtzeug, D. Mar- 
tinum Lutherum, heifiger Gedächtniß; dem hat er die heile 
Fackel feines ſeligmachenden Wortes in die Hand und in 
‘den Mund gegeben, daß er feinem gefangenen Bolf vor- 
leuchten, und es wiederum aus des Papftes Gewalt, gleich 
als aus dem Dienfthaufe Pharaonis und. der babylonifchen 
Gefängniß ausführen und auf den rechten Weg feiner 
Erfenntni und der Seligfeit bringen follte. Diefes Mans 
nes Wohlthaten gegen der Welt, fonderlih aber gegen 
Deutfchland, find mehr und größer, denn daß fie genugfam 
fonnen gepreifet und gerühmet werben, oder denn es zu 
rühmen nöthig ift. Sintemal ein jeder gottesfürchtiger Chrift, 
der feine Schriften in Gottesfurcht Kiefet, und das Werk, 
fo Got" durch ihn ausgerichtet, anſiehet und beberziget, 
felbft befennen muß, daß an ihm auch gar reichlich erfüllet 
ift, was Sirach fagt: daß das Werk felbft den Meifter Tobet. 

Und daß ich den Einfältigen zur Anleitung nur etliche 
wenige Gaben diefes Wundermannd, damit er begabt ge- 
wefen und unzählig vielen Leuten trefflich gedienet hat, er— 
zähle; fo ift gewiß und unläugbar, daß Gott ihn als feinem 
Legaten und Mundboten gegeben hat: 

Erſtlich, die herrliche Gabe, die Sprachen zu verſtehen. 
Daher Hat die liebe Chriſtenheit die große und unausſprech— 
liche Wohlthat, daß ſie nunmehr durch treue Arbeit und 
Fleiß diefeg Mannes hat die heilige Bibel, das Alte und 
Neue Teftament, in guter verftändlicher deutſcher Sprache, 
daß ein jeder Hausvater die, ald einen trefflihen Schak, 
fann feldft in feinem eigenen Haufe haben, ihm und den 
Seinen zu Lehre und Troft auch fürlefen. 

Zum Andern, fo bat diefer Mann auch reichlich —* 
die Gabe, die Schrift zu verſtehen und auszulegen, daß 
Seinesgleichen ſeit der Apoſtel Zeiten nicht mehr gelebt hat. 
Denn obwohl die Väter das Ihre, die Schrift auszulegen, 


—— 
auch gethan haben, fo gut fie vermocht und ihnen Gott ver⸗ 
liehenz fo haben ſie es doch fo hoch nicht bringen Fönnen, 
als Lutherus; denn’ wie gründlich, geift-, lehr⸗ und troft- 
veich feine Auslegungen find gegen der Väter Auslegungen, 
das zeuget das Werk an ſich ſelbſt, wie‘ alle gutherzige, 
chriſtliche und verſtändige Leſer bekennen müſſen, ſo ſie die 
gegen einander halten und leſen. 

Denn er leget ſich nicht gerne auf Allegorias und geift- 
Tide Deutung, wie die Väter oftmals thun, bringet auch 
nicht felbfterdihte Deutung aus feinem eigenen Kopf und 
Sinnen; fondern er ponderivt und erwäget die Wort an 
ſich ſelbſt im Tert mit allem Fleiß nad Art der Sprachen, 
fiehet fleißig auf das Argument und die Hauptſache "des 
Terted, deßgleihen auch auf die Drdnung, wie eins auf 
das ander gehet und dem andern gleich als die Hand gibt, 
und erflävet alfo einen Sprud durch den andern; darum 
leben feine Auslegungen auch, und. geben dem Lefer Kraft 
und Saft. 

“Zum Dritten, fo hat er auch die Schrift fönnen ge— 
waltig im Streit führen, und allda mit gewaltigen Gründen 
und Schlußreden die Lügen und Irrthümer widerlegen und 
umftoßen, und die Wahrheit dagegen vertheidigen und er— 
halten. Und ob er wohl auch ein fein Erfenntniß gehabt 
der freien Künfte, und die Dialecticam zuweilen zur Ge— 
bülfin genommen hat, wie denn in Disputationibus bräuch- 
lid) und zumeilen auch vonnöthen; fo hat er ſich doch fon- 
derlich befliffen, daß feine Gründe und Schlußreden aus 
Gottes Wort -hervorgiengen: damit hat er feinen Wider: 
fachern viel zuwider gethan, und fie fonderfich gedrudt und 
gedrungenz wie er denn felbft auch wohl gemerfet, daß 
feine Sade daher ihre Kraft und Beftand hätte, daß die 
Schrift: auf feinen Seiten ſtünde, und daß diefes feiner 
Widerſacher größter Berluft wäre, daß fie aus der Ber- 
nunft alleine, und zuweilen auch aus den Vätern, ohne 
Schrift, fih behelfen müßten; darum haben fie von ihm 
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‚nichts. übeler und peibrüßtiger hören können, denn wenn 
er Schrift geführet und auf fie gedrungen, daß fie auch 
Schrift bringen ſollten; wie denn feine Streitfehriften ‚wider 
‚das Papfttpum, Saframentirer, Antinomer, Erasmum und 
‚dergleichen gewaltig ausweifen und bezeugen. | 

Zum Bierten, gleicher Geftalt hat er auch reichlich 
gehabt andre mehr Gaben, fo zur Erbauung vonnöthen 
find, als: 

Sreudigfeit des Geiſts, den Teufel felbft, die Welt 
und alle menfhlihe Gewalt zu verachten, und fih auf 
Gott den Herrn allein zu verlaffen, und die Sade auf 
ihn zu wagen; daß ‚man fi darüber hoch muß verwundern. 

Stem, die Gabe zu (ehren; denn er alle Hauptartifel 
chriſtlicher Lehre reichlich und gründlich erfläret hat; ſonder⸗ 
ih aber hat er den nothwendigen Unterfhied Gefeßes und 
Evangelii treulich gemiefen. 

Neben diefem hat er aud) die beiden Saframente, bie 
Taufe und das Nachtmahl, von vielen Mißbräuchen gefäu- 
bert und gereiniget, und: der lieben Kirche an Weſen und 
Gebrauch wiederum vein zugeftellet. 

Alfo hat er auch mehr gehabt die Gabe, die betrübten 
Herzen Fräftiglih zu tröften, den Gewiſſen in fchweren, 
wichtigen Sachen und Anliegen zu rathenz wie man defien 
allen veihe und volle Erempel findet nicht allein in feinen 
theuren und werthen Schriften, fondern aud in * 
Büchlein. 

Hat alſo Gott diefen feinen auserwäßlten Ruſtzeug, 
durch welchen er das Papſtthum und viel andere ſchädliche 
‚Seften hat wollen ſtürmen und in den Staub legen, und 
die gefangenen und befehwerten Gewiffen wiederum aufrich- 
ten und erledigen, mit allen nothdürftigen Gaben zu feinen 
Ehren und Erbauung feiner lieben Kirche gar herrlich und 
nothdürftig auszurüften und zu ſtaffiren wiffen. 

Nachdem unfer Herr Gott wohl gefeben, die Welt 
würde aud jegunder am Ende bei ihrer Art und alten 
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Weiſe bleiben, wie fie vormals zu den Zeiten der Propheten 
und Apoſtel auch gethan, und würden ihrer wenig ſolche 
gnädige Wohlthaten und Zeit der Heimſuchung erkennen; 
dadurch er denn ſonderlich heftig erzürnet und zu allerlei 
leiblichen und geiſtlichen Strafen bewogen wird: damit es 
aber allhie an treuer und nothwendiger Warnung nicht 
mangelte, hat Gott ferner dieſen Mann, als den letzten 
Eliam, auch gar reichlich gezieret mit der Gabe der Weiſ⸗ 
ſagung, daß ar nicht allein im Geiſt hat ſehen können, was 
und wie viel er durch ſein Amt würde ausrichten, ſondern 
auch wie Deutſchland ſich mit Verachtung und allerlei Miß⸗ 
brauch an dem ſeligen angezündeten Lichte des Evangelii 
und der gnädigen väterlichen Heimſuchung wiſſentlich und 
unwiſſentlich würde vergreifen, und damit große unfägliche 
und unträglihe Strafen über fih erwecken und bäufen, 

Derwegen, ob etlihe noch Yon foldem verfehrten Sinn, 
fündigen Werk und fünftigen Unglück möchten können abge- 

wendet und erhalten werden, fo bat Gott Doctor Luthern 
auch einen prophetiſchen Geift gegeben; die Welt vor ſolchen 
‚Sünden und fünftigen Strafen defto ernfter zu warnen. ; 
F Diefe Gabe Hat auch wahrlich diefer letzte Prophet und 
Apoſtel deutſcher Nation, ſowohl als die andern, in ſeinem 
Beruf nicht feiern und ſtill liegen laſſen, ſondern gar tapfer 
und reichlich gebraucht. 

Weil aber ſolche des Mannes Gottes Weiſſagungen 
hin und wieder in ſeinen Schriften zerſtreuet, ſolche ſeine 
Schriften darzu auch am Kauf theuer und zu leſen weit- 
läuftig ſind, alſo, daß ſie nicht ein Jeder bald ſelbſt zeugen 
oder der Zeit halben leſen kann: 

So hat mir ſowohl als andern gutherzigen, gelehrten, 
vornehmen Leuten auch von Herzen wohlgefallen der große, 
treue Fleiß des ehrwürdigen und wohlgelehrten Herrn Jo— 
bannis Lappäi, meines geliebten Mithruders im Herrn 
(welcher, als ich zu Saalfeld Pfarrherr und Superintendens 
geweſen, bis ins dritte Jahr mein lieber und Mit⸗ 
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gebülfe in wahrer Cinigfeit des Geiftes und. friedlichen 
Mandel im: Haufe des Herrn gewefen), daß er folhe des 
Yieben Männg Gottes Doctor Martini Lutheri Weiſſagun- 
gen nicht allein in ein Bud) zuſammengebracht, fondern aud) 
fein ordentlich in unterfehiedene Kapitel ausgetheilet, und 
bei einem jeden Kapitel und Unterfeheid den Grund. der 
Propheceiungen aus Gottes Wort fo deutlich gezeigt bat, da— 
mit ein jeder chriſtlicher Lefer klar verftehen kann, daß eben 
der rechte prophetiſche Geiſt, welcher durch die heiligen Pro— 
pheten felbft geredt, aud durch D. Martinum Lutherum 
feligen in diefen Tegten Zeiten geredt habe, ob er fhon feine 
Gaben in einem anders, auch mehr und reicher erweifet und 
über, ald im andern. 

Ich achte auch vieler Menſchen halben für nothwendig 
und werth, daß diefe Arbeit nicht untergedruckt, fondern durch 
öffentlichen Drud der Lieben Kirche Gottes mitgetheilt werde, 
fonderlich weil Gott ihm, dem Autori, aud andere gottfelige 
Perſonen, ſolch Werk zu befördern, erwedt und zugibt. 

Derwegen, ald er von mir, unſern chriſtlichen Conſens 
und Ginigfeit des Geiftes zu bezeugen, eine Borrede für 
folh Buch begehrt; hab ich die ihm auch nicht wegern fünz, 
nen. Wollte Gott, id) hätte es damit alfo getroffen, daß es 
dem Werke, welches fih, wie ich nicht zweifele, felbft bei 
gottfeligen Herzen, fo es Iefen werden, mehr rühmen und 
angenehm machen wird, denn’ es von mir und Andern kann 
gepreijet werden, eine Ehre und Zierde, und dem Autori 
und chriftlichen Lefer angenehm und nüg wäre; fo follt mid 
die Arbeit defto weniger reuen. ——— 

Der Herr Jeſus Chriſtus, unſer einiger und lieber 
Emanuel, wolle ſich in dieſen betrübten und fährlichen Zeiten 
feiner lieben Kirche erbarmen, die gnädiglich unter und und 
Andern, -fonderlich die. ed yon Herzen begehren, fammlen und 
wider fo vielfältige Sturmwinde Des Ieidigen Satans ſchützen 
und erhalten, auch fort und fort zu feinem Lob und feiner 
Kirche Erbauung treue Lehrer, erwecken, fo derfelbigen treulich 
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dienen mögen; wolle auch mit feinem großen und fröhlichen 

‚Tage herzueilen, und es mit diefem mübhjfeligen Leben ein Ende 

machen, und es in ewige Freude verwandeln, Amen, Amen. 
12. Zanuarii, Anno 1576, 


Borrede des Herausgebers. 


Den Geſtrengen Edlen und Ehrenfeſten Hernhart und Fud- 

— wig von Öutten, Gebrüdern, auf vordern Frankenberg, 
Michaelfeld, Birkefeld und Oberlauringen, und Abra- 
ham von Wiedebach zu Salfeld, meinen großgünſtigen 
Herren und Junkherrn. 3 


Gottes Gnade, fammt Wünſchung chriſtlicher Beftändigfeit, 
in erfannter und befannter Wahrheit zuvor. 


Geſtrenge, Edle und Ehrenfeſte, großgünſtige Herren 
und Junkherren. Der Prophet Amos am dritten Kapitel 
fpricht: Der Herr thut nichts, Er offenbare denn fein Ge— 
heimniß den Propheten, feinen Knechten. In diefem Spruch 
‚redet der Prophet unter andern auch eigentlich von Dem, 
daß Gott, der Allmächtige, wenn er durch der Welt Bosheit 
verurfadht wird und ihm vorgenommen hat, greuliche Stra— 
fen und Plagen zu fenden, alfezeit zuvor erwecke feine 
Propheten, treue Lehrer und Prediger, die die Welt zur 
Buße vermahnen und fie vor der zufünftigen Strafe und 
Unglüd treulih warnen müffen ; wie denn folches die heil. 
Schrift und andere Kichenhiftorien genugfam bezeugen, 

Als, da Gott der Herr die Sündfluth über den ganzen 
Erdboden wollte fommen laffen und die erfte ungläubige 
Welt damit ftrafen und erfäufen, offenbarete er ſolches zu= 
‚vor dem frommen Erzvater Noah, ließ auch durch ihn die 
Welt viele Sahre zuvor treulih warnen und zur Buße ver— 
mahnen. 4 Mof. 7. 

Alfo auch, da Gott der Herr Sodom und Gomprra 
mit Schwefel und deuer vom Himmel herab verderben 
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wollte, ſchickte er zuvor unter fie den heiligen Mann Loth, 
ließ fie ihres gottlofen Weſens und Lebens halben ftrafen 
und zur Buße vermahnen. 1 Mof. 19. 

Gleicher Geftalt ließ Gott dem verftocten Pharaoni und 
feinem Bolf, ehe denn fie im rothen Meer erfänft, und ganz 
Egypten mit vielen gräufihen Plagen mehr heimgefucht ward, 
die Buße predigen durch Mofen und Aaron und treulich 
warnen, 2 Mof, 14. 

Ehe denn die Kinder Ifrael und Juda jämmerlich zer— 
ſtöret und gefänglich weggeführet worden von wegen ihrer 
Abgötterei und allerlei Laſter, erweckte Gott ber Herr bie 
Propheten Hieremiam und Andere, die ihnen Predigten, fie 
warneten und die Strafe zuvor verfündeten. 2 Kön. 17. 

1 Chron. 36. 
| Ja wie treulih und väterlih ließ Gott warnen bie 
Stadt Hierufalem, ehe denn fie fo jämmerlich zerfiöret und 
zerfchleifet, und die Juden darinnen fo ſchrecklich umgebracht 
worden. Sohannes der Täufer fohrie und ſprach Matth. 3. 
Sehet zu ,. thut vechtfchaffene Früchte der Buße; denn bie 
Art ift ſchon den Bäumen an die Wurzel gelegt ꝛc. Chriftus 
der Herr felbft beflagte gar jämmerlich mit heißen Thränen 
die große Halsftarrigfeit der Juden, daß fie die Zeit der 
gnädigen Heimſuchung nicht wollten erfennen, und verfündigte 
ihnen zuvor, wie es ihnen gehen würde, Luc. 19., daß fein 
Stein auf dem andern würde gelaffen werden; wie er ihnen 
denn aud Matthäi am 23. vorwirft mit gar fehnlichen 
. Worten: 

Sterufalem, Hierufalem, die du tödteſt die 
Propheten, und fteinigeft, die zu dir gefandt 
find, wie oft habe ih deine Kinder verſam— 
meln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre 
Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollet. Siehe, euer Haus foll euch wüſte 
gelaffen werden! 

Die lieben Apoftel thaten hernach auch das ihre mit 


13 


Lehren, Strafen und Bermahnen, wie in den Gefdichten der 
Apoftel zu fehen. Aber eines half fo viel als das andere, 
der mehrer Theil unter ihnen fuhr fort mit Läſtern und 
Berfolgen Chriftum und fein liebes Evangelium, trieben da— 
neben auch fonften allerlei Sünde und Lafter, und Fehrten 
ſich an feine Strafe noch Warnung, bis Gott mußte darein 
ſchlagen, daß weder Stumpf nod Stiel da blieb. Wie 
denn noch heutigs Tags die übrigen verfluchten Juden, zu 
einem Exempel foldes greulihen Zorns Gottes, hin und 
wieder zerfireuet find, und nimmermehr, fo lang die Welt 
ftehet, wieder empor fommen werden; denn es muß wahr 
bleiben, wag ihnen unfer lieber Heiland und Meſſias Jefus - 
Chriftus, welchen fie aufs höchſte läſtern und fehänden, 
und feinen heiligen feligmacdenden Namen gottesläſterlich 
anſpeien, ihn einen verfluchten Thola und erhenkten Schächer 
nennen, zuvor geprophezeiet und gedräuet hat, daß ihnen, 
ihr Haus ſoll wüſte gelaſſen werden. 

Alſo nachdem nun die Zeit auch vor der Thür iſt, daß 
Gott kommen will mit dem jüngſten Tage und ſonſt auch 
vielerlei Strafen über dieſe letzte gottloſe und undankbare 
Welt gehen laſſen, wie er denn zum Theil ſchon angefan— 
gen; hat er zuvor viel treuer Lehrer und Prediger gegeben, 
und das Licht ſeines heiligen Worts gar herrlich angezündet 
und leuchten laſſen. Und ſonderlich hat er erwecket den 
heiligen und ſeligen Mann Doctorem Martinum Lutherum, 
welcher im Geiſt und Kraft Eliä das antichriſtiſche Papſt⸗ 
thum geſtürzt und die reine Lehre göttliches Worts durch 
Gottes Gnade wiederum an den Tag gebracht hat; wie 
denn aus ſeinen Hiſtorien und Schriften zu ſehen, welche 
große Wunderwerke Gott durch den Mann gewirket, und 
wie viel Guts ev Deutſchland, ja der ganzen Welt durch 
ihn gethan habe, 
> Unter andern aber ift das nicht das Geringfle, daß 
Gott denfelbigen Mann in diefen legten Zeiten erwedet hat 
zu. einem Propheten deutſcher Nation und mit dem Geift 
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der Weiffagung reichlich begabet, alfo daß er das gegen- 
wärtige und noch künftige Unglück zuvor geſehen, treulich 
davor gewarnet und demſelbigen mit rechtſchaffener Buße 
vorzukommen gar ernſtlich vermahnet hat; wie aus ſeinen 
Schriften reichlich zu ſehen iſt, wenn man nur vor großer 
Sicherheit Achtung drauf geben könnte oder wollte. 

Er klaget in feinen Schriften alfenthalben gar heftig 
nicht allein über der Papiften Wüthen und Toben wider das 
heilige Evangelium, fondern auch über den großen Undanf, 
Sicherheit, Beratung und gottlos Wefen und‘ Leben derer 
felbft, zu welchen das Licht der Wahrheit kommen ift, weiſſa— 
get auch von alferlei geiftlichen und leiblichen Strafen, damit 
Gott Deutfhland würde heimfuchen. 

Aber leider, leider, fo wenig als fid) die Juden und 
andere Bölfer, von denen zuvor gefagt ift, haben warnen 
laffen ; alfo wenig wollen wir Deutfche ung aud warnen 
laffen, wollen unferes getreuen Wächters und Propheten 
Dr. Dart. Luth. Schreien und Rufen nicht hören, fahren 
immer fort mit großer Sicherheit, mißbrauchen des lieben 
Evangelii zum Schanddedel allerlei Sünde und Lafter, ver— 
achten Gottes Wort, plagen treue Lehrer und Prediger, die 
ung warnen; fluchen, geizen, wuchern, faufen, freffen, trei— 
ben Hoffart, Unzucht und allerlei Muthivillen, und beküm— 
mern und nichts um den Schaden Joſeph, zwingen alfo 
unfern lieben Gott, der doc geduldig und langmüthig ift 
und geſchworen hat, daß er nicht Luft habe an dem Tode 
des Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe, mit der 
gedroheten Strafe fortzufahren und ung Deutfche heimzu— 
fuchen, wie unfer Lieber Prophet Lutherus zuvor gefagt bat 
Tom. 7. über den hundert und zebenten Palmen, daß man 
fagen wird: Da liegt das Liebe Deutſchland zerſtöret und 
verheeret um unſerer Undankbarkeit und der Siſchöffe, Pfaffen, 

CTyrannen Wüthens und Tobens willen. Item Tom. 2. 
Eisleb. 473. a: Hie hat Deutſchland geſtanden. Item in 
der Hauspoſtill in der erſten Predigt am erſten Sonntag des 
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Advents 2.&s wird ein [old Blutvergießen werden, daß nie- 
mand «wird willen, wo er daheim fey. tem in der andern” 
Predigt am zehenten Sonntag Zrinit.: Gatt wird hinter 
Deutfchland and uns Deutſche kommen, wie er hinter Hieru- 
falem und hinter die Juden gekommen if. uf 

Solcher ſchrecklichen Prophezeiungen hat er überaus viel, 
davor ein menſchlich, will gefhweigen chriſtlich Herz ſich 
billig entfeßet. Aber ach der großen Sicherheit und Ver— 
achtung, daß wirs Lieber mit unferm großen Schaden erfah⸗ 
ren, denn glauben, erkennen, beklagen und in der Zeit um— 
kehren wollen! 

Dieweil ich denn als der Geringſten einer ſolche Weiſſa— 
gungen Lutheri über Deutſchland aus feinen Schriften hin 
und wieder zufammen gefucht, ‚und nad) ‚meinem geringen 
Berftande unter fonderlihe Titel gebracht hatte, ward id 
von. vielen gottfeligen und gelehrten Leuten ermahnet, bie 
ſelbigen nicht für mich allein -zu behalten, fondern in den 
öffentlihen Drud zu verfertigen, der Hoffnung, es würde, 
wo nicht bei vielen, doch bei etlichen Früchte bringen. 

- Db mir. nun wohl bewußt, daß dergleichem Prophezeiun— 
gen auch vor dieſer Zeit von andern fürtrefflihen Leuten 
in den Drud find gegeben worden, welde nüglige Arbeit. 
und Fleiß ich hiemit nicht will verkleinert haben; es wäre 
aud die Welt dadurd billig genugfam gewarnet, alfo daß 
ſie keine Entſchuldigung haben könnte: habe ich mich doch 
bewegen laſſen, als zum Ueberfluß, dieſes Büchlein auch an 
den Tag zu geben, und ſolches aus folgenden- Urfachen. 

Erſtlich, zu brifttiher Lehre, Troft und Stär- 
fung allen rechtſchaffenen Chriften, denen ihre Seligfeit lieb 
it, die aud Gott noch fürchten, und ihnen der Welt gott⸗ 
loſes Weſen und Sicherheit nicht gefallen laſſen, ja die auch 
von den Gottloſen hie auf Erden viel leiden müſſen, daß 
ſie ſehen, daß es nach Gottes Wort nicht anders pflege 
zu gehen. 

‚zum. andern, zu nothwendigem Unterricht, 
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Erinnerung und Warnung vieler Unwiffenden,: die 
in Sicherheit dahin gehen und wenig daran gedenfen , in 
welcher gefährlichen Zeit fie Ieben, werden aud von diefen 
Prophezeiungen des Manns Gottes Lutheri wenig berichtet 
(mie denn, leider, viel Prediger jegiger Zeit find an vielen 
Drten, bei welchen Lutherus nichts mehr gilt, haben oder 
Iefen aud feine herrlichen Schriften felbft nicht, will ge—⸗ 
ſchweigen, daß fie ihren Zuhörern davon nüßlihen Bericht 
thun follten): ob doc unter denfelbigen etliche durch diefe 
Prophezeiungen aus folder großen Sicherheit gleich als aus 
einem tiefen Schlaf möchten erwedt und ermuntert werden, 
in fih ſchlagen und dur rechte wahre Buße und Befeh- 
rung. fammt andern vechtfchaffenen Chriften dem Zorn Gotz 
tes entfliehen. $. 

+. Zum dritten, zu überflüffiger Warnung den 
Halsftarrigen und Unbußfertigen, und zu einem Zeug: 
niß über alle die, die der Tieben Waprheit muthwillig wider- 
fireben und mit -fehenden Augen wollen blind feyn, daß 
ihnen das Licht defto heller unter die Augen leuchte, und fie 
defto weniger Entfhuldigung haben, wenn fie nun das Un- 
glück, gleih wie das vorhe Meer den Pharannem, über- 
eilen wird, , 

Zum vierten, babe id biemit mein eigen Be- 
fenntniß wollen an den Tag geben, dieweil jetzund fo viel 
Irrthümer regieren; ja auch unter denen ſelbſt, die da 
lutheriſch ſeyn wollen, vielerlei Opiniones erwachſen, die da 
greuliche Zerrüttung der armen Kirche und groß Aergerniß 
gebären, wie es leider am Tage iſt. 

Ich bezeuge auch ferner vor Gott, daß ich mit ſolchen 
Propheceiungen Lutheri bin treulich umgegangen, und mich 
befliſſen habe, fie nad ihrem rechten Verſtande eine jede 
unter ihrem Titel zu appficiven. Und ob ihrer wohl mehr 
in Luthero feyn mag, habe ih doch wiſſentlich Feine außen 
gelaffen, die etwas wichtig iſt; jedoch ftelfe ichs einem: jeden 
Chriften heim, fo er einer befferen Application hierinnen weiß 
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zu gebrauchen. Es iſt auch diefes Bud) nicht für die Ge- 
leprten, fondern für den gemeinen Dann geftellet, der Mar- 
tinum Lutherum nicht haben oder leſen kann. Gott helfe, 
daß es bei denfelbigen viel Nusen fchaffen möge. ’ 

Ich habe aber, Geftrenge und Ehrenfefte Sunfern, folche 
Propheceiungen €. ©. fämmtlih wollen zuſchreiben, die— 
weil ich zum Theil von gottfeligen und glaubwürdigen Pers 
fonen berichtet worden bin, zum Theil auch felbft vermerfet 
und erfahren habe, daß E. ©. die, reine Lehre göttlides 
Worts und die werthen Schriften des theueren Propheten 
und feligen Manns Gottes Lutheri lieb haben und foldes 
auch damit bezeuget, daß fie fich etlicher armen, unſchuldigen 
Prediger, die um der Wahrheit willen das liebe Kreuz tra- 
gen wmüffen, angenommen und diefelbigen wiederum zum hei— 
ligen Kirchenamt und nothdürftiger Unterhaltung günftiglid) 
befördert haben, welche Wohlthat der allmächtige Gott E. ©. 
reichlich wird belohnen. Bin dermwegen au tröftliher Zu— 
verfiht, E. ©. diefen meinen wohlgemeinten Fleiß zu gün— 
ftigem Gefallen werden annehmen und dieſes Büchlein 
neben andern Chriften durch Gottes Gnade zu heilfamer 
Lehre und feligem Troft gebrauchen, ja auch dadurch anges 
zeiget werben; die Schriften Lutheri neben der heiligen Bibel 
defto fleißiger zu lefen und werth zu haben, fonderlih in 
diefen letzten gefährlichen Zeiten, da der leidige Teufel allerlei 
Schwärmerei und Irrthümer, einen nad) dem andern, wider 
die reine Lehre und den rechten Verftand der heiligen Schrift, 
durch den feligen lieben Lutherum geoffenbaret, auf die. Bahn 
bringet, die Schrift und Luthert heilfame Lehre wieder aus 
dem Herzen zu reißen; davon denn ber Tiebe Lutherus lang 
zuvor hat geweiſſaget. 

Der barmherzige Gott wolle feiner betrübten Kirche \ 
gnädiglich beiſtehen und dieſelbige nach ſeiner tröſtlichen Zu— 
ſage Eſaiä 46. jetzt in ihrem Alter heben, tragen und er— 
retten, den leidigen Teufel mit allen ſeinen Lügen- und 
Mordgeiſtern zu Schanden machen. Wolle auch E. G. und 
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alle Chriften in erfannter Wahrheit feines ſeligmachenden 
Worts gnädiglich ftärfen und erhalten. Demfelbigen Tieben 
und getreuen Gott ich E& G. fammt alfen den Ihren in 
feinen gnadenreihen Schug, Schirm und Segen an Leib 
und Seele thue befehlen. Datum Langenberg den 18. Fe— 
bruarii diefes 1576 Jahrs, an welchem Tage vor dreißig 
Jahren der theure Prophet deutfcher Nation Lutherus in 
Gott feliglich entſchlafen; der helfe ung auch gnädiglich. Amen. 
E. G. W. 
Johannes Sapans 
Pfarrherr daſelbſt. 


Doctor Tilmannus Heshusius in epi- 
stola ad Johannem Lapaeum. * 


Omnino probo tuum consilium, et hortor, ut insignia 
Lutheri vaticinia in Jucem edas. Magnum usum habere 
possunt, commendant Lutheri doctrinam et ministerium, 
refutant Romanum Antichristum et Sacramentarios, sunt 
conciones pro Germania , ut poenitentiam agat, in vitant 
homines ad lectionem librorum Lutheri etc. 


* Zu deutſch: Doctor Tilemann Heshufius in einem Briefe an 
Sohannes Lapäus. Ich bin mit deinem Borhaben vollfommen 
einverftanden, und ermahne dich, die ausgezeichneten Weiffagungen 
Luthers and Licht treten zu laſſen. Sie fünnen einen großen 
Nuten haben, fie empfehlen Luther als Lehrer und Diener Gottes, 
widerlegen den römifchen Antichrift und die Saframentirer, find 
Predigten für Deutfohland, Buße zu thun, laden die Menſchen 
ein, Luthers Schriften zu rn y.Tım j 


' 
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Wahrhaftige Zeugniſſe, 


daß der heilige und ſelige Mann Gottes, Dr. Mar- 
tin Suther, von Gott ſonderlich dazu berufen geweſt, 
daß er der Deutfchen Prophet und Prediger wäre. 


Auf dag du, riftlicher Tieber Lefer, wenn du die 
- gewaltigen Propheceiungen Dr. Martin Lütheri Iefen wirft, 
dir nicht vergeblihe Gedanfen maͤcheſt, als habe er ſolches 
ungefähr oder aus Vorwitz, für die lange Weile daher 
gefagt oder gefchrieben, fondern gewiß feyeft, daß er von 
Gott fonderlih dazu berufen worden und folhes Alles aus 
Eingeben des heiligen Geiftes (wie Sanct Petrus 2 Petr. 1. 
fagt) ung zur Warnung zuvor verfündiget habe, fo folft du 
nachbefchriebene feine eigenen und anderer alter vornehmer 
Lehrer Zeugniffe fleißig in Acht haben und merfen, 


1. 
Dr. Luthers eigenes Zeugniß, darinnen er anzeiget, daß er feines 


göttlichen Berufs und auch der Propheceiungen über Deutfihland 
gewiß fey. 


Tom, 1. Senenf. erftes Drucks 367. b. Nachdruds 400, b. 


Die Papiften heben mir auf, daß ich ein einziger allein 
mich hervor thue, jedermann zu lehren. Da antworte id) 
auf, daß ih mich felbft noch nie dargethan habe, fondern 
allzeit zu Winfel Frieden gieng. Sie haben mid) aber mit 
Lift und Gewalt hervor gezogen, Preis und Ehre an mir 
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zu erlangen. Nun, fo ihnen das Spiel mißlinget, bin ich 
vor ihnen der Ehrgeizigfeit fhuldig. Und ob es gleich wahr 
wäre, daß ich allein mich hätte aufgeworfen, wären fie den— 
noch damit nicht entfchuldiget. Wer weiß, ob mich nicht Gott 
darzu berufen und erwedet hat, und ihnen zu fürdten ift, 
daß fie nicht Gott in mir verachten. . 

Leſen wir nit, daß Gott gemeiniglih nur einen Pro- 
pbeten auf eine Zeit auferwedet im Alten Teftament? Moyfes 
war allein im Ausgang von Egypten, Elias allein zu Kö— 
nig Ahabs Zeiten, Eliſäus auch allein nad) ihm, Jeſaias 
war allein zu Serufalem, Hofeas allein in Sfrael, Jeremias 
allein in Judäa, Ezechiel allein zu Babylonien, und fofort 
mehr. Ob fie fchon viel Jünger hatten, die auch Propheten- 
finder hießen, ließ er doc nicht mehr denn einen allein ‚pres 
digen und das Volk ſtrafen. 

Darzu hat er noch wie keinmal den oberen Prieſter 
oder andere hohe Stände zu Propheten gemacht, ſondern 
gemeiniglih niedrige, verachtete Perfonen auferwedt, auch 
zulest den Hirten Amos, ausgenommen den König David, 
wiewohl er aud von niedrigen Ständen zuvor Fam. Alfo 
haben. die lieben Heiligen allzeit wider die Oberften, Könige, 
Fürſten, Prieſter, Gelehrte predigen und ſchelten müſſen, 
den Hals dran wagen und laſſen, wie es denn auch geſchehen. 

Es führeten auch zu denſelbigen Zeiten die großen Hanſen 
wider die heiligen Propheten kein Widerwort, denn daß ſie 
die Oberſten wären, man ſollte ihnen gehorchen, und nicht 
den geringen Propheten verachten, wie das Hiere. 5 ſchreibet. 
Alſo thut man jetzt auch. Es ſoll alles unrecht ſeyn, was 
der Papft, die Biſchöffe und Gelehrten nicht leiden wollen, 
Dan foll fie nur hören, ob fie fhon fagen, was fie wollen. 

Und im Neuen Teftament find fie nicht auch feltfam 
(ſelten) geweſen die: rechten Bifchöffe und Lehrer? Sanct 
Ambroſius * war zu feinen Zeiten allein, nach ihm Sanct 


*Ambroſius Biſchof zu Mailand, ſtarb 397, 
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Hieronymus, * und darnach Sanct Auguſtinus. “re Dazu 
hat Gott nicht viel hohe, große Bifchöffe erwählet. ©. Augu- 
ſtinus war in einer Heinen unberühmten Stadt Bifchoff- 
Hat er aber nicht mehr gethan, denn alle Römische Päpſte 


mit allen ihren Mitbiſchöffen, daß fie ihm auch das Waffer 


nicht reichen mögen? Sp ift je wahr, daß alle Ketzereien durch 
Biſchöffe und Gelehrte entftanden oder je geftärft find. Wie 
foll.man denn nun ſicher feyn bei ihnen, nun fie nicht mehr 
der Kirche warten und weltliche Herren worden find, fo zu der 
Zeit fie fo gefährlich waren? Noch wollen wir ja blind feyn. 

Sch fage nicht, daß ich ein Prophet fey, ich fage aber, 
daß ihnen foviel mehr zu fürchten ift, ich fey einer, fo viel 
mehr fie. mid verachten und fih felbft achten. Gott iſt 


wunderbarlich in feinen Werfen und Gerichten, der nicht ; 


achtet Hohe, Männige, große, Kunft oder. Gewalt,’ wie 
Pſalm 138 (V. 6.) faget: Alta à longe eognoseit. Bin ic) 
nicht ein Prophet, fo bin ic) jedod gewiß für mich felbft, daß 
das Wort Gottes bei mir und nicht bei ihnen ift, denn ich 
die Schrift für mid) habe, und fie allein ihre eigene Lehre; 
daffelbige mir, aud) den Muth gibt, mich fo wenig zu fürch— 
ten vor ihnen, fo viel fie mich verachten und verfolgen. Es 
waren gar viel Efel in der Welt zu Balaams Zeiten; noch 
redete Gott durch feinen denn allein Durch deffelbigen Ba— 
laams Efel, Er fpricht im 14. Pfalm zu denfelbigen Großen: 
Ihr habt gefchändet die gute Lehre des armen Predigers, 
darum daß er in Gott trauet, als follte er fagen: Die— 
weil er nicht groß, hoch und gewaltig ift, muß feine Lehre 
vor euch falſch feyn. 
Tom. 7. Senenf, Erſtes Druds 296. b. Nachdrucks 304. b. 


Sch weiffage nicht gern, will auch nicht weiffagen. Denn 


"was ich weiffage, fonderlih das Böſe, kommt gemeiniglic) 
* Hieronymus ſ. weiter unten in den Weiſſagungen. EN 
** Yugufinus, Biſchof zu Hippon in Afrifa. Starb 403, während 

Hippon von den Vandalen belagert wurde, 
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mehr denn: mir lieb ift, daß ih auch mit S. Micha mir 
oft wünſche, daß ich ein Lügner und falfcher Prophet feyn 
‚müßte; denn weil ich Gottes Wort rede, fo muß e8 gefchehen. 
Tom, 5. Jenenſ. Erſtes Drucks 114. b. Nachdrucks 76. a. 
Ich kann's ja nicht Iaffen, ih muß auch forgen für 
das arme, elende, verlaffene, verachtete, verrathene und 


verkaufte Deutſchland, dem ich ja fein Arges, fondern alles 
Guts gönne, als ich fhuldig bin meinem lichen Vaterlande. 


- 


Ibid. E. 297. b. R. 280. 2. . ' 

Weil ih) der Deutfhen Prophet bin Cdenn foldhen hofs ' 

färtigen Namen muß ich mir hinfort felbft zumeffen, meinen 

Papiften und Efeln zu Luft und Gefallen); fo will mir gleich— 

wohl ald einem treuen Lehrer gebühren, meine’ lieben Deut- 
den zu warnen vor ihrem Schaden und Gefahr ıc. 

Welcher Deutfhe nun meinem treuen Rath folgen will, 

der folge; wer nicht will, der laſſe es. Ich fuhe hiemit _ 

nicht Das meine, fondern euer, der Deutfhen, Heil um 

Seligfeit. | 


Tom. 5. Jen. E. 184. a. N. 186, a. 

Wohlen, ihr lieben Deutfhen, ich hab es euch genug 
gefagt, ihr habt euren Propheten gehört. Gott geb ung, 
daß wir feinem Wort folgen, zu Lobe und Dank unferem 
lieben Herren für fein theures Blut, für ung fo mildiglich 
dargeſtreckt, und behüte uns vor dem greulichen Laſter de 
Undankbarkeit und Vergeſſung feiner Wohlthat. Amen, 


Tom. 6. Jen. €, 321. b. N. 802. a. 2% 

Wohlan, ich hab je oft genug gewarnt, und weiß ja, 

daß Gott ung arıne Bettler, die Prediger, wird entfehuldigt 
haben, und niemand uns fann Schuld geben, wir habens 
nicht gefagt. Denn wir habens je genug geprediget, ge: 
fhrieben, gefungen, gemalet und auf allerlei Weif’ getrie⸗ 
ben und gebläuet, wer es annehmen will, der thu es; wer 
nicht will, der laſſe es. Wer es annimmt, da will ich für 
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antworten, wer aber nicht,.der antworte für fich ſelbſt. Für 
mich darf niemand fteben, noch um nieinetwillen. etwas thun 
oder laſſen. Nehmen’s viele Leute anz fo. lieget mir: defto 
mehr auf dem Hald, die ich muß tragen, daß ich für meine 
Perſon möchte leiden, daß es niemand annähme, fo al 
ich niemand Antwort geben. 


In den Tiſchreden fol, 437. b. 
Ith will Deutſchland wahrfagen nicht aus dem 
Geſtirne, fondern verkündige ihr Gottes Zorn aus der Theo— 
logia und Gottes Wort ꝛc. 


” 
II. 


Was Sanct we Huf von Luthero — * Jahr zuvor 
gepropheceiet habe, * 

Dr. Sohannes Pomeranus in feiner Leihenpredigt, ge— 
halten bei dem Begräbniß Lutheri, Anno 1546, zu Witten- 
berg gedrudt, fagt alfo: Wir follen billig erfennen Gottes < 
Güte und Barmperzigfeit gegen uns und Gott danfen, daß 
er nach hundert Jahren von dem Tode des heiligen Johannes 
Huß (welcher um der Wahrheit willen getödtet ift Anno 1415), 
bald ung erwecket hat durd) feinen Geift diefen eueren Doc- 

'torem Martinum Lutherum wider die antihriftifhe Lehre 
des leidigen fatanifchen Papftes und wider die Teufelslehren ; 
wie denn Johannes Huß von einem Fünftigen Schwan felbft 
‚gepropbeceiet hat vor feinem Tode. Denn Huß heißt auf 
böhmiſch eine Gans. Ihr bratet, fagt Johannes Huß, jet 
eine Gang, Gott wird aber einen Schwan erweden, den 
werdet ihr nicht brennen noch braten. Und da fie wider ihn 
viel fchrieen, daß er ihnen nit Fonnte antworten, foll er 
gefagt haben: Nach hundert Jahren will ich euch antworten, 
Das hat er redlich gethan dur unfern lieben Vater Doc- 
torem Martinum Lutherum, und eben angefangen in dem 
folgenden Jahr nad) hundert Jahren. 


* Quther beruft ſich ſelbſt darauf weiter unten I. 3. 
“= S 
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HI... © a nndrnne 
Hiſtoria, was ein Barfüßer Mönch zu Eiſenach, Johannes Hief- 

ten genannt, von Luther Fang zuvor gepropheceiet habe, 
In der Apologia Augsburgifcher Eonfeffion, im Titel von Klofterge- 
fübden (Tom. 6. Jen. €, 498, b. N. 466: b.).- 

In der Stadt Eifenah, im Land zu Thüringen, ift 
etwan gewefen vor dreißig Jahren ein Barfüßer Mönd, 
Johannes Hielten genannt, welcher von feinen Brüdern ift in 
einen Kerfer geworfen worden, darum baf er etliche öffentliche 
Mißbräuche in dem Kiofterleben hatte angefochten. Wir * 
haben auch feiner Schriften zum Theil gefehen, aus welden 
wohl zu merfen ift, daß er chriſtlich und der heiligen Schrift 
gemäß gepredigetz und die ihn gefannt haben, fagen heutiges 
Tags, daß es ein frommer, ſtiller, alter Mann geweſen ift, 
ganz redliches ehrbares Weſens und Wandels. Derſelbige 
hatte viel von dieſen Zeiten propheceiet und zuvor geſagt, 
das bereits geſchehen iſt, etliches auch, das noch geſchehen 
ſoll, welches wir doch hie nicht erzählen wollen, damit nie— 
mand gedenke, daß wir aus Neid oder jemand zu Gefallen 
ſolches vorbrächten. Endlich, als er Alters halben und 
auch, daß ihm das Gefängniß ſeine Geſundheit verderbet, in 
‚eine Krankheit gefallen, hat er zu ſich laſſen bitten den 
Öuardian, ** ihm feine Schwachheit angezeigt. Und als der 
Guardian aus pharifäifcher Bitterfeit und Neid ihn mit harten 
Worten angefahren, darum, daß ſolche Predigt nicht wollte 
in der Kirche nüß feyn, hat er feines Leibe Schwachheit 
zu klagen unterlaſſen, tief erſeufzet und mit ernſten Geber—⸗ 
den geſagt: Er wollte ſolch Unrecht um Chriſtus willen 
gern tragen und leiden, wiewohl er nichts gefhrieben und 


*Es ift Melanchthon, ver fpricht. 
“rd, i. der die Aufficht und geiftliche Pflege habende geiftfiche Vater 
in Franziskanerklöſtern. Vergl. Detzer, Evang. Concord. Buch J. 
©. 391. Man ſieht aus diefer Geſchichte zugleich, daß die ge— 
lehrteſten Männer jener Zeit nicht zu ſtolz waren, an die Vor— 
ſehung Gottes und an Weiſſagungen zu glauben. 
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‚gelehrt hätte, das der Mönche Stand nachtheilig, ſondern 
‚hätte: allein grobe Mißbräuche angegriffen. , Zuletzt hat er 
geſagt: Es wird ein anderer Mann fommen, wenn man 
ſchreibet M. D. XVI., * der euch Mönche tilgen wird, und 
der wird für euch wohl bleiben, dem werdet ihr nicht wider⸗ 
ſtehen können. Daſſelbige Wort, wie die Möncherey würde 
ins Fallen gerathen, und dieſelbige Jahrzahl hat man hernach 
gefunden in andern ſeinen Büchern, und ſonderlich in den 
Commentariis über den Danielem. 

Mehr Hiſtorien von vielen Märtyrern und Heiligen 
‚Gottes, die mitten unter den Sinfterniffen des Antichriſts 
vom Luthero und der feligen Offenbarung des Evangelii, 
ſo durch ihn gefchehen ift, geweiffagt Haben, findet du in 
dem Catalogo testium veritatis reclamantium Papae, von 
Illyrico ** befchriebenz diefe obgefegte zwo Propheceiungen 
find nur zu einem Exempel angezogen, 


Berühmter alter Lehrer Zeugniſſe vom gött⸗ 
lichen Beruf Lutheri. 


IV. 


Herrn Friderici Myconii, #** weiland Pfarrherrn und Superin- 
"tendenten zu Gotha verdeutfchte Schrift, an M. Georgium Rorarium 
gethan Anno 1546, darinnen er auch aus eigener Erfahrung ein 
gewiffes und beftändiges Zeugniß gibt dem heiligen und feligen 
Mann Dr. Martino Luthero > daß er ein wahrhaftiger Prophet 
Gottes gewefen fey, und durch fein kräftiges Gebet Wunderzeichen 

“ habe thun können. 


2 Gottes Gnade und Friede in Chriſto! Ich bin fo ſchwach, 
lieber M. G., daß mir's ſchwer wird den Odem holen. 


* 1516, Luther'n ſelbſt war die Sache wohl bekannt. Vergl. Luth. 
Briefe von de Wette IT, ©, 514, 
=# Matth. Flacius Illyricus, Prof. der hebr. Sprache zu 
Wittenb. und etwas heftiger Streiter gegen das Papfttbum, + 1575, 
**8* Fr. Myconius (eig. Mecum), Luthers zärtlich gefiebter Freund 
und ſchon durch veffen Thefes 1517 fürs Evangelium gewonnen. 
Bekannt ift Luthers Gebet für den Sterbenden, 
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Gleichwohl kann ichs nicht unterlaſſen, ich muß dich eins 
erinnern, daß mich mein Gewiſſen, wo ichs unterließe, meiner 
Schwachheit und Schmerzen halben (die der liebe Gott mir 
zum Beſten wenden wird) nicht ſtrafte, wo ich die Ehre 
Gottes und die herrlichen Thaten des Geiſts in dem Pro- 
pheten des Herrn, dem ſeligen Vater Luthero, vor meinem 
Ende nicht hätte geoffenbaret und gefördert, unſern Nach— 
kommen und der lieben Kirche zu Beßerung und Troſt. 
Herr Zuftus Menius hat mid aber einft in meiner 
Schwahheit befuht und mir angezeiget, daß man fleißig 
zufammenbringe die legten Predigten. des theueren Mannes 
Dr. Mart. tem, feine tröftlichen heilfamen Reden, die er 
‚über Tifh und fonft gethan hat, die wohl werth find, daß 
fie fleißig aufgehaben und verwahret werden, daß fie mit 
der Zeit dur den Drud ausgehen ‚und unter die Leute 
fommen möchten. ’ ' 1 
Sp dem nun alfo ift, mein lieber M. G., halte ic) 
wahrlih, daß man unter andern auch diefes faft wunder— 
barlichen und prophetiihen Werks, fo Dr. Martin Luther 
durch Kraft des Geiftes des Herrn an mir bewiefen. hat, 
nicht auslafen, viel weniger vergeffen follte; denn es ift ein 
wahrhaftig gewiß Zeugniß, daß nit alfein in ihm der Geiſt 
der Weiffagung, fondern eine große, wollte feier fagen, 
göttlihe Kraft in feinem Gebet für mic), für andere und 
für die ganze Chriftenheit, weil ex gelebt, gewefen iſt. 
Denn da ic) Anno 1541 in eine fehr ſchwere Schwind- 
ſucht fiel, wie ih auch im nächſten Schreiben dir angezeigt 
habe, da mir bald die Sprache entfiel, und die Krankheit 
bie Lunge fammt allen Gliedern fo heftig angriff, daß ich 
nicht anders wußte, ich würde nit Tang leben fünnen; ba 
fhrieb ih an den lieben Herrn, an dich auch, daß er und 
du für mich follet ernſtlich bitten, und er mir ein kurzes 
Troftbrieflein ſchreiben follte, den Segen über mid ſprechen, 
und im Frieden mi immer ‚hinfahren Iaffen zum Herrn 
Chriſto und zu unfern Vätern. Was er aber auf. mein 
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‚Begehren geantivortet habe, wirft du aus feinem Brief, * 
deß ich dir bier eine Eopie mitgeſchickt, in meinem einge- 
ſchloſſen, fehen, und dich darüber verwundern. 

Fürwahr ich, der bei mir gewiß beſchloſſen hatte, ich 
würde des Lagers nicht aufkommen, ſondern in kurzem auf 
meinem Siechbettlein den Geiſt aufgeben, entſatzte mich ſo 
hoch über des lieben Mannes Schrift, da ich fie las, daß 
mich nicht anders däuchte, ich hörte Chriſtum zu mir ſagen: 
Lazare, komm heraus. | 
Was foll ich fagen? Das brünftig, kräftig Gebet, ernft- 
lich und göttlich) Gebet und Befehl, wie ichs verftund und 
‚annahm, des lieben Manns Gottes an mic), beweifete ſolche 
Kraft an mir, daß ich von derfelben Zeit an, mit großem 
Berwundern aller, die mich gefehen und gehört, habe ſechs 
ganzer Jahr mitten im Tode Ieben müffen und ausrichten, 
fo gut ich fonnte und mix möglich war, das Amt und Dienft, 
ſo mir unfer Erzhirt und Herr Jeſus Chriſtus befohlen hatte. 
Die erften zwei Jahre behalf ih mich, wie ich Tonnte, 


* Diefer Brief Luthers iſt vom 9. San. 1541. (Bergl, de Wette V. 
©. 326.) Luther fehreibt unter anderem: „Dbgleic) ich, mein Frie⸗ 
derich, fehr erfreut bin über deine Todesverachtung und dein Sehnen 
beſi Chriſto zu ſeyn; ſo flehe und bitte ich doch) zu dem Herrn 
Jeſus, der unfer Leben, unfer Heil und unfere Geſundheit ift, mich 
nicht auch noch den Schmerz erleben zu laſſen, daß ich überbleibe 
und dich oder etliche ver Unfern hindurchdringen fehe durch die 
- Hülle und hineindringen zu der Ruhe, und daß ihr mich Draußen 
und unter den teuffifhen Menfchen zurücklaſſet, damit fie mid) 

auch noch nach euch quälen, mich, ver ich mit ‘fo vieler Jahre 
Kreuz und Leiden billig verdient hätte euch) voran zu gehen. So 
bitte ich denn, daß der Herr an deiner Statt mich erfranfen laſſe 
und mir befehle, meine unnütze, im Dienſte gebrechlich und morſch 
gewordene Hütte abzulegen. Denn ich ſehe, daß ich zu nichts 
mehr tauge. Daher bitte ich dich auch, daß du den Herrn mit uns 
bitteſt, er möchte dich zum Dienſte ſeiner Kirche und zur Beſchä⸗ 
mung des Satans noch länger erhalten u. ſ. w.“ Luther farb 

auch wirklich vor Myconius; aber fchon den 7. Apr. 1546 endete 

auch diefer feine irdiſche Laufbahn. 

t 6 * 
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daß ich halb kriechend in bie Kirche Fam, fah zu, und trieb 
durch meine Gehilfen des Herrn Aemter, als predigen, 
taufen, Beicht hören, abfolviren, Saframent reihen, that 
auch felbft darzu, fo viel einem Stummen möglich. 

Die folgenden zwei Jahre fing ih im Namen des 
Herrn wieder an in der Schule zu Iefen und erflären den 
Knaben und Pfarrherren in der Nähe um Gotha herum 
(fo zwier in der Woche hineinfamen), der eben viel waren, 
die Sonntags» und anderer Fefte Evangelien, allein der 
Meinung, daß fie, durd meine vielfältige Vermahnung be— 
weget, defto fleißiger ihre Wiffenfehaften ftudierten, und fonder= 
lich die Schrift ihnen gemein machten durch oft und viel Lefen. 

Die Testen zwei Jahre gab mir der liebe Gott meine 
Stimme und Sprade wieder, welchs ein groß Wunder war, 

darüber fi) jedermann hoc) entfagte, daß ich wiederum zwei 
Sabre, wiewohl in großer Schwachheit, alle Sonntage dem 
Bolt, fo häufig zufammen fam,- predigte, vermahnete fie 
ernftlich in allen Predigten, daß fie ja nicht verachten wollten 
das öffentliche Wunderwerf, dag Gott an mir geihan, wie 
fie gefehen Hätten, fondern daß fie fih mit rechtem Ernft 
befferten, fih zu dem Herrn Chrifto befepreten und ver- 
neuert würden zum ewigen Leben. 

Was foll ih dir fhreiben, mein lieber M. G.? Alfo 
vollendete ih meinen Lauf bis auf den vierten Sonntag 
des Advents; das war furz vor dem Ende des Laufs Eutheri, 
des Herrn Propheten. Da fegnete ich und befahl mein | 
Völklein Chrifto, dem Erzhirten, bezeugete fie herzlich und 
treulihd mit Thränen, fie wollten fih ja halten an dem 
Stabe ihres Hirten Chrifti, auf feine Stimme Achtung haben 
und nicht zweifeln, Er forge für fie, vegiere, weide, ſchütze 
und ſchirme fie (wider alfe Lift und Gewalt des Teufels und 
der argen Welt), welher auch fein Leben für fie gelafjen 

hätte, dagegen der Fremden Stimme, Wandel und Exempel 
meiden und fliehen. 

Da nun das Feſt der Geburt Chriſti, unſers lieben 
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Herrn, vorüber war, nahm der Herr durch die Darre 
und Schwindſucht mir meine Sprache wieder , ja begrub fie, 
daß fie num nicht mehr zu hören iſt, und bleibt noch alfo. 
Zudem nehmen ab von Tag zu Tag all meine Leibesfräfte 
und werden immer fchwächer. 

Da ſchrieb ich aber einmal an euch Väter der Kirche 
zu Wittenberg, begehrte eures Gebets und Segens, daß 
mir Dadurch ein feliges und fanftes Stündlein meines Ab— 
Ihieds von binnen zu ChHrifto erbeten und erworben würde, 

Ich ſchreibe auch an dem Yieben Herrn Dr. Martinum 
Lutherum, wie du weißt, meinete nicht anders, er wäre 
zu Haufe, und ſchloß in meinen Brief feine vorige Antwort 
auf mein Schreiben, Anno 1541 an ihn getban, und bat 
um Chriſtus willen, weil fein Gebet, fein Begehr und 
Willen er an mir vollbradpt (daß ich ſechs ganzer Jahr hätte 
müffen länger leben), daß er mir ja ein kurz Troſtbüchlein 
zufepriebe, einen Segen über mic) ſpräche und mich durch 
ſein Gebet nicht länger aufhielte. 

Was geſchieht aber? Dr. Philippus ſchickt ohne Verzug 
dem Herrn Doctor meinen Brief gen Eisleben, da er noch 
ziemlich bei Kräften war, handeln und wandeln konnte. Was 
aber ‘weiter gefhehen, ob er meinen Brief empfangen, ge= 
lefen, was er darzu gefagt habe, item, ob er gedacht mir 
zu antworten, ift mir unbewußt; das fünnte man nicht erz 
fahren, ohne Dr. Jona und M. Celio, fo diefelbige Zeit 
um ihn find gewefen. 

Eins aber weiß ich fehr wohl, daß der heilige Geift, 
der durch diefen Mann alles aufs Gewiffefle geweiffagt hat, 
ift aud) in diefem Stück wunderbarliher Weife Fräftig und 
wahrhaftig geweſt. Denn id) habe ſechs Jahre mitten im 
Tod müfjen leben, bis fo lang ich hörete, daß Doctor Luther 
in Chrifto entfchlafen wäre; er aber wollte in diefem Elende 
und Jammerthal meines Todd nicht erwarten. So hat ers 
haben wollen, fo lautet feine Schrift, fo hat "ers befoblen. 
Alſo iſt es auch nach feinem Willen ergangen; denn der 
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Geift hat ihms gefagt, daß fein: Gebet erhöret: und alſo 
Gottes Wille im Himmel fey; darum ift e8 auch fo ergans 
gen, daß er vor mir im Frieden bahin gefahren iſt, wie er 
vor ſechs Jahren verfündiget hat. 

Ich hab mich hoch über ſeinen Abgang, da ichs — 
bekümmert, doch darum dem lieben Gott. gedankt, daß 
er ihn uns Unmwürdigen gegeben hat, uns Undanfbaren fo 
viele Jahre erhalten, alle Schätze göttlicher Weisheit und 
Erfenntniß zu dieſer legten Zeit ung dur) ihn offenbaret, 
dargethan, fürgehalten, eingebildet und dadurch unzählig 
viel Seelen Chrifto gewonnen. 

Ob nun diefe wunderbarlihe Geſchichte und Prophe— 
ceiung des Manns Gottes, die gewiſſe Zeugniſſe hat von vielen 
glaubwürdigen Leuten, die es geſehen (die billig jedermann 
ſollte bekannt ſeyn), ſoll dahinten in Finſterniß bleiben, laſſe 
ic dich dafür ſorgen und verantworten. Gehab did wohl. 

Ich krieche wieder zu meinem Siechbettlein, daß ich da 
erwarte, wenn. der Herr mir gebeut, dieſe meine Hütte 
abzulegen, die nichts mehr an mir ift denn Haut und Bein, 
und Dr. Luther folgen zu Chrifto vem Herrn; denn Fleifch, 
Lunge und alle Kräfte find verfhmadht, dazu der Odem, 
der den erftorbenen Leib noch aufhält, wird mir fehr*furz. 
Chriftus erhalte euch Alle, Amen. Weife diefe meine Schrift 
Dr. Creugiger und den andern Herrn, wolleft fie auch freunde 
li von meinetwegen grüßen. 

Ich wäre Jängft dem lieben Vater Dr. Luther gefolget, 

wo das Gebet der Brüder, in der Kirche hin und wieder 
für mic) geſchehen, mic) nicht bisher hätte aufgehalten; weiß 
nicht wozu. 

Vier gottfelige, gelehrte, dazu junge Männer, welche 
in Kirchen und Schulen in diefer Gegend umher gedienet 
haben, find indeß, weil ich Franf gelegen, in gleihe Schwind- 
fucht gefallen, Aber ihrer Feiner hat die harte ſchwere Krank: 
heit über ein balb Jahr ertragen können, find mir alle zuvor 
—— Urſach, Dr. Luther, der ſelige Mann, hat nicht 
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gewollt, daß ich «bei feinem Leben von binnen fheiden follte, 
fondern ich habe der Kraft feines Gebets und Befehls nad 
zuvor. müffen hören. von feinem Gang aus diefer Welt zu 
Chrifto, feinem Herrn. , Geben zu Gotha am 23. Martii. 
Dein Fridericus Myeonius, der Franfe Lazarus in Bethania, 
zur Ehre des Sohnes Gottes. 

er V, 

Dr. Johannes Pomeranus* im vorgenachter Predigt über bie 

Leiche Lutheri. 

Doctor Martinus Luther war ohne Zweifel der Engel, 
davon in Apocalypfi Kay. 14. ftehet, der da geflohen hat 
mitten duch den Himmel und hatte ein ewig Evangelium, 
wie denn dev Tert fagt: Und ich fah einen Engel fliehen 
mitten durch den Himmel, der hatte ein ewig Evangelium, 
zu verfündigen allen denen, die auf Erden fiken und wohnen, 
und allen Heiden und Geſchlechtern und Sprachen und Völ— 
fern, und ſprach mit lauter Stimme: Fürchtet Gott und 
gebt ihm die Ehre; denn die Zeit feines Gerichtes ift kom— 
men; und betet an den, der da gemacht bat Himmel und 
Erde und Meer und Wafferbrunnen. Und ein anderer 
Engel-folgete nach, der ſprach: Sie ift gefallen, fie ift ge- 
fallen, Babylon, die große Stadt; denn fie hat mit dem 
Wein ihrer. Hurerei getränfet alle Heiden. 

Diefer Engel, der da faget: Fürchtet Gott und gebt 
ihm die Ehre — war Doctor Martinus Luther. Und daß 
bie ftehet: Fürchtet Gott und gebt ihm die Ehre — das find 
die zwey Stüde der Lehre Doctor Martini Luthers, das 
Gefeg und Evangelium, dur welde die ganze Schrift 
geöffnet wird und Chriftus erfannt wird, unfere Geredtig- 

= oh. Bugenhagen aus Wollin in Pommern (daher Pomeranus), 

Profeffor zu Wittenberg und fpäter Generalfuperintendent von 

Ehurfachfen. Auch im Auslande ein fehr angefehener Theologe, 

Ihm verdanken wir auch die Einführung des Confirmationsactes. 

Er farb 1558, 
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feit und ewiges Leben. Zu welden zweyen er auch biefes 
Stüc hinzugefeßet hat: die Zeit feines Gerichts ift gekommen; 
und hat gelehrt von Dem rechten Gebet und Anrufung gegen 
Gott den himmlifchen Bater im Geift und in der Wahrheit, 
wie der Engel Apol. 14. auch fagt: Betet an, der da ge 
macht hat Himmel und Erbe ıc. 

- Denn nad) ber Lehre dieſes Engels * folgen ein 
anderer Engel, welcher Troſt wird predigen der betrübten 
und angefochtenen Kirche und über die Widerſacher Blitz 
und Donner, ewiges Gericht und Verdammniß; wie denn 
der andere Engel ſprach: Sie iſt gefallen, ſie iſt gefallen, 
Babylon, die große Stadt. Darum werden die Wider: 
facher von unferer Betrübniß (dem tödtlihen Abgang Dr. 
Luther) nicht lange freuen, wie auch Chriftus fagt Johan. 
am 16.: Euere Betrübniß foll zur Freude werden. Denn der 
Apoealypfi nach im gemeldten 14. Kap. fehen wir, daß 
das vorher gangen ift, und noch gehet. Soll Apocalypſis 
etwas feyn, fo wird ohne Zweifel das andere folgen. 
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. Dr. Johannes Brentius in feiner Apologia wider den Sotum, 
im Titel de summo pontifice , vom Papſt, fol, 853.* . 


Ich erkenne Lutherum, beiliger Gedächtniß, für einen 
folden Mann, der nicht allein gottfelig, fondern aud) von 
Gott dazu erwählet ift, und wie David im 51. Pfalm redet, 
mit einem freudigen Geift vor andern begabet gewefen, daß 
er zu biefer Zeit der ganzen Welt nicht allein anzeige, 


.* Johannes Brenz, geb. 1499 zu Schwäbiſch-Hall, der große Theo- 
loge Würtembergs und Berfaffer ver würtembergiſchen Confeffton. 
Im Jahre 1551 hatte er viefe den zu Trient verfammelten Theo⸗ 
logen zur Prüfung vorgelegt, aber ein Dominikanermönch, Peter 
a Soto, früher Beichtvater Karls V., hatte ihr entgegen die alte 
Lehre zu behaupten geſucht. Brenz ſchrieb gegen ihn ſeine Apologia. 
Er ſtarb 1570 als Probſt zu Stuttgart, M. vergl; Brenz’ Leben 
von Hartmann und Jäger IL ©. 317 f. 
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lieber Sote, deine und deiner Kloſterbrüder Gottſeligkeit, 
ſondern auch zuvor weiße, daß der Römiſchen Päpſte Ty- 
vannet und Abgötterei, und zwar euer ganzes Papſtthum, 
dad aus fo vielen Prälaten, Meßpfaffen, Mönchen und 
Ordensbrüdern vom Teufel zufammengegoffen ift, das währe 
Reid des Antichriſts fey. 

Derhalben danfe id von Herzen Gott, dem Vater anſers 
Herrn Jeſu Chriſti, ohne Unterlaß, daß er mich zu der 
Zeit hat laſſen geboren werden und leben, da durch Treibung 
des heiligen Geiſtes, aber durch Unterweiſung und Anleitung 
meines lieben Präceptors Lutheri ich von einem Theil den 
rechten Antichriſt, des leidigen Teufels Kind, erkennen mag, 
und bitte Gott, daß, was er in Offenbarung des Antichriſts 
hat angefangen, daſſelbige wolle er auch zur Verklärung 
der Majeſtät ſeines ewigen Sohns, des Herrn Jeſu Chriſti, 
unſeres einigen Erlöſers, auch alſo —— und voll⸗ 
bringen. 
J VII. 

Herr Niclas von Amsdorf, * in der Vorrede über den erſten 
deutſchen Tomum Lutheri, zu Jena gedruckt. 

Wir achten und halten es gewißlich dafür, daß der 
heilige Mann Gottes Dr. Martin Luther von Gott ſonder— 
lich dazu erwecket ſey, daß er den Antichriſt zu Nom offen— 
baren und zu Schanden maden follte, daß er durd Gottes 
Wort geftürzet und in aller frommen Chriften Herzen ver- 
achtet würde. Und für diefe große Wohltbat der Dffen- 
barung des Antihrifts, fo wir von bem heiligen, theuren 
Mann Gottes Dr. Martino Luthero empfangen haben, kön⸗ 
nen wir abermal Gott nimmermehr genugfam danfen, denn 
wir fonft den Teufel und feinen Antihrift unfer Leben lang 
angebetet und geehret hätten, und wären mit ihm in den 
feurigen Pfuhl geworfen worden, wie Sohannes in feiner 
Dffenbarung im 20. Kay. fagt. 

“Nicolaus von Amsdorf, nad Berwaltung mehrerer Aemter 
zuletzt Superintendent zu Jena, 7 1569. 
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Und wenn wir fonft feinen Nugen noch Frommen aus‘ 
D. Dartin) Luth. ſeliger Gedächtniß Büchern hätten, denn 
diefe oben angezeigte Stück; fo follten wir doch feine Bücher: 
lieb und werth halten und aus unfern Händen nimmermehr 
kommen laſſen, fonderlich aber darum: daß wir ung vor 
dem Antichrift und feinen Adiaphoriften hüten und bewahren’ 
Fönnten, welche den Greuel der abgöttifchen Meſſe ſchmücken 
und unterm Schein einer neuen Disciplin ſchützen und ver— 
theidigen wollen und uns überreden, daß wir unter dem 
Schein und Namen Gottes Worts den Antichriſt zu Rom, 
die babyloniſche Hure und das Thier, ſo ſie trägt, anbeten 
und ſeine Malzeichen auf unſere Hände und Stirne nehmen 
ſollen, auf daß wir kaufen und verfaufen mögen, das iſt, 
nicht in Fährlichfeit Leibs und Guts fommen. i 
Dafelbft bald hernad). 

Derhalben iſt auch feit der Apoſtel Zeit D. Martini 
Luthers Gleichen von Geift und Glauben, Weisheit und 
Berftand der Wahrheit in der Chriftenheit nicht geweſen, 
auch nicht Formen wird; welches mit der Zeit, wenn wir 
Alten, fo nod leben, dahin find, die Welt, wo fie anders 
länger ftehen foll, wohl -befinden und erfahren wird. 

j VII - 
Doct. Joachimus Mörlin * in feinem Büchlein, wie die Bücher 
Lutheri nüglich zu leſen— 

Summa, Lutherus ift ein Wundermann, den Gott der 
Welt. zum Valet und guter Nacht aus reicher Gnade vor. 
dem jüngften Tage gegeben hat. Wollte Gott, wir wären 
fo jelig, daß wir könnten verftehen, was Lutherus gewefen. 
Aber das ift die verdiente Strafe unferer ſchändlichen Sünde 
und Undanfbarkeit, daß es wenig Leute vernehmen, ja ihrer 
viel ihn verkleinern, nicht daß fie dazu von Luthero Urſach 


*Joachim Mörlin, Doctor der Theologie und Prediger zu Kö- 
nigsberg, befannt als eifriger Gegner der Ofiandrifchen Irrlehre 
von der Rechtfertigung, wovon unten in den Weiſſagungen. 


* 
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hätten, ſondern die liebe Sau frißt, was ſie auf der Straße 


findet, für alle Muſcaten und köſtliche Zimmetrinden u. ſ. w. 


Item, in der Vorrede deſſelben Büchleins, an D. Timotheum Kirch“ 
nerum gefchrieben. 


Hoc scio ac certus sum, Lutherum majorem esse: 


omnium hominum opinione; eum mirari possum, ‚sed.nec 


lingua ‚nee calamo altitudinem vel amplitudinem hujus 


divini organi quasi per umbram exprimere, Intelligo 


autem , hoc ingens esse Dei benefieium, quod pro 'sua; 


immensa et incredibili bonitate hoc mihi largitus est, 
ut hoc ipsius donum (cum quo omnes thesauri totius 
orbis ‚terrarum collati stercora sunt) magna veneratione, 
non suspiciam solum et diligam, verum etiam in präe- 
cordiis amem et exoseuler. Ich bin Lutheriſch, und wih, 
ob Gott will, Lutheriſch fterben, Amen. 
Das iſt: 

Das weiß ich und bin's gewiß, daß Lutherus viel ein. 
größerer Mann gewefen, denn er von.aller Welt gehalten 
wird; verwundern kann ich mich wohl über ihn, aber mit 


meinem Munde oder Feder ein ſolch hoch und großes Werk: 


zeug Gottes. gnugſam zu loben, ja faum als mit einem 
Schatten zu entwerfen, ift mir unmöglich. Ich erkenne es 
auch als eine ſonderliche Wohlthat Gottes, daß er mir nach 
ſeiner überſchwenglichen großen Güte die Gnade verliehen 
hat, daß ich ſolche himmliſche Gabe (gegen welche alle Schätze 
der Welt für Koth zu achten find) nicht allein mit aller 
Ehrerbietung groß achte und lieb babe, fondern auch in- 
brünftiglih im Grunde Meines Herzens für meinen Tiebften 
und wertheften Schab habe und halte. Ich bin Lutherifch, 
und will, ob Gott will, Lutherifch erfterben, Amen. 


4 IX. 
D. Urbanus Regius* in einem Sendbrief an einen guten Freund. 
Cum Saxoniam peterem, Coburgi integrum diem 


& Urbanus Regius, Prebiger in Augsburg. Er war öffentlich 
gegen die Karkftadtifche Lehre vom Abendmahl aufgetreten. 
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solus cum Luthero viro Dei transegi, quo die nullus 
mihi in hac vita fuit jucundior.: Talis enim ac tantus 
est 'Theologus Lutherus, ut nulla saecula habuerint si- 
milem. Hoc magis execror stultitiam et arrogantiam 
Carolostadianorum , qui sibi placent quasi Luthero 
queant conferri, cujus umbram non assequuntur cum 
omni eruditione, quam jactant. At jam mihi maximus 
est. Vidi eum praesens, et audivi, quae nullo calamo 
tradi possunt absentibus. 
Das ift: 

Als ich in Sachſen zog, brachte ich einen ganzen Tag 
zu Coburg zu mit dem Mann Gottes Luthero. Derfelbige 
Tag ift mir in diefem Leben der fröhlichſte und Iuftigfte ge- 
weit. So ein großer Theologus ift er, daß die Welt feince 
leihen feinen hat. Darum verflude ich defto mehr der 
Karlſtadter Unfinnigfeit und Stolz, daß fie fo viel von fih 
ſelbſt Halten, als wären fie Lutheri Gleichen, welches Schat- 
ten ſie doch mit aller ihrer Kunſt, die ſie rühmen, nicht 
erlangen können. Doctor Martinus Luther iſt der Größte 
in meinem Herzen; ich habe ihn nun geſehen, und von ihm 
gehört, das einem Andern mit der Feder zu beſchreiben 
unmöglich iſt. | 

X. 


D. Erasmus Alberus in feinem Buch wider die verfluchte Lehre 
der Carlftadter. 

D. Martinus war ein rechter Prophet, und feiner 
Weiffagungen find viel erfüllet, und werden no täglich 
etliche erfüllet. Sch hab feiner Prophezeiungen viel aufgefchrie> 
ben, Er wußte, daß ſich Fein Krieg des Evangelii halber 
in deutſchen Landen bie nad feinem Tode erheben würde, 
Denn er war ein Mann Gottes, dem Gott fein Geheimniß 
und Willen offenbarte, wie Amos fagt: Gott thut nichts, 
er offenbaret es denn feinen Knechten, den Propheten. Er 
war ein Mann, der Gottes Zorn Fonnte aufhalten ; feiner 
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konnte fleißiger und ernfihaftiger ‚beten und Gott anrufen, 

‚feiner konnte beſſer tröften, Feiner beffer predigen: 

— ——— xt. | 
Doctor Hieronymus Weller im Teftament, an feine Kinder 

geftelfet, Anno 62. 

Meine allerkiebften Kinder, nachdem ich euch nicht groß 
But laſſen kann, fo will ich euch doch etwas laffen, welches 
viel beſſer ift, denn alle Schäge und Güter auf Erden, 
nämlich einen rechten Bericht, wie ihr euch in Diefen letzten 
fährlihen und greulichen Zeiten ſollt halten, auf daß ihr 
niht in Irrthum möchtet gerathen, und von den falfchen 
Lehrern verführet werden. Setunder ift die Zeit, davon 
der Mann Gottes D. Martinus geweiffagt bat, daß viel 
auch feiner Schüler, welche ihn Yange Zeit gehöret, von 
feiner Lehre werden abfallen, unter dem Namen und Schein 
feiner Lehre, wie die Jünger des heiligen. Apofteld Pauli 
von ihm abftelen. 

Erſtlich follet ihr die heilige Schrift mit allem Fleiß 
und Ernft leſen, danach die Bücher Doctoris Martini Lutheri 
euch wohl gemein und befannt machen, und wenn ihr ihn 
Iefet, fo denfet nicht anders, als Yefet ihr S. Pauli Epiſtel; 
denn er nicht viel einen geringern Geift und Gaben gehabt, 
wie der hohe Apoftel. 

Es hat noch nie fein Lehrer in der Chriftenheit fo —* 
waltiglich und reichlich die prophetiſchen und apoſtoliſchen 
Schriften ausgelegt, als D. Martinus, und ſonderlich in dem 
Stück übertrifft er ſie alle, daß er in allen Anfechtungen und 
greulichen Fällen hat können den betrübten Herzen guten 
Rath und reihen Troſt geben als ein wohlgeübter und 
erfahrner Lehrer und Theologus; denn, wie er felbft be— 
fennet, die großen und manderlei Anfechtungen haben ihn 
ſolches gelehrt. 

- So follet ihr nun alle Lehre, die nicht ftimmt mit Doc— 
tors Martini Lutheti Lehre, meiden und haffen als einen 
Gift der Seelen, als da ift die Lehre der Papiften, Schwenf- 


38 


feldiſten, Zwinglianer, Antinomer, Oſiandriſten, Wiedertäu⸗ 
fer * und der neuen Schwärmer, ** welche lehren, daß gute 
Werfe nöthig find zur Seligfeit, und daß unmöglich fey, 
ohne gute Werfe felig zu werben, das heißt ja redlich ges 
ſchwärmet und geirret. 1 al 


_ XI. 


D, Johannes Wigandus*** in der Oration de doctrina et cer- 

taminibus Lutheri. fr 

" Praedixit Lutherus saepius, commendans nobis Ger- 
manis praeelarum suum depositum, ingruituras esse va- 
‚rias haereses et periculosissima tempora, ac sane vide- 
mus renatam Evangelii doctrinam ad tertiam quasi 
aetatem suam jam pervenisse. Prima aetas ejus fuit 
vivente Luthero, cum omnia procederent et inerementa 
caperent. Erant tum boni synergi, quia currus et auriga 
Israel erat bonus. Secunda aetas est secuta post ejus 
‚obitum, cum ipsius Synergi plures superessent. Verum 
irrumpente interim ae terrores incutiente caeperunt fieri 
‚inelinationes, quae vix infantium quorundam clamoribus 
‚inrpediri, favente Deo, potuere; omnia tamen languidiora 
sunt effecta. Tertia minus aetas surgit, ubi plerique 
Ecclesiae Doctores Lutherum non viderunt nec audie- 





* Man vergleiche über alfe diefe Lehren die Anmerkungen unten in 
den Weiſſagungen. —* 

..** Es war insbeſondere Georg Major, Profeffor der Theologie 
und Schloßprediger zu Wittenberg, welcher dem verhaßten Leipz. 
Interim gemäß behauptete, die guten Werke feyen nothw endig 

| zur Geligfeit. Doch widerrief er ſpäter. ei en. 

“* Johann Wigand, Prediger zu Mansfeld u. f. w. Gegen das 

Jahr 1555 erhoben ſich die fogenannten fonergiftifchen Streitig- 

feiten, d. h. der Streit über vie Mitwirkung des menfchlichen 

„Willens bei dem Werke der Bekehrung. Wigand trat als Gegner 

dieſer Lehre (des Spnergismus) auf, und trug viel dazu bei, daß 

ſich die ganze lutheriſche Kirche immer entfchiedener vagegen 
ausſprach. ei —— 
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(ruht, et ex eis'non pauci' sese. interpretes Lutlieri con- 
stituunt, ejusque linguam: seu: verba: ad 'pelagianicas, 
ad antinomicas, ‚ad sacramentariorum impias sententias 
palam  defleetere , detorquere ac rapere non verentur, 
atque indignissime ferunt, se a diseipulis Lutheri adhuc 
'reliquis redargui. Jam si quarta aetas successerit, hoc 
est, illi qui jam in quibusdam locis semina errorum et 
odia recte docentium imbibunt ,. cogitent pia 'pectora, 
quod multo longius a Lutheri doctrina sint ‚discessuri, . 
eamque ex scholis et suggestis profligaturi, et: vix in 
‚privatorum domibus relieturi, id quod Lutherus fore 
‘praedixit, imo hujus ipsius rei, proh dolor ‚ Jam tum 
initia cernimus, Deus sit topic 
Das ift: 
Der Heilige Mann Gottes Doctor Martinus vuther, 
da er uns Deutſchen die herrliche Beilag der Lehre befohlen, 
hat er oftmals geweiſſagt, daß noch mancherlei Sekten und 
die allergefährlichſten Zeiten herzukommen würden. Und 
zwar wir ſehen vor Augen, daß allbereits die wiederum an 
den Tag gebrachte Lehre des Evangeligleich als zu ihrem 
dritten Alter kommen ſei. Ihr erſtes Alter hat ſie gehabt 
bei Leben Lutheri, da alles noch wohl von ſtatten gangen 
und zugenommen hat. Die Zeit hat Lutherus gute und ge— 
treue Mitgehülfen gehabt; denn der Wagen Iſrael und feine 
Reuter waren gut. Das andere Alter ift erfolget bald nad 
feinem Tode, da feine Mitgehülfen den mehrentheil noch 
gelebet. Da aber das Snterim * ein hergeſchwärmet und 
männiglich ein groß Schrecken gemacht, hat man begonnen 
zu weichen, welches, ob es wohl durch Gottes Gnade durch 
etlicher Unmündigen Stimme kaum iſt verhindert worden, 
iſt es doch alles ſehr geſchwächt und in ein Abnehmen fom- 
men. Sest wächst nun das dritte Alter herzu, da der Bu 
* —— * vom 4. 1548 (Verſuch zur ine 
mit den Papiſten). Mehr davon fpäter, 
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Theil der Kirche Rutherum weder gefehen noch gehöret 
haben, und doch nicht: wenig unter denfelbigen fi. für Aus- 
Yeger der Lehre Lutheri felbft aufwerfen, ſcheuen ſich auch 
nicht, feine Worte auf pelagianifche, antinomifche und fafra- 
mentivifche gottlofe Meinung mit Gewalt zu ziehen und zu 
zwingen, wollens auch nicht leiden, fo fie darum von ben 
rechten Schülern Eutheri, fo noch vorhanden, geftraft werden. 
So nun das vierte Alter hernach fommen wird, das iſt 
diejenigen, fo je an etlichen Drten falihe Opiniones (da= 
durch allerlei Srrthlimern wiederum der Weg gemadt wird) 
und Haß wider vechtfchaffene Lehrer als eine teufelifche Gift 
in ſich faugen; wollen riftlihe Herzen erwägen, ob nicht 
diefelbigen noch viel weiter von ber Lehre Lutberi wegkom— 
men werden ,- biefelbigen aus Schulen und Kirchen aus— 
muftern, und kaum in den Häufern bei den Hausvätern 
werden bleiben laſſen, welches Lutherus oft zuvor geprophe- 
zeiet, daß es geihehen würde, ja wir aud) leider ſchon 
den Anfang vor Augen fehen, Gott helfe ung! 


XIII. 


D. Tilemannus Heshusius* in feiner Apologia, 


Daß alle Welt wiffe, was ih yon dem lieben Dann 
Martino Luthero, dem dritten Elia und Propheten, fo Gott 
Deutſcher Nation und dem ganzen menſchlichen Gefchleht zu 
Zroft in biefem legten Alter der Welt erwecket, Halte; thue 
ich allhier mein Öffentlich Befenntniß, daß ich nicht zweifle, 
Lutherus fey ein theuer edel Werkzeug des heiligen Geiftes 
gewefen, durch welches Gott fein verdunfeltes und unter- 
drudtes und ſchier verloſchenes Eyangelium wiederum an 
den Tag gebracht und der Welt zur Aufrichtung feiner ewigen 


* Zilemann Hespufius um 1558 erfler Profeffor der Theo⸗ 
fogie und Generaffuperintendent zu Heidelberg, ebenfalls Gegner 
des Synergismus umd der caloinifchen Lehre vom Abendmahl, und 
um feines ächt lutheriſchen Glaubens willen vielen Wiverwärtige 
feiten ausgefebt. - ö F 


- 


41 





Kirche hat offenbaret. Ich halte ihn nicht! allein für 
‘den beften,. trefflichften und geiſtreicheſten Theologum alfer 
derer, bie Gottes Wort zu. unferer Zeit haben geführet 
and Schriften hinter ihnen gelaffen, fondern unverbofen fage 
ich, daß ich unter allen Lehrern und Seribenten, fo nach den 
Apofteln, von Ignatio und Juſtino anzufahen, bis auf dieſe 
Zeit in der Kirche gelebet, Gottes Wort gelehrt, den Kegern 
gewehret, feinen wüßte, der mit dem Mann Gottes Luthero 
zu vergleichen. Denn obwohl gleich Athanaſius * und Au— 
guſtinus beide mit Lehre und Geiſt den andern weit vor— 
gehen, dennoch iſt die Theologia, meines Erachtens, noch 
gewaltiger und reicher in Doctor Martino Luthero, denn in 
denen beyden. Und wenn gleich alle nützliche Lehre und 
Vermahnung, ſo in allen Kirchenvätern mag gefunden wer— 
den, aufs fleißigſte zuſammen getragen wäre auf einen Hau— 
fen, fo müßte man doch gleihwohl befennen, in Lutheri 
Schriften wäre die Lehre reicher und gewaltiger. Darum 
wer Lutherum mit Fleiß liest, mehr Frucht ſchaffet und 
reichern Verſtand findet in Gottes Wort, denn wenn er alle 
Kirchenväter durchliest. 

Auch muß man bekennen, daß die Theologi, ſo neben 
Luthern Gottes Wort zu unſern Zeiten erkläret, als Philip— 
pus Melanchthon, Pomeranus Bugenhagen, urbanus Regius 
und andere, ihre beſte und fürnehmſte Theologiam von Luthero 
ſtudiret haben, und er ihrer aller Präceptor geweſen. 

Wenn ih auch betrachte und anſehe, aus welcher 
egyptiſchen Finſterniß der Abgötterey er die göttliche Wahr⸗ 
heit wieder an den Tag gebracht; mit welchem prophe⸗ 
tiſchen Geiſt er die ganze Bibel verdolmetſchet, welche 
Dolmetſchung weit übertrifft alle Verſiones (Ueberſetzun⸗ 
gen) ſowohl in griechiſcher als in lateiniſcher Sprache, 
ſo vor und nach Chriſti Geburt in der Kirche und zum 
= Ytpanaf ins, Patriarch, von Alerandrien , "ver ausgezeichnetfte 

Lehrer und Chriſt feiner Zeit, bis zum Tode muthiger Vertheidiger 

ber Dreieinigkeitslehre, 3873. ERBETEN 88 } 
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Theil von den Apofteln felbft gebraucht find worden; wie 
gewaltig ünd richtig er alle Artikel des Glaubens hat 

erfläret und den rechten Verſtand des Alten und Neuen 
Teſtaments dargethan; mit welcher Freudigkeit er den Anz 

tiprift der Welt offenbaret und alle feine Greuel, Läſte⸗ 

rung und Abgötterei, Tyrannei und Unzucht vor aller Welt 
zu Schanden gemacht, und ſeine Predigt wider alle Pforten 
der Hölle beſtanden und immer zugenommen; mit welchem 
Eifer er ſo mancherlei Rotten und Sekten widerſtanden und 
widerlegt; wie gewiß und eigentlich er viel Dings, welches 
wir in der Erfahrung befunden und noch täglich empfinden, 
geweiſſagt ꝛc.: kann ich bei mir nicht anders ſchließen, denn 
daß Gottes Geift in dem theuren Helden habe gemwohnet 
und ihn wunderbarlich regiert. Und ob er gleich Feine Wunz=. 
derzeichen getban, fo bin ich doc gewiß, daß ihn Gott ge 
fandt habe, als wenn er hätte Todte auferwedt. 

: XIV. 

D, Andreas Mufeulus * in ver Vorreve über die Catechismus⸗ 

Gebete. 

Der fromme Luther und große Mann Gottes will nun 
bei etfihen nicht mehr-gelten, ftoßen ihn wieder unter die 
Bank und ziehen der Schullehrer und Mönche Theologia 
wieder herfür, und werden bereits die Prophezeiungen des 
hohen Mannes Gottes Lutheri allzu frühe wahr, wie ers 
denn viel und oft geweifingt hat. — 


DER Va 
D. Johanves Marbachius ** in feinem hriftlichen Unterricht, von 
den Worten bei Einfeßung des heiligen Abendmahls. ; 
Nicht weniger beweist den göttlihen Beruf Lutheri der 
Geift der Weiffagung , den er neben andern hohen Gaben 
gehabt. Denn man fiehet das faſt alles, fo diefe achtzehen 


| 


* Andre. Musculus (Mäuslein), Dr. und Prof. der Theologi 
zu Frankfurt an der Over. 
** Joh. Marbachius, Prof, und Prediger zu Straßburg. 
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Jahre nach feinem feligen Abfterben in der Chriftenheit 
ergangen, beide im weltlichen Regiment und in der Kirche, 
wie ers zum Öfternmal in feinem Leben geweiffagt hat, als 
nämlich, daß zu feiner Zeit, weil er lebte, die Kirche Frieden 
haben, und. man fi) Kriegs und Blutvergießen nicht zu be: 
forgen hätte. Da er aber die Augen zuthun und fterben 
würde; follte fih die Unrube haufenmweife finden, da die 
liebe Kixche würde von allen Orten angefochten und geäng- 
fiiget werden, auswendig von Papiſten durchs Goneilium zu 
Trient, inwendig aber von Rotten und mancherlei Sekten. 


XVL 
Georgii Fabricii Judicium von Luthero an D. Wellern ge— 
ſchrieben. 

Inter Theologos est gloria prima Lutherus; 
Nam Domini merito nemo magis tribuit. 
Huic similis nullus, placeat, non degener ejus 
Discipulus, cui laus contigit ista, sat est. 

Das lautet zu deutfch alſo: 

Der Mann Gottes Lutherus iſt 

Und bleibt gewiß zu jeder Frift 
Unter der Theologen Schar 

Der beſt', ja ein Kron' fürwahr z 
Denn er dem Verdienſt JEſu Chrift 

Am meiften eignet und zumißt, 
Seins gleich nicht iſt; wer ihm nachſchlägt 

Und Chriftum gleich wie er fürträgt, 
Hat Lobs genung; denn er gewiß 

Lutheri rechter Jünger ift, 


7% 


Der erſte Cheil 
der 


Weiffogungen 
des 
heiligen Mannes Gottes Lutheri 
vom 


Untergang des Papſtthums und Offenbarung des 
heiligen Evangelii. . 


I. 


Das Papſtthum folle nicht durch menfchliche Ge- 
walt, fondern durch den Geift des Mundes 
Ehrifti, namlich durch die Predigt des Evan- 
gelii und endlich duch die Zukunft Chriſti 
binfallen und geftürzet werden. 


2 Theffal. 2. 


Alsdann wird der Boshaftige offenbaret werden, welchen 
der Herr umbringen wird mit dem Geift feines Mundes, und 
wird fein ein Ende machen durch die Erfcheinung feiner Zukunft. 
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Im. andern Jeniſchen Theil Erſtes Druds 47, b. Nachdrucks 66. b. 

Das babylonifhe Wefen mit feinen Gefegen und 
Lehren iſt durch eitel Lügen aufgebraht, hat aud 
die Welt nicht anders denn mit Schein und guter 
Geftalt betrogen, verführet, unterdrudt, an Leib, Gut 
und Seel? verderbet. Darum darfs nicht mehr denn 
nur erfennen und offenbar machen; fo fällt es dahin 
mit Haupt und Gfliedern in aller Schande und Schmach. 
Denn fein Menfh ift fo toll, der da folge und nicht 
baffe die öffentlichen Fügen und Falſchheit. Wenn nun 
folde Offenbarung der Lüge gefchehen ift, und der Geift des 
Munde Chrifti im Schwang gehet, daB der falfch Chrift mit 
feinen Lügen nichts mehr gilt und ganz verachtet wird; als— 
denn wird mit zuplagen und treffen der jüngfte Tag, und, 
wie Paulus fagt, wird Chriftus das Haupt vollends zerftören 
durch feine Zufunft. In diefem Handel ift dieß das Aller- 
feinfte, daß der falfche Chrift und die Seinen, verftoct, werben 
folhes nicht glauben, fondern verfachen, auf daß fie erfüllen 
den Sprud Pauli: Cum dixerint pax, wenn fie werden 
fiher feyn „und fagen: es hat feine Noth; fo wird ihnen. 
fhnell ihr Verderben fommen. 

Als ih nun Habe gefagt, daß durch Menſchen Hand oder 
Aufruhr das Papſtthum und geiftlicher Stand nicht wird ver- 
ftöret, hab ih noch nie mich bewegen laffen, denen zu 
wehren, die mit der Hand und Flegel dräuen; weiß wohl, 
daß ihnen nicht wird dazu fommen. Obgleich etliche wür- 
den angetaftet, fo wirds doch nicht ein gemein Antaften 
werden. Sind doch wohl mehr Paffen ohn alfen Rumor 
und Empörung erfchlagen, da man ſich noch vor ihrem Bann 
fürdtete, und der Zorn Gottes noch nicht war angegangen, 
Aber nun er ergangen ift, und man fih nicht mehr vor 
ihnen fürchtet, follen fie fih fürdten umfonft, gleichwie fie 
und bisher vergeblih mit ihrem falfchen Bann haben fürd- 
ten gemadt und in unferer Furcht einen guten hoffärtigen 
Willen gehabt. 
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In der Hauspoſtill de Sanctis, in ver 5. Predigt über ef, 9. 


Das Schwert ift gezuckt und gehet daher und wird 
gehen bis an den jüngften Tag. Erſtlich iſts gezudt worden 
über die Juden durch die Apoftel; da hat es darein ge- 
Ihmiffen , bi8 das Judenthum zerftöret ift. Darnach ift es 
gezudt worden über die Heiden und über das Römiſche 
Reich, und hat drein gefhmiffen, daß die Abgötterei hat 
müffen aufhören. Jetzt wird es gezudt über das Papſt— 
thum; da foll ed nicht aufhören, big das ganze Papſtthum 
untergehe. Obſchon das Papſtthum zu Zeiten Odem holen 
wird, fol es doch mit dem Geift des Munds Ehrifti um— 
gebracht werden, bis Chriftus fein ein Ende ua durch 
die ſcheinung ſeiner Zukunft. 


Tom. 7. Jen. Erſtes Drucks 310. b. Nachdr. 317. b, 


Gott wird beide, Türken, Papſt und ſeine Tyrannen, 
und auch ihre Verſtörer finden, oder ſelbſt das Ende mit 
ihnen beſchließen vom Himmel herab, und mit dem jüngſten 
Tag drein ſchlagen, daß ſie Alle zugleich auf einen Haufen 
unter ſeine Füße gelegt werden; wie denn in der Schrift 
vom Antichriſt verkündiget iſt: daß er ſoll ohne Hand zer— 
ſtöret und ſein durch die endliche, herrliche Erſcheinung und 
Zukunft Chriſti ein Ende gemacht werden (Dan. 8, 25.). 


Tom, 2, Jen. E. 95.65. R.64.b. , 


Afo fimmet der Prophet mit dem Apoſtel, daß Chri- 
ftus foll mit feiner Zufunft den heiligen Römifhen Stuhl 
umfehren. Gott gebe, es gefchebe bald, Amen. Befehe 
bievon ferner die andere Predigt von den Anfechtungen 
—— Tom. 6. ‚Sol, 
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II. 


Doctor Luthers Evangelium, welches er nicht von 
WMenſchen, ſondern von Gott ſelbſt empfangen, 
ſolle beſtehen und bleiben nicht nur vor den 
Papiſten, ſondern auch vor der ganzen Welt 
und allen Teufeln. 


Matth. 16. 
Auf dieſen Fels will ich bauen meine Gemeinde, und die 
Pforten der Hölle ſollen ſie nicht überwältigen. Item, Apo— 
ealypſe am 19. wird durch den, der auf dem weißen Roſſe, 
der das Schwert im Munde führet, vorgebildet, wie gewaltig 
Gottes Wort wider den Papſt und ſeine Schutzherren ſiegen 
werde, wie Lutherus ſolches daſelbſt in Apocalypſt in der Vor— 
rede und auch in der Auslegung über das 12. Kapitel Danielis 
über die Worte (Und ein Gefchrei wird ihn erfchreden von 
Mittage) gar herrlich erkläret hat. 
Tom, 2. Jen. €. 133. b. R. 146. a. 
Ich Habe meine Lehre von Gottes Önaden nicht allein 
vom Himmel erlanget, fondern aud für einen erhalten, der 
"mehr vermag in feinem feinen Finger, denn taufend Päpfte, 
Könige, Fürften und Doctores. Sie füllen fie mir auch 
laſſen ewiglich bleiben, das will ich ihnen allen Trotz bieten 
in Gottes Namen. { 
Tom, 3. Zen. €: 366. b. R. 335. b. 

Ich bitte aber um Gottes willen nod ein einziged Mal, 
ifts euch möglich, fo feyd mit dem: Luther unverworren. 
Es ift wahrlich der Luther nicht, den ihr jagt, ihr follet 
und müffet und werdet des Luthers Lehre Taffen ftehen und 
bleiben, wenn euer gleich zehn Welten auf einander wären. 
Mein Leib ift bald aufgerieben, aber meine Lehre wird euch 
aufreiben und auffreſſen. Und zwar man follte ja ſchier 
ſpüren, was meine Lehre fey, weil fie ſich bisher fo gewehret 
bat, daß noch feiner hat ihr mögen abbreden, und fie vor 
manchem Sturm unverzagt und unüberwunden ift blieben. 
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Tom, 6. Sen. €, 86. b. N. 82. b. 

Nach unferm Tode fo erfahret denn, was euch Papiften 
euere Schreier mit ihrem Schelten und Läftern helfen, gleich— 
wie fie am Ablaf, Segfeuer und dergleichen geholfen haben. 
Im 2. Latein. Tom. Jen. €. 548. b. N. 519. a. In ver Iateinifchen 

Schrift wider den König yon England. * 

Ich bin gewiß, daß ich meine Lehre vom Himmel 
herab empfangen babe, mit: weldher: ich auch triumphirt und 
gefieget wider einen, der im Ffeinften Singerlein mehr Lift 
und Gewalt hat, denn alle Päpſte, Könige und Doctores, 
Und richten diejenigen nichts aus, fo ihre Bullen unter ftatt- 
Iihen Namen und Titeln wider mid rühmen, auch unter! 
großer Könige Namen und Anfehen wider mich freiben. 
Meine Lehre foll beftehen, und der Papſt untergehen, und 
wenn es auch leid wäre allen hölliſchen Pforten und Herr: 
haften der Luft, Erden und Waffers. Sie haben mich 
entrüftet zum. Krieg, darum follen fie au „Kriegs genug 
haben; fie haben den Frieden ausgefehlagen und verachtet, 
darum follen fie auch deg Friedens entrathen, Laſſet es 
den lieben Gott walten, welches Theil am erſten darnieder 
liege, Papſt oder Luther. Alſo wohl gefällt mirs doch, daß, 
je mehr ſolche grobe Eſel und ungeſchickte giftige Ottern 
toben und raſen, ich täglich je länger und mehr wider ſie 
ſtolziere und prange in meinem Herrn Chriſto! 


II. | | 
Die PBapiften folten fo “wenig Frieden vor ihm 
haben, daß auch fein Tod ihnen alles Herze- 


* König Heinrich VIIL won England Hatte im 9. 1522 ein eigenes 
Buch gegen Luthers Schrift won der babyloniſchen Gefangenfihaft 
gefehrieben und darinnen hauptſächlich Die fieben Saframente der. 
Römifchen Kirche in Schuß genommen. Man glaubte übrigens 

ſſchon dazumal, der König babe es nicht ſelbſt verfaßt, fondern 
nur feinen Namen dazu hergegeben. Vergl. Marheinecke Re— 
form. Geſch. I. ©. 357 ff. m 
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leid anthun würde, wie denn feine eigne Pro- 
pheceiung und Epithaphinm davon lautet, 
Daß ihm D. Luther diefen Vers als ein Epitaphium 
ſelbſt gemacht, zeigt unter andern an Doctor Pome- 
ranus in der gedrucdten Leichenpredigt, bei feinem (D. 
Luthers) Begräbniß, gefchehen zu Wittenberg Anno 1546: 


Pestis eram vivus, moriens ero mors tua, Papa! * 


Hofei am 13. Kapitel. 
Ich will auch werben gegen fie wie ein Löwe, und wie 
ein Parder auf dem Wege will ich auf fie Tauren. Ich will 
ihnen ‚begegnen wie ein Bär, dem feine Jungen genommen find, 
und will ihr verſtocktes Herz zerreißen, und will fie dafelbft 
wie ein Löwe freffen; die wilden Thiere follen fie zerreißen. 
Tom. 5. Sen. €, 321. a. N. 302. b. | 
Ich Doctor Martinus bin dazu berufen und gezwun— 
gen, daß ich mußte Doctor. werden ohne meinen Danf, 
aus lauter Gehorfam: da hab ich das Doctoramt müffen 
annehmen und meiner alferlichften heiligen Schrift ſchwören 
und geloben, fie treulih und lauter zu predigen und zu 
lehren. Ueber folhem Lehren ift mir das Papftthum in den 
Weg gefallen, und hat mirs wollen wehren; darüber ift es 
ihm auch gegangen, wie vor Augen, und foll ihm noch immer 
ärger gehen, und follen fi) meiner nicht erwehren., Ich 
will in Gotted Namen und Beruf auf den Löwen und 
Ditern gehen, und den jungen Löwen und- Dradhen mit 
Füßen treten, und das foll bei meinem Leben angefangen 
und nad meinem Tode ausgerichtet fein. Sanct Johannes 
Huß hat von mir geweiffagt, da er aus dem Gefängnif in 
Böhmerland fchrieb: Sie werden jetzt eine Gans braten 
(denn Huß heißt eine Gans); aber über hundert Jahr 
werben fie einen Schwan fingen hören, den follen fie leiden. 
Da foll es auch bei bleiben, ob Gott will. 
* Grabſchrift. Zu deutſch lautet fie alfo: 
Lebend war ich Dir Peſt, und ſterbend bin ich Dein Tod, Papſt! 
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Ibid. €, 129. b. N. 90. b. 

Darum iſt unſer höchſtes Begehr und demüthiglichſte 
Bitte, ihr wollet Gott die Ehre geben, euch erkennen, büßen 
und beſſern; wo nicht, ſo nehmet mich bin. Lebe ich, 
fo. bin ich euere Peftilenz; fterbe ih, fo bin ih euer 
Tod. Denn Gott hat mid an euch gehetzt. Sch muß, 
wie Hoſea fagt, euch ein Bär und ein Löwe feyn im Wege 
Aſſur; ihr follet Dodh vor meinem Namen feine Ruhe haben, 
bis daß ihr euch beffert oder zu Grunde gehet. 

Tom, 5. Jen. € 57,2. N. 4. b. 

Für meine Perfon fomme ich um oder werde erfchlagen 
von den Papiftenz fo will id) unfere Nachfommen männlich) 
vertheidigen, und will mich an den ungeheuren Beftien fein 
und beffer rächen, denn mir lieb if. Denn id weiß, daß 
einer feyn wird, der wird fagen: Wo ift dein Bruder Abel? 
Derfelbige wird fie machen irre und flüchtig, Naim Venodim. 

Tom. 8. Sen. E. 228. b. N. 206. a, 
Papa quid aegroto sua fata precare Luthero? 

Nil melius, vivat seu moriatur, habes. 

Is tua dum vivit pestis te affligit et urit, 

Mors tüa tunc certe, cum morietur, erit. 
Dura lues pestis, sed mors est durior illa: 

Zlige nune, utrum, perfide Papa, velis. 

Das Tautet zu deutfch alfo: 

Was wünſcheſt, Papft, den Luther todt? 

Er leb', er fterb’, wend’t nicht dein Noth. 

Sein Leben div ein Sterbſeuch ift, 

Sein Tod dic ganz und gar auffrißt. 

Sterbfeuch ift ſchwer, der Tod viel mehr: 

Wähl, treulos Pfaff, was dein Begehr. 
Tom). sen. &. 292, 0.3I 273. 8, 

Die Papiften follen es fo bös nit machen, ich will 
es noch ärger mit ihnen machen; und fo harte Köpfe follen 
fie nicht haben, ich will noch einen härtern Kopf haben; 
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wenn fie gleich nicht allein diefen Kaifer Carol, fondern auch 
den Türfifchen Kaifer vor fi. hätten, fie follen mich nicht 
verzagt noch erſchrocken machen, fondern ich will fie verzagt 
‚und erfchrocden machen. Sie follen mir binfort weichen, 
ich will ihnen nicht weichen. Ich will bleiben, fie follen 
untergeben; fie habens zu weit überfehen. Denn mein 
Leben foll ihr Henfer feyn, mein Tod foll ihr Teufel feyn. 
Das, und fein anderes, das follen fie erfahren, und laß 
fie nur jest getroft lachen. j ’ 
Tom. 2. Sen. €. 420. a. N. 424, a. h' 
Nun, meine lieben Fürften und Herren, ihr eilet faft mit 
mir armem einigem Menfhen zum Tode, und wenn das ge⸗ 
ſchehen ift, fo werdet ihr gewonnen haben. Wenn ihr aber 
Dhren hättet, die da höreten, ich wollte euch etwas Selt⸗ 
ſames ſagen: wie wenn des Luthers Leben ſo viel vor Gott 
gälte, daß, wo er nicht lebte, euer keiner ſeines Lebens oder 
Herrſchaft ſicher wäre, und daß ſein Tod euer aller Unglück 
ſeyn würde? Es iſt nicht Scherzens mit Gott; fahret nur 
friſch fort, würget und brennet; ich will nicht weichen, ob 
Gott will, hie bin ich. Und bitte euch gar freundlich, wenn 
ihr mich getödtet habt, daß ihr mich ja nicht wieder auf⸗ 
erweckei und noch einmal tödtet. Gott hat mir, wie ic) 
fehe, nicht mit vernünftigen leuten zu fchaffen gegeben, ſon— 
dern deutfche Beſtien follen mich tödten, bin ichs würdig, 
gerade als wenn mich Wolfe oder Säue zerriffen. Doch 
vathe ih Jedermann, der da glaubet, daß ein Gott fey, 
daß er ſich folhes Gebets enthalte. Denn wiewohl mir 
Gott die Gnade gegeben hat, daß ich den Tod nicht fo fürchte, 
wie ich vor Zeiten that, und mir auch helfen wird, daß ich 
willig und gern ſterbe; fo ſollen fie es doch nicht ehe thun, 
mein Stündlein fey denn da, und mein Gott rufe mir, und 
ſollten fie noch fo fehr toben und wüthen. Denn der mich 
“num ins dritte Jahr hat_wider ihren Willen und über alle 
meine Hoffnung Tebendig behalten, Tann mich auch wohl 
länger friften, wiewohl ichs nicht hoch begehre. Und wenn 
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fie mid nun tödten, follen fie ein ſolches Tödten thun, das 

weder fie noch ihre Kinder überwinden follen; dafür ih fie 

lieber wollte gewarnet haben, und ihnen wahrlih nicht 

gönne; aber es Hilft wahrlich nicht; Gott bat fie verblen⸗ 

bet und verftodt. R 
 Ibid. €, 385. a. N. 388. b. 

Wiewohl ichs nicht gern habe, dag man die Lehre 
und Leute lutheriſch nennet, und muß von ihnen leiden, _ 
daß fie Gottes Wort mit meinem Namen alfo ſchänden; 
fo follen fie doch den Luther, die Iutherifche Lehre und Leute 
laffen bleiben und zu Ehren fommen; wiederum fie und 
ihre Lehre untergehen und zu Schanden werden, ob's auch 
aller Welt leid wäre und alle Zeufel verdröße. Leben wir, 
fo follen fie nicht Frieden vor ung haben; fterben wir, fo 
folfen fie noch weniger Frieden haben. Kurzum, fie follen 
unfer nicht 108 werden, fie feyen denn hinunter, und geben 
ſich williglich zu uns, und ſoll ſie ihr Zorn und Toben 
nicht helfen. Denn wir wiſſen, weß das Wort iſt, das 
wir predigen, und ſie ſollens uns nicht allen nehmen. 
Das ſey meine Propheceiung, die mir nicht fehlen wird, 
Gott erbarme fi über fie. ä 


IV. 


Daß über den falſchen Chriſt und feinen Anhang 
(gleich wie auch über den Türken) endlich ein 
fehrecklich Gericht und Strafe Gottes zeitlich 
und ewiglich kommen werde, 


Jeremiä am 51. Kapitel. 

Wir heilen Babel, aber fie will nicht heil werden. Sp 
laſſet fie fahren, und laſſet uns ein jeglicher in jein Land ziehen, 
Denn ihre Strafe reicht bis an den Simmel, und Langet hin⸗ 
auf bis an die Wolken. 

Apocalyp. 19. werden das Thier und der falſche Prophet 
beide lebendig in den feurigen Pfuhl geworfen ꝛc. 
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Tom, 10. Wittenb, Fol. 236. a. Ueber das eiffte Kapitel Geneſis. 
Es iſt unmöglich, daß der Kirchenfürſten Tyrannei viel 
länger beftehen kann: denn Babylon ift mit allerlei Sünden, 
Schande und Lafter dermaßen befudelt und beladen, daß fie ärger 
nit feyn Tann, fie würde denn die Höffe ſelbſt. Dazu 
treiben fie auch eine greuliche Abgötterei, veizen und ver- 
‚bitteren Könige und Fürften, daß fie ihr gottlofes Wefen 
beftätigen und die Wahrheit unterdrüden. Nun fann es 
nit fehlen: fie müffen in fo großen Sünden fogar ohne 
Furcht der Strafen, die wir ihnen auch propheceien, nicht 
ſeyn; und dennoch brüften fie fih; und wie der Prophet 
fagt, haben fie eine cherne Stirn und ftelfen ſich, als fürch— 
ten ſie nichts; darum thun ſie auch von ihrem gottloſen 
Weſen nichts ab, ſondern ſetzen keck damit fort und mehren es. 


Ibid. bald hernach Fol. 237. a. 

Das ift ein Gnadenzorn, wenn die Strafe eilet und 
ung von den Sünden abhält. 

Wenn aber Gott zur Sünde ſtillſchweiget und gleich 
darüber verhänget, fo folget- ein unträglicher Zorn, da fein 
Ende an if. Denn ein folder Zorn war die Sündfluth, 
und biefer, davon Mofes hie fagt, daß Gott die Nachkommen 
Hams fo lang laßt Glück haben und läßt fie lange in 
ihren Sünden fortfahren, bis fie eine Stadt und Thurm 
bauen; der Unfall aber, der fie darnach übergehet, ift defto 
größer, 

Darum follen wir daran nicht verzweifeln, fondern es 
gewiß dafür halten, daß der Türfe und der falfche Chrift, die 
fo lang in Glück leben, das allergreulichfte Urtheil und ſchreck— 
lihfte Strafe vor fih haben, dergleichen von Anfang der 
Welt fein Menfh je gefühlet noch erfahren hat; denn fo 
lange hat Gott zu eines Menfhen gottlofem Wefen und 
höheſten Gottesläfterungen nie ſtill geſchwiegen ; darum wird 
ihre Strafe weit fhwerer und größer feyn, denn die Sünd— 
fluth , diefe Zerftörung hie (1 Mof. 11.) und die Strafe 
Sodom gewefen iſt. Denn es wird ein ewiger Zorn feyn, 
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Ibid, Fol. 438. b. über das 19., Kay. Genes. 

So die, die Gott läſtern mit ihrem Gottesbienft, nicht 
werden aufhören zu wüthen, wird das Ende folgen, das iſt, 
e8 wird entweder fommen der jüngfte Tag, oder wird ſich fonft 
eine merkliche Zerftörung des ganzen Lügenthums zutragen. 
Denn Petrus (2 Petr. 2.) da er Sodom nennet ein Exem— 
pel der Gottlofen, Tügt nicht. Und ift von Natur um die 
Sünde alſo gethan, daß Gott niht immerdar fann dazu 
ſtillſchweigen. Darum laßt uns Gott danfen, daß er ung 
von dem zufünftigen Zorn durch feinen Sohn erlöfet bat 
und uns durch feine Engel behüter, dag wir nicht mit den 
jegigen Spdomitern umfommen. | 


Ibid, Fol. 442, über dafjelbe Kapitel. 

Die Papilten lachen des noch wohl dazu, wenn es den 
Frommen übel geher. Es haben aber die Sodomiter aud 
gelacht, und ift dennoch ſo ein greuliher Sammer über fie 
fommen; eben das wollen wir von unfern Widerſachern 
auch gewärtig feyn, wiewohl ung ihrer jammern wird, wenn 
die Strafe über fie ergeben wird, und wird ung ihr Unfall 
und Berverben wehe thun; und zweifel ih nicht, es wer- 
den ‘die, ‚fo nad) uns kommen, ihren felbft oft den Top 
wünſchen; denn in folhem großen Jammer erftarret man 
gar und Fann nit weinen, wie wir wohl pflegen in ge: 
geringern Nähen zu. thun. j 


Tom, 11. Wittenb. Ueber das 45. Kapitel Genef, Sol. 245 a, 
Gleich wie zu unfern Zeiten Kaifer, Papft und Ma: 
hometiſten um feiner ‚andern Urſache willen leben und nod) 
in: der Welt bleiben, denn allein um der Kirche und des 
Worts und der Saframente willen; wenn diefelbigen auf⸗ 
gehaben und weggenoimmen find, fo werden fie gar bald 
vergehen, wie Daniel zeuget Kapitel 12. Wenn die ger: 
ftörung des heiligen Volks ein Ende hat, folk ſolches alles 
geſchehen. Mittlerzeit aber bleiben nod die Polizeien und 
Regiment; es bleibeb die Kinderzudt; denn die ‚Zahl: der 
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Auserwählten ift noch nicht erfüllet, Ber noch viel auf diefe 
Welt nicht geboren find. Wenn aber nun die Zeit erfüllet 
ift, fo foll Papft und Türke wohl. fehen, wo fie bleiben. 
Die Kirche aber allein erhält alle Dinge,- und ift gleich 
wie ein Ort, da man pflanzet oder fäet in der Welt, da- 
dur das Wort und die Saframent ausgebreitet und erhal: 
ten werden. Zu derfelbigen Kirdye treten täglich etliche 
Judengenoſſen, die auch Hören und dnnehmen die rechte 
himmlifche Lehre. - Unterdeß toben auch nod wider ung, 
als wären fie unfinnig, der Papft, Kaifer, Türfe, und ftrei- 
ten wider diejenigen, welde fie doch erhalten gleich wie die 
ftarfen Säulen; und unfer Herr Gott würde fie nicht einer 
Bohne werth achten, fondern allein um der Kiche willen 
feßt ‚er ihnen die Krone auf, gibt ihnen Geld und Gut, 
Gewalt und. Ehre mit Haufen; dafür danfen fie A 
der Kirche alfo, daß fie die übrigen armen Chriſten jä 
merlich verfolgen, und wollten diefelbigen gern gar verderz 
ben und ausrotten, wenn fie nur fönnten, 


Im vierten Latein, Senifchen Tom. Fol. 547. a, — erſte 
Kapitel Michä. 

Dieſe Predigt iſt auch zu unſerer Zeit vonnöthen; 
denn was für Greuels haben die Päpſte nun länger denn 
fehehundert Jahr in die Kirche ‚geführet! Die Noth hat 
fie gezwungen, daß fie nur den Tert des Evangelii in der 
Kirche behalten haben und gelefen, wiewohl das in Welfch- 
land und andern Ländern viel weniger denn in Deutfchland 
gefchehen ift. Alfo haben fie müffen die Taufe und. dag 
Saframent des Altars behalten, wiewohl fie alle beide menfch- 
lid) betaftet, auch das eine Fühnlich zerftümmelt haben : dieß 
haben fie aus Noth müffen behalten, . Aber ohne das ift 
durch ihr ganzes Leben eine folhe lange Zeit von feinem 
Papfte, Biichoffe, Priefter, Mönche und Nonne etwas ges 
fhehen, weldes nicht ſtracks wider Gottes Wort wäre; 
denn aud ihre Werfe find mit den gottlofen Gedanken des 
Verdienſts befulbelt worben, Dieweil denn bie Biſchöffe 
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noch heutiges Tags dieſes gottlofe Weſen erhalten wollen 
und hart darüber halten, auch aufs heftigfte vertheidigen; 
wie follte es möglich feyn, daß Gott zu feiner Zeit und -in 
furzem mit der Zerftörung des ganzen Deutſchlands nicht 
ftrafen follte® Denn Gott wird den nicht ungeftraft laſſen, 
der ſeinen Namen und ſein Wort ſchändet und läſtert und 
ſeinen Willen verachtet, wie dieſes Exempel des Reichs Iſrael 
genugſam bezeuget. " 

Tom, 1. Sen. €. 428. b. N. 376. b. in der Antwort wider 

Bodsemfer. * 

Als ihr Papiſten euch dazu ſtellet mit Brennen, Bannen, 
Toben und Wüthen wider die öffentliche Wahrheit, läßt 
ſichs anſehen, als wollet ihr gern ein böhmiſch Exempel über 
euch erwecken und die Propheceiung erfüllen, davon man ſagt, 
wie die Pfaffen ſollen erſchlagen werden. Widerfähret euch) 
derſelbige Rumor, dürft ihr mirs nicht ſchuld geben. Fahret 
nur fort, ihr ſeyd auf der rechten Bahn; wo nicht zu rathen 
iſt, da iſt nicht zu helfen. Ihr ſollets inne werden gar 
ſchier, ob ihr das Spiel alſo dämpfen werdet, wenn es 
gleich eitel Biſchöffe, Emſer, * Eck ** und Päpſte regnet 
und ſchneit. Ich hoffe, ihr habts überſehen, daß niemand 
den Papft verſtören ſoll, denn ihr ſelbſt ſeine Kreaturen, 
wie der Prophet ſagt. *** 

Im vierten Latein. Jeniſchen Theil, Fol. 760. a. über den 2. Palm. 

Keine Buße thun, ift der Deutfhen Sünde, und die 
felbige Sünde wird ihnen gewißlih den Hals brechen, Wie 


* Hieronymus Emfer, Profeffor in Leipzig, welcher Luthers 
Sache zuerft durch Verläumdung zu ſchaden ſuchte. Luther felbft 
nennt ihn häufig nur den Bock zu Leipzig. Er hatte nämlich wi 
feinem Petſchaft einen Bo. s 

** Dr, Johann Ed, Profanzler der Univerfität Ingolſtadt und Ca⸗ 
nonicus zu Eichſtädt, einer der erſten, der die Ablaßſätze Luthers 
angriff; überhaupt der weltberühmteſte Klopffechter und Diſputa⸗ 
tor feiner Zeit, wie die Diſputation zu Leipzig beweist. 

x*nx Randbemerkung: Des Papſts Verehrer, feine Zerſtörer. 
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wohl wir mit großem Fleiß ſchreien und vermahnen unfere 
Fürften und Biſchöffe, daß fie das Evangelium annehmen 
follen und die Abgötterei abſchaffen, kehren ſich doch etliche 
nichts daran, ſondern werden mehr entrüſtet und entzündet 
wider uns. So können wir nichts anderes denn warten 
auf die zornige Stimme des Herrn, welche die Gottiofen 
unwillig und ungern mitten in ihrem Verderben und Unter⸗ 
gang hören werden. Indeß müffen wir thun wie Loth zu 
Sodom, Abraham mitten unter den Chaldäern, Seremias 
zu Hierufalem und die gefangenen Juden zu Babel, Diefe, 
ob fie gleich gern die tolle und unfinnige Welt gebeilet, dag 
iſt, ihr gerarhen und geholfen hätten, Fonnten fie nicht; denn 
fie wollte nicht, und quälete alfo lang und jämmerlich der 
Öottesfürdtigen Seelen, ' ; 

Wir hören und fehen auch jesunder mit großen Schmer- 
gen bes Papftes Greuel und Abgötterei. Aber was follen 
wir thun? Sie wollen fih nicht laſſen weifen noch heilen. 

‘ Und gleihwie die Apoftel Jeruſalem nicht haben können be— 
rufen zur Buße, alſo binden unſere Biſchöffe die Ruthe auf 
ihren eigenen Hindern; das müſſen wir leiden, big ſo lange, 
daß ihnen Gott einmal anfahet zu predigen, nicht mit menſch⸗ 
licher Stimme, welche ſie verachten als einen Traum, ſon— 
dern mit ſeiner zornigen Stimme, welche auf einmal und in 
einem Augenblick zuſchmettert und auf einen Haufen wirft 
und umkehret alle Gewalt und Königreiche. 


Im dritten lateiniſchen Jeniſchen Tom, €, 339, a, N. 326, a, über 
Das 23. Cap. Ief, 
Alſo auch gehets Heutiges Tags zu: wenn wir unfern 
Fürften und dem ganzen Deutſchland dräuen, daß ihr Ber- 
derben vorhanden fey, will ung niemand glauben, fondern 
man verlacht es und legt ung alle Plage an, die man er- 
denfen kann. Darum iſt ung dieſes Exempel, fo bier be- 
ſchrieben wird, gar tröftlih, daß gleichwie dieſe Drauung 
des Propheten wider die Stadt Tyrum nicht gefehlet, ſon⸗ 
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dern frei eingetroffen hat, alfo werde auch unferer Wider 
ſacher Tyrannei einmal ein Ende nehmen müffen. Und 
gleihwie fie es bazumal nicht baben wollen glauben, alfo 
glaubt es jegt der Papſt auch nicht, daß er könne fallen und 
untergehen, der Türfe deßgleihen auch nicht; aber fie wer: 
den alfe beide, wie Tyrus, dahingehen und ein Ende nehmen. 


Der andere Theil 


der ‚A 
Weiffagungen Dr. Mart. Luthers 
; von dent ; 


grenlichen und vielfältigen Undank Deutſchlands für 

dus felige Licht des Evangelii und die herrliche Offen- 

barung des Antichrifts und Erlöfung aus der geifl- 
lichen babylonifchen Gefängniß. 


>. 


Daß man folcher Wohlthat bald veraeffen und 
fonderlich mit Undank gegen das heilige Pre- 
digtamt ſich fehreclich verfündigete und noch) 
mehr verfündigen würde, — 


Hoſeäà 13. 


Ich bin der Kerr dein Gott, aus Eghptenland her, und 
du ſollt ja Feinen andern Gott Fennen, denn Mich, und feinen 
Heiland, ohne allein Mich, Ich nahm mich ja deiner an im 
der Wirte, im dürren Lande. Aber weil fie geweidet jind, 
daß fie fatt worden find und genug Haben, erhebet fich ihr 
Herz; Darum vergeffen fie mein, } ni J 
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3m42% Eislebiſchen Theil Fol. 201. bi 


IH Hätte nicht gedacht, daß man des Jammers "und 
Elends, darinnen wir geftedet find im Papfttpum, alfobatd 
ſollte vergeſſen haben und nicht mehr daran gedenfen. Wir 
leben fo fiher, als wären wir ewig in diefer Sreiheit ge- 
weſen; fo will auch niemand zu Kirchen, Predigtftühlen und 
Schulen mehr etwas geben; könnte man die Prediger Hun- 
gers laſſen ſterben, fo thäte man eg zum alterwilligften ; 
verfolgen auch die Prediger, und könnten fie diefelbigen zum 
Lande binausjagen, fo thäten fie es viel lieber, 
Aber es ift dem Evangelio zuvor auch alfo gegangen, und 

wird ihm nohmals alfo gehen, Es waren die Kinder von 
Ifrael in Egypten übel geplagt, daß ihre jungen Kinder 
erfäuft wurden und fie gar untergedrudt waren. Aber da 
fie herausfamen und von den Egyptern erlbſet wurden, da 
war es bald rein vergeſſen: fie gedachten allein an die Zwie⸗ 
bein und Fleiſchtöpfe. Dergleichen geſchieht noch Heutzutage: 
wir gedenfen nur darauf, was zum Srieden und Wolluft 
dienet. Wohlan, es werden alferlei Plagen darauf erfolgen, 
daß theuere Zeit die armen Leute wird driden und die Pe— 
flilenz die Reichen würgen; ja, auch Blutvergießen kommen 
wird; viel Tyrannen und Rottengeiſter werden ſich erregen; 
das Wort Gottes wird auch wieder fallen. 


Tom. 10. Witt. Fol. 306. b. übers 14. Kap. Genef. 

Sp wir die Zeit rechnen, find faum dreißig Jahre nach 
Noah Tod verlaufen geweft, da diefer Krieg angefangen hat, 
und haben die Zeit noch gefebet Scm und die andern heili⸗ 
gen ſechs Patriarchen, und haben ſich dennoch unter ihrem 
Regiment und Lehre ſolche Empörungen erhoben. Nun iſt 
das aber gar ein ſchrecklich Exempel, daß die Leute fobald 
. der Sündfluth und Jertrennungen der Sprachen vergeffen, 
fih der Tyrannei befliffen und mit Kriegen die Welt unruhig 
gemacht und betrübet haben. Solches haben die heiligen 
Patriarchen gefehen, aber mit dem höchſten Herzeleid, und 
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haben ſolchem Unglück nicht wehren. noch rathen können. 
Darum iſt uns hie die Welt vor Augen gemalet, welche 
Gottes Wort nicht allein vergißt, ſondern verachtet es auch 
dazu; darum denn ſolche Strafen billig über ſie gehen. Und 
wird ſolches über Deutſchland, wenn ich das Haupt gelegt 
habe, auch gehen, dieweil ich jetzunder ſchon, da ich noch 
lebe, viel ſchändliches Dinges hören und ſehen muß, welches 
ohne große Strafe nicht wird abgehen. 


In der Kirchenpoſt. üb. d. Epiſt. am 22. Sonntag nach Trinit. 


Ach, es wäre kein Wunder, daß Deutſchland längſt zu 
Grunde gangen oder vom Türken und Tattern * zu Grunde 
verderbet wäre über ſolcher hölliſchen, verdammten Vergeſſen⸗ 
heit und Verachtung der großen Gnade. Ja, Wunder iſts, 
daß uns noch die Erde träget und die Sonne noch leuchtet; 
fo doch vor unferer Undankbarkeit billig der ganze Himmel 
ſollte ſchwarz und die Erde verfalgen werben, wie_ bie hei- 
lige Schrift vedet Palm 106., wie Sodom und Gomorra 
worden find, und nit ein Laub noch Gräslein mehr tragen 
und alles fih umfehren, wo nicht Gott der wenig frommen 
Chriften, die er noch— weiß und fennet, daran fehonete und 
noch aufhielte. ö * 

Denn wir ſehen doch allenthalben und wo man ſich 
hinkehret nichts denn eitel Sündfluth ſchrecklicher Exempel 
der Undankbarkeit gegen dem lieben Evangelio bei allen 
Ständen, wie Könige, Herrn, Fürſten ſich unter einander 
kratzen und beißen, neiden und haſſen, ihr eigen Land und 


* Die Tartaren, einft unter Dſchingis-Khan Ind feinen Nachfolgern 
der Schrecken der Nationen, find jeßt zum größten Theile dem 
ruffifchen Reiche einverleibt. Die hauptfächlichften, dahin gehörigen 
Volkszweige find die eigentlichen Tartaren, die Nogaier, Baſchkiren, 
Kirgifen, Sakuten und Teleuten. In ven unzugänglichen Gegen- 
den Afiens leben aber noch mande Stämme derfelben in wilder 
Unabhängigfeit. Man nennt diefe unabhängige Zartarei au 
Turkeſtan. 
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Leute drüden und verderben, nad) Feiner Hriftlichen Eintracht 
gedenfen, dem armen Deutfchland zu helfen und den elenden 
Kirchen auch etwa eine Herberge und Stätte zu erhalten 
vor des Teufels, Papſts und Türfen Mord, Der Adel 
nur ſcharret, reißet und raubet beide den Fürſten und 
andern, was ſie können, ſonderlich den armen Kirchen, und 
als eitele Teufel Pfarrherr und Prediger mit Füßen treten, 
Bürger und Bauer aud nur geizet, wuchert, trüget und 
allen Trog und Muthwillen treibet ohn alle" Scheu und 
Strafe, daß es im Himmel ſchreiet und die Erde nicht mehr 
ertragen kann. 

Wohlan, was foll man viel hievon fagen? Es ift doch 
bei der Welt verloren, und hilft Feine Vermahnung; fie ift 
und bieibet des Teufels; und man muß fi) deß erwägen, 
- daß man doch) das Vorbild des Apoftels bei ihr gar nicht 
wird finden, fondern dagegen eitel Widerfpicl und Gegen- 
bild der ſchändlichſten Undanfbarfeit. 

"Aber wo noch etwa gottesfürchtige Chriften find, die 
follen doch denfen, daß fie diefem ſchönen Ebenbilde folgen, 
daß fie auch danfhar find, daß man ſehe, daß fie Gottes 
Wort gerne hören, Freude und Luft daran haben und nicht 
gerne fehen verachten; aud) mit ihrem Leben beweifen, daß. 
fie der großen Wohlthat nicht vergeffen gegen denen, von 
denen fie das Evangelium empfangen habenz und furz, als 
folhe Leute, denen Herz und Mund immerdar voll fey bes 
güldenen Worts Deo gratias und Gott fey gelobt ıc. 


" Tom, 2, Sen. E. 386, a. N. 389. b. 


Ich hab nun viel geprediget und gefchrieben, daß man 
in Städten follte gute Schulen aufrichten, damit man gelehrte 
Männer und Weiber auferzöge, daraus hriftliche, gute 
Pfarrherren, Prediger und Haugmütter würden, und dag 
Wort Gottes reihlih. im Schwang bliebe; fo ftelfet man 
fih fo faul und läßig dazu, als wollte jedermann verzweifeln 
an der Nahrung und zeitlihem Gut; daß mid dünft, es 
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will dahin fommen, daß beide Schufmeifter, Pfarrherr und 
Prediger werden müffen vergehen und fih zu Handwerfen 
oder fonften weg tbun, daß fie das Wort fahren laſſen und. 
fih des Hungerd erwehren : gleihwie die Leviten mußten 
Gottespienft Ynffen liegen und adern, als Nehemias fhreibet - 
(Nehem. 13.). R 
Iſts aber nicht ein erbärmliher Sammer! Bisher hat 
eine Stadt, die bei vier oder fünfhundert Bürger hat, kön— 
nen geben fünf, ſechs, fiebenhundert Gülden werth allein 
den Bettelmönchen, ohne was Biſchöffe, Dffieial Ind Anz 
dere, dazu was fonft Bettler und Stationirer* geraubt 
haben. Dazu nod) heutiges Tags foll wohl eine ſolche Stadt 
fünf oder fechshundert Gülden allein für Pareth ** jährlich) 
geben, will gefehweigen, was Würze, Seide, Gold, Perlen 
und des unnüßen Dings Ffoftet. Ja, was wird in Bier 
und Wein verfhlemmet! Daß, wenn mans Alles zufammen 
fehlägt, eine ſolche Stadt jährlich weit über taufend Gülden 
in den Dred wirft. Solch arın, elend, verloren Regiment 
ift jet in deutfchen Landen! Sollten fie aber ein hundert 
Gülden oder zwei zu guten Schulen und Predigtfiuhl geben; 
ja, ba müßte man verarmen und zu DBettlern werben; ba 
haben wir nichts, da vegiert Geiz und Sorge der Nahrung; 
da will man Hungers fterben. eh: 
Was wird aber Gott zulegt dazu fagen? Er wird das 
fagen (Sprichw. 10.): Was der Gottlofe fürchtet, das wird 
über ihn kommen. Hunger fürshten wir; Hunger wird ung 
treffen, und wird dafür feine Sorge helfen. Und weil wir 
ohne alle Noth, als die ungläubigen Heiden, fo forgfältig 
find, daB wir fein Wort und Werf nicht fördert mit dem, 
das er ung dazu gegeben hat; wird er ung laſſen eine Zeit 
fommen, daß wir zu forgen werden genug haben und ung 
dennoch nicht werben fördern mögen, Und wenn. es gefchieht, 
Eee Wanderprediger. M. vergl. unt. UI. A, am Ende. 


*** d. i. Parat, Paramenten, Kirchenrüſtung, Altarſchmuck, Meß— 
gewänder m. ſ. w. 


63 
wie fihs anläffet, daß eine graufame Theurung Fommt, fo 
gefchieht ung recht; denn wir wollens fo haben. 

Vorhin haben wir den Berführern, die unfere Mütter, 
Weiber, Töchter und Schweftern gefehändet und zu Huren 
gemacht, die uns mit Frevel und mit Gewalt unterdrüdt 
haben, daß wir als unter den Teufel Friechen mußten, und 
darüber mit giftiger Lehre Leib und Seel ermordet und 
in die Hölle getrieben; denfelbigen haben wir nicht allein 
genug aufs überflüßigfte, fondern Sand und Leute, Städte 
und Schlöſſer gegeben und zu größeren Herren gemacht, 
denn wir felber find und haben. 

Nun ung aber Gott fendet fromme ‚ treue, gelehrte 
Leute, die zur Zucht und Keuſchheit helfen mit Worten und 
Werfen und durch bie göttlihe Che der Hureret . weniger 
machen, dazu mit allem Fleiß ung an Leib und Seele dienen 
und zum Himmel die vedte Straße weifen, die laffen wir; 
und die wir follten mit aller Koſt von der Welt Ende holen, 
die halten wir fehler, wie der reiche Mann den armen La— 
zarum hielte, und vermögen nun nicht drei fromme, gefehrte 
eheliche Prediger zu ernähren, da wir zuvor haben hundert 
Hurentreiber in aller Pracht erhalten. Wohlen, was Gott 
daran für Gefallen wird haben, das werden wir in der Kürze 
“erfahren. Uns iſt nicht zu ſagen; fo wird "er auch wiederum 
einmal die Ohren zuftopfen und nicht hören. Es find noch 
etlihe auf Erden; wenn die das Haupt legen, fo wird 
fihs finden. 
Nichts beffers, denn nur ein anders und Gigets Papſt⸗ 
thum aufgerichtet, das uns greulicher verderbe (wo es mög— 
lich wäre), denn dieſes gethan hat; als denn ohne Zweifel 
geſchehen wird und muß, wo der jüngſte Tag nicht drein 
ſchlägt; wir wollen doch betrogen, verführt, geſchunden und 
geſchändet ſeyn, wie die Weisheit klaget Sprichw. 1. Ich rief, 
und ihr weigert euch; Ich reckte meine Hand aus, und nie— 
mand achtets; ihr verſchmähet all meinen Rath und laſſet 
meine Strafe fahren: ſo will ich euer auch lachen, wenn 
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ihr verderbet, und euer fpotten, wenn über: euch fommt, dag 
ihr fürchtet ze. Dann werden fie mir rufen, aber ich werde 
fie nicht hören; fo follen fie effen yon ihren Früchten, und 
von ihrem Rath fatt werden. 


In der Kirchenpoſtill, übers Evang. am 7. Sonnt. nad Zrin. 


Es haben zwar alfezeit der Kirche großen Schaden ge⸗ 


than und thun noch dieſe zwei: Armuth und Reichthum. 

Denn erſtlich, wo man hat geſehen die Apoſtel und 
rechten Biſchöffe und Prediger ſo arm, daß ihnen niemand 
nichts gegeben, und fie ſelbſt auch nichts haben können erwer— 
ben; da hat jedermann vor ſolchem Amt Scheu gehabt und 
niemand hinan gewollt. 

Zum andern, da fie auch find überreich worden von 
Stiftungen und Prebenten, * und darin gefeffen haben in 
aller Fülle, haben fie felbft das Predigtamt und Seelforge 
laßen anftehen und fih der Herifchaft gebraudt. x 

Alſo auch jest, da rechte Pfarrherren und Prediger fo 
gehalten werden, daß man niemand nichts gönnt, und dazu 
ihnen, was fie haben, vor dem Maul hinweggenommen wird 
von der [händlichen undankbaren Welt, Fürften, Adel, Bürger 
und Bauer, daß fie müffen mit ihren armen Weib und Kindern 
Noth Teiden und elende, verftoßene Wittwen und Waiſen laffen 
nad ihnen: damit werden auch gar viel gutherzige und feine 
gefhidte Leute je länger je mehr. abgefchredt, Pfarrherr 
oder Prediger zu werden; denn fonft alfe Künfte, Hand: 
werk und Stände dazu dienen, daß man fih Hungers und 
Armuth erwehre. Aber mit diefem Amt gehet das Wider- 
fpiel, daß, wer das treulich will warten , der muß fih in 
Gefahr und Armuth geben. Daraus wird denn folgen 
Zerſtörung der Kirchen, daß die Pfarren ledig ſtehen, bie 


* Präbenden (Pfründen) geiftfiche Aemter in der römifch » Fatho= 
liſchen Kirche, denen ein Theil der Kirchengüter oder die Einfünfte 
davon zum nöthigen Unterhalt angewiefen find, 3. B. Bisthümer, 

Kanonikate ıc. 
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Predigtftühle verfäumet werben; oder werden wiederum 
folche Prediger fommen, die da nicht mit Treue nad) Gottes 
Wort und Chriſti Neid traten, fondern denfen, wie fie 
predigen, was bie Leute gerne Hören, damit fie mögen dabei 
ohne Fahr bleiben und wieder veich werben; damit es aber: 
mal nicht gut wird. Darum auch jetzt die Großen und Ge— 
waltigen (fonderlich der Adel) denken ihre Pfarrherren und - 
Prediger unter den Füßen laffen legen, daß fie nicht wieder 
reich werben und über fie berrfchen , wie fie zuvor erfahren 
und nun gebrannt find. Aber damit werden fie e8 dazu 
nicht bringen, dahin fie gedenken. 
Tom. 1. Wittenb. Fol. 327. b. über das 6. Kap. an die Galater, 

.. Der Satan fann nichts fo übel Yeiden als dag belle 
ht des Evangelii, Darum wenn es beginnet zu fcheinen, 
wird er toll und thöricht, und unterftehet fihs, es mit aller 
Macht auszulöfhen und zu vertilgen. Solches aber thut er 
auf zweierlei Weife. Erſtlich, durch Ligen der Keker und 
- ber Tyrannen Wüthere. Zum andern, dur Armuth und 
Hunger.* Weil er aber in diefen Ländern das Evangelium 
dur) Keberei und Tyrannei bisher nicht bat unterdrüden 
Tonnen, nimmt er den andern Weg für, nämlich erreget fo 
einen großen Widermwillen, Neid und Haß der falfchen Chriſten 
(der allezeit mehr ift als der vechtfchaffenen) wider feine 
Diener, daß fie ihnen das liebe Brod ‚nicht vergönnen, 
- Darum auch viel durch Armuth und Hunger gedrungen wer- 
den, ihr Amt zu verlaffen. Ueberdas bringet er auch das _ 
dadurch zumege, daß hinfort fi niemand oder ‚gar wenig 
zu dem Amt brauden werden laſſen, weil fie fehen, daß 
man fo greulich mit ihnen fähret. Daraus denn weiter 
folgen wird, daß das arme Volk, des göttlichen Morts be- 
raubt, gar zu eitel Beftien und unvernünftigen Thieren 
werde, Und fol greulic Wefen, das nur bald mit Gewalt 
angehet, treibt der Satan durch die gottlofen Oberfeiten und 





* BDeifpiele hievon bietet auch unfere Zeit, 
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Regenten in Städten und: Junfer Hanfen vom Adel auf 
dem Lande, welche die Kirchengüter, davon bie, Diener des 
Worts. follten erhalten werden, zu fid vauben und dahin 
wenden, dahin fie nicht gehören. Aber 2 wird ihnen ge: 
deihen, wie dem: Hunde das Gras. 

Ueber das verführet der Satan auf eine andere Weife 
viel Leute vom Evangelio, nämlich, daß fie der reinen Lehre 
mit der Zeit fatt und überdrüffig werden; denn weil es 
täglich fo fleißig gehandelt wird, gewinnen fie einen Grauen 
und. Edel dafür, werden mit der Zeit je länger je fauler 
und träger zu aller Gottfeligfeit. Daher fommt es, daß 
wenig Leute ihre Kinder in guten Künften, viel weniger aber 
in der heiligen Schrift ftudiren laſſen; ſondern dazu wird 
jegt die Jugend vornämlich gehalten, daß fie nach Geld, 
Ehre und Gut Ierne traten. Solches alles treibt der 
Teufel darum fo heftig, daß er das Evangelium in diefen 
Landen mit der Zeit unterdrüde, ob es gleich fein Tyraun 
verfolget, und fein SEAN, noch zur Zeit PREMIER dawi⸗ 
der ficht. 

So ſehen wir nun, daß ©. Paulus * ——— Urſache 
thut, daß er die Zuhörer des Worts ſo ernſtlich vermahnet, 
daß fie ihren Lehrern allerlei Gutes mittheilen ſollen. 1 Cor. 9. 
fagt er: So wir euch dag Geiftlihe ſäen; iſts ein groß 
Ding, ob wir euer Leibliches ernten?! Darum find die Zus 
hörer ſchuldig, daß fie von dem leiblichen Gütern mittheilen 
denen, von welchen fie Geiftlihes empfangen haben.. Aber _ 
was thun fie, die folche geiftlihe Güter empfangen haben? 
Sie haben gehöret, der Glaube an Chriftum machet allein 
ſelig; darum gedenfen fie, es fey nicht noth, daß fie ihren 
Pfarrherren oder fonft armen Leuten etwas geben. 

- Bor bdiefer Zeit, da der Papft noch gewaltig regierte, 
war feiner, der den Pfaffen und Mönden nicht jährlich 
etwas gegeben hätte für Bigilien, Seelmeſſen, Jahrgedächt- 
niß 20. Item, der den DBettelmönden nicht ein Scheffel 
Korn ꝛc. gegeben hätte. So nahm der römiſche Jahrmarkt 
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mit dem Ablaß ſammt dem täglichen Opfern auch etwas 
Tapferes des Jahrs über hinweg. Von ſolchen und andern 
unzählig viel mehr Schindereien ſind die Unſern durch das 
Evangelium frei gemacht. Aber wie danken fies dafür ? 
Das ift der Dank: da fie vorhin ohne Maaß und Noth 
gegeben haben, da ftehlen und vauben fie nun, und geben - 
weder dem Evangelio, feinen Predigern nod) einigen armen 
Chriften ungern einen Heller; welches eine gewiſſe Anzei⸗ 
gung iſt, daß fie beide Wort und Glauben’ verloren haben 
und von der Gemeinſchaft aller geiftlichen Güter abgefondert 
und verbannet feyen. Denn es ift ja unmöglich, daß rechte 
Chriften leiden können, daß ihre Seelforger follten Noth 
‘leiden, Mangel haben. Weit fie aber ſolches nicht allein 
leiden, ſondern lachens in ihre Fauft, und haben eine herz⸗ 
liche Freude daran, wenn es ihnen übel gehet; geben ihnen 
dazu nicht, was ihnen gebühret, oder wo ſie es ja geben 
müſſen, thun ſie es mit Untreue und wünſchen ihnen alles 
Unglück dazu: iſt gewiß, daß ſie ärger ſeyen, denn Heiden 
und Türken. 
Aber was Unglücks und Jammers ſie um ſolcher großen 
Undankbarkeit willen übergehen wird, ſollen ſie in kurzem 
erfahren; denn fie werden beide leibliche und geiſtliche Güter 
verlieren; denn es ift gewiß, daß auf folhe fehändliche Un— 
dDanfbarfeit, Ueberdruß und Verachtung des Lieben Worts 
der Gnaden greulihe und ſchwere Plagen folgen werben, 
Und ih halte fürwahr, daß die Gemeinen in Oalatia, 
Corinth und anderswo um. Feiner andern Urſache willen 
durch die falfchen Apoftel find verführet worden, denn daß 
fie ihre, rechten Lehrer fo verächtlich gehalten haben. Wer 
unferem Herrn Gott nicht einen Heller geben will, von dem 
er doch allerlei Gutes und das ewige Leben hat, dem ge: 
ſchieht recht, daß er dem Teufel dafür Gulden gebe, von 
dem er doch alles Unglück und den ewigen Tod gemwarten 
muß. Wer unferem Herrn Gott in einem Geringen nicht 
dienen will zu feinem großen Nusen und Frommen, der 
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diene dem Teufel mit großer, ſchwerer Mühe und Arbeit zu 
feinem großen Schaden. 


Tom, 11. Wittenb. Fol. 74. a. über das 39. Kap. Genesis, 


Alles, was der ganzen Welt Gutes widerfährt, foll 
man erfennen und mit dankbarem Herzen rühmen und 
wiffen, daß Gott um feiner Augerwählten willen vielen tau= 
fend Menfchen Frieden ‚gibt, und fonft auch andere Wohl- 
thaten erzeiget; wiewohl er doch ber Auserwählten auch 
nicht verfhonet, wie er den Sofeph fo virle Jahre hat dienen 
Yaffen, und läſſet ihn noch endlich zu Lohn für feinen treuen 
Dienft mit höchſter Schmadh in Kerfer werfen. Alfo be- 
lohnet er die allerheiligften Menſchen, welde fehr nüge find; 
ja, die ber rechte Segen find der Welt, die friegen, tage 
ih, fo fhändlihen Lohn. 

Derhalben ift fleißig zu merfen, daB Gott um feiner 
Kirche willen die Gottlofen fegnetz denn wo es ohne die— 
felbige wäre, und wo nicht das Evangelium gelehret und 
gelernet würde, fo wäre die Welt ſchon vorlängſt vergangen. 
Alfo ift zu unferer Zeit Gott auch mit ung; denn wir haben 
das Wort und die heiliger Saframente. Er redet und 
wirfet durch uns, exlöfet alfo viele Leute yon dem Tod und 
ewigen Verdammniß; wir find die Helfer und Heilande der 
Welt, und alles, was Deutfchland Gutes hat, foll es nicht 
feiner großen Gewalt, nicht feiner Tugend oder Frömmigkeit, 
auch nicht feiner Weisheit, fondern den verworfenen, verad)- 
teten und -verfluchten Menfchen, welche Chriften genannt 
werben, zuſchreiben, und denfelbigen dafür danken. 


Der Papſt, Cardinäl und das ganze Gefhwürme 
derfelbigen geneußt der Ehren, Gutes, Gewalts und aller 
Luft allein um des lieben Evangelii willen, und. daffel- 
bige müffen unfere Leute auch befennen; und gehet doc) 
der Papft mit den Seinen, ihres höchſten Vermögens, nur 
allein damit um, daß fie ung dafür vecht danken, „nämlich 
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mit dem Schwert, Feuer, Hunger und allerlei andern Stra- 
fen und lagen, wie fie die nur erfinden mögen. Sa, fehe 
auch unfere eigenen Zuhörer an: die Bauern, der Adel, 


Dürger und Oberkeit plündern und berauben Diejenigen, 


welche fie ja billig nähren, ihnen helfen, fie unterhalten und 


zulegen follten, daß alfo die Kirche möcht erhalten werden, 


daran ja all ihr Heil und Wohlfahrt gelegen ift: Summa, 
es muß fo ſeyn; es wird nicht anders draus, 

Im Papftthum war feine Maaß und hatte fein Ende 
mit Gaben und Zulegen, den Gottesdienft damit zu 
erhalten: daher find kommen die Stifte und Klöſter, die 
fürftlihen Bisthümer, die gewaltigen Reiche der Cardinäle 
und Päpfte. Da bat der Teufel können zublafen wider 
Chriſtum, und hat die Leute zu folder Mildigkeit und 
ungöttlihen Donation oder Gaben getrichen; denn ſolches 
bat ihm wohl gefhmadt. Darum haben die. Dompfaffen, 
Biſchöffe und Aebte alles vollauf gehabt, fo fie doch ein ge- 
meiner Schaden gewefen find der ganzen Welt; fie find die, 
ftark und fett worden. Wir aber, fo das Wort treulich und mit 
großem Fleiß lauter und vein lehren und fuchen damit nichts _ 
anders, denn: allein die Wohlfahrt und Seligfeit des deutfchen 
Landes, müffen dagegen bitteren Haß und Neid tragen yon 
allen Ständen, und fönnten fie ung den Biffen Brods neh: 
men, den wir effen, fie thätens, Ei warum das? Antwort: 
Darum, daß alfo muß gehen. Welt muß der Zeufel feyn, 
und foll die Ihren ehren, gleihwie Chriftus fagt Joh. 15.: 
Wäret ihr von der Welt, fo hätte Die Welt das: Shre Lieb. 
Jenen loſen Haufen aber der böfen, ſchädlichen Menſchen 


nähret und ehret fie gern; denn fie find vom Teufel und 


von der Welt. Wenn etwa. ein fronmer Joſeph kommt, 
demfelben geben fie ungerne ein Brofamen trodenen Brodes, 
Wo aber irgend ein Fürft ifl, der mit feiner Mildigfeit 


die Kirchen nähret und erhält, deſſelbigen Herz iſt ohne 


Zweifel vom heiligen Geiſt gerühret worden, die andern faſt 
alle find nur ſehr räuberiſch, daß fie alles zu ſich reißen, 
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Siehe doch die Pfarrer auf den Dörfern hin und wieder an, 
wie ihrer ſo viel erbärmlicher Weiſe von Hunger und Durſtes 

halben ſchier verſchmachten müſſen, haben oft nicht, daß ſie 
ihren Kindlein ein Hemd kaufen; der Adel aber reißet die 
Kirchengüter Hin nicht allein: in Klöftern, "fondern auch auf 
den Pfarren, deren fie fih doch billig follten enthalten, daß 
davon die Pfarrherren und Kirchendiener ernähret und unter: 
halten möghten werden. Darum wird es bald dazu fommen, 
daß die Pfarrherren werden müffen Hungers fterben. Summa, 
es ift Fein Ernſt, Fein Fleiß, Fein Herz da zur Gottſeligkeit; 
denn es nimmt fich derfelbigen Niemand mit Ernſt an; wir 
fordern und nehmen auch billig von unfern Zuhörern unfern. 
gebührlichen Lohn, wie Chriftus fagt Luc. 10.: Ein Arbeiter 
ift feines Lohnes werth, das ift, er kann denfelbigen mit 
gutem Gewiffen aufnehmen, 

Item 1 Cor. 11. Alfo bat auch der Herr befohlen, 
daß, die das Evangelium verfündigen, fih auch vom Evan- 
gelio nähren follen, Item 1 Tim. 5. Die Aelteften, die 
wohl vorftehen, halte man zwiefacher Ehren werth. Ja 
wahrlih find fie zwiefacher Ehren werth. Aber wo da? 
Antwort, bei Gott; aber bei der Welt achtet man fie als 
die des Schwerts, des Galgens, der Hölle, oder wo noch 
etwas Betrübteres wäre, werth ſind. 

Was fragen wir denn darnach? Wir, ſo der unbant 
— Welt dienen, haben die Verheißung und Hoffnung des 
Himmelreichs, und wird die Erſtattung und Vergeltung dieſes 
unſeres Jammers ſo groß ſeyn, daß wir auch uns ſelbſt ſehr 
ſchelten werden, daß wir um ſolcher Verachtung und Un— 
dankbarkeit willen der Welt uns jemals eine Thräne oder 
Seufzen haben entfallen laſſen. Warum (werden wir fagen) 
haben wir nicht noch etwas Schwerercs erlitten? Hätte ich 
doch nimmer geglaubt, daß eine ſolche große Herrlichfeit ſeyn 
würde im ewigen Leben; denn fonft wollt ich deſſen Feine 


Stheu getragen haben, wenn * — viel BIER —* 
ſollen leiden. 


1 


In der, Kirchenpoſtill über die Epiſtel am 5. Sonnt. nach. Trinit, 
Alſo iſts auch in der Chriſtenheit gangen, da man ſich 
ſchwer machte, fromme Biſchöffe und Lehrer zu halten (wie 
Auguſtinus auch Hagt): mußten entweder mit Arbeit ſich 
ernähren und Gottes Wort laſſen, oder den Sammer erdenfen 
des verdammten Gottrsdienftes, ber jest in aller Welt gebet, 
davon fie nun große Herren in der Melt worden find. Alſo 
fahet es jeßt auch an, weil dag Evangelium ift wieder kom— 
men, wird auch alfo fortgefchehen, daß man nun nicht hun⸗ 
dert Gulden kann aufbringen, einen guten Schulmeifter oder 
Prediger zu beftellen, da man vorhin taufend, ja unzählig _ 
Geld Hat gegeben zu Kirchen, Stiften, Meffen,. Bigilien und 
beßgleihen; bis dag Gott aber einmal die Undankbarfeit 
ftrafe und laſſe entweder die Prediger gar abtreten und ſich 
ſelbſt nähren, oder ſchicke andern größeren Irrthum wieder 
über ſie, der ſie betrüge um Geld, Leib und Seel, weil 
ſie nicht haben wollen das Wort Gottes reichlich bei ihnen 
wohnen laſſen. — 
In der Kirchenpoſtill über die Epiſtel am 20. Sonnt. nach Trinit. 
Ich muß leider wider meinen Willen ein Prophet ſeyn 
über Deutſchland, ja nicht ich, ſondern dein und mein Vater 
unſer, durch welches er uns wird alſo ſagen: Ihr habt mein 
Wort laſſen vorüber gehen und nicht wollen leiden, ſondern 
verfolget und ausgehungert; ſo nehme ich euch dagegen euer 
täglich Brod und ſchicke euch Theurung, Krieg und Mord 
dazu, bis auch kein Stecken da bleibe; denn ihr habt es 
alſo wollen haben. Wenn ihr denn werdet ſchreien und rufen 
um Vergebung der Sünden und Erlöſung von ſolchem 
Uebel 20.5: fo will ih auch alſo euch hören, wie ihr mein 
Wort in meinem Schreien und Rufen zu euch gehört habt, 
und euch in eurem Unglück Yaffen ſtecken, wie ihr mich mit 
‚meinem Wort habt laſſen ſtecken. 
* Tom. 8. Sen. E. 415 b. N. 378, a. 
Ich bin hoch betrübet über dem greulichen Undank des 
lieben Worts und der Verachtung der Diener deſſelben, ſo 
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alfenthalben immer größer wird, Aber ed muß erfüllet wer- 
den der Spruch Ebr. am 11. Sie find umher gegangen 
mit Mangel, mit Trübfal, mit Ungemad), deren die Welt 
nicht werth war. Sa freilih it die Welt folder, Leute 
nicht werth; darum fol fie fie aa wo fie ihr ſonſt 
nicht kann los werden. 

Es gehet recht. Menſchen find und. bleiben Menſchen. 
Ach, die ganze Welt liegt im Argen, iſt derhalben des ſeligen 
Worts des lebendigen Gottes nicht werth, ſondern ſoll glau— 
ben des Teufels Täfterlichen Lügen. Wir haben uns deß zu 
freuen, daß Chriftus unfer Troft und Leben ift, der ung 
ftärfet- und unferer Sünden Laft fanft und leicht macht. 


Tom, 4, Jen, €, 235. b. N. 221. b. 


Alfo wird es bald wieder dahin kommen, daß die ehe 
ten Prediger ihr Amt müffen laffen fahren und Handwerfe 
lernen, allein um der Nahrung willen. Sp werden fie das 
Wort verlieren durch Gottes Zorn und Strafe und wie: 
derum denen mit Haufen zutragen, die ihnen Lügen und 
Berführung predigen. Weil der Schatz vorhanden ift, fehret 
fih Niemand daran; wenn es hinweg ift, fo fieht man erft 
zurüd. Darum muß es gehen wie Chriftus fagt Joh. 5.: 
Ich bin kommen in meines Vaters Namen, und ihr nehmet 
mid nicht an. So ein Anderer wird in feinem Namen kom: 
men, ben werdet ihr annehmen. Wir mögen Gott danken, 
daß wir wiffen, wie es müffe alfo gehen, und laffen die 
Welt zum Teufel laufen, und uns. def tröften, daß wir 
einen Bater im Himmel haben, der ung ernähren wird, 
Können wir nicht mehr, fo arbeiten wir mit den Händen ; 
ſo find wir entfehuldiget. Cs ift ung nicht möglich zu pre— 
digen und feine Nahrung davon. zu haben, ob es wohl 
St. Paulus gethan hat. Iſt auch nicht von nöthen ; wo es 

noth wäre, und ich michs wollt Mühe koſten laſſen, könnte 


ich mit Gottes Hilfe auch zugleich predigen und ein Hand⸗ 
werk treiben. 
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er r- In der Vorrede über den Pfalter, 


Laffet ung nun auch vorfehen, daß wir Gott danfen. 


für ſolche unausfprechlihe Güter und mit Fleiß und Ernft 
diefelbigen annehmen, brauchen und üben, Gott zu ob und 
Ehre, auf daß wir nicht mit unferer Undanfbarfeit etwas 


Aergeres verdienen. Denn vorhin zur Zeit der Finſterniß 
welch ein Schatz hätte es follen geachtet feyn, wer einen 


Palmen hätte mögen vecht verftehen und im verftändlichen 
Deutſch leſen oder hören? Und Habens doch nicht gehabt, 

Nun aber find felig die Augen, die da feben, das wir 
ſehen, und Ohren, die da hören, dag wir hören. Und be: 


forge doch, ja leider fehen wirs, daß ung gehet wie den 


Juden in der Wüfte, bie da fpradhen vom Himmelbrod; 
Unferer Seele edelt vor der geringen Speife, Aber wir 
follen auch) wiſſen, daß daſelbſt beiftehet, wie fie geplagt 
und geftorben find, daß ung nicht aud) alfo gehe, 
In der Vorrede über das 12. Kap. Danielis, 

Zudem ift der Geiz und Mammon fo eingeriffen, daß 
zu beforgen, man wird das Evangelium aushungern und 
achten, wie Loth zu Sodom geachtet worden, und Noah vor 
ber Sündfluth. Denn in der Welt will jegt beide, Obermann 
und Untermann, nichts hören und fehen denn Geiz, Wucher 
und eigenen Willen, daß die Zeit da ift, davon Lyra* und 
andere fagen: es fey Fein Gott mehr, Ä 


| —* I. FAR 

Daß auch fonften das liebe Predigtamt und defiel- 
bigen neue Diener noch je Länger je mehr in 
Spott und Verachtung kommen würden. 

er 2 Chron. 36. 

Sie ſpotteten ber Boten Gottes, und Herachteten fein Wort, 

-# Nicolaus ve Lyra, ein befehrter Jude und fo Kenner der he- 
bräifchen Sprache, die unter den Fatholifchen Geiftlichen damals faft 


vergefien war, fehrieb Scholien zum A, und N. T., welche bis in 
das Neformationszeitalter das einzige eregetifihe Mittel blieben, 
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und äffeten feine Propheten, bis der Grimm bes Herrn über 
fein Bolf wuchs, daß Fein Heilen mehr da war. 
Tom, 3. Lat. Jen. 301. 296. b. In der Vorr. üb. d. Proph. Jeſaiam. 
Du darfft nicht denken, daß Sefatas bei den Seinen 
fey in folhem Anſehen gewefen, wie er jegt bei ung iſt; 
fondern er ift ganz verachtet gewefen und für einen Narren 
gehalten worden. Denn ev fagt felbft im 27. Kapitel, daß 
er von den Gottlofen ſey verladht worden, daß man mit 
Singern auf ihn geweifet habe und die Zunge über ihn 
ausgeredt. Darum haben fie die Predigten, welche wir 
groß achten und lernen, verlacht als unnütze Fabeln, aus— 
genommen etliche gottesfürchtige Männer, als Ezechias 
und andere. Denn das iſt deſſelbigen Volks Gewohnheit 
geweſen, daß ſie ihre Propheten als Narren verlacht haben; 
denn das Glück hat Gottes Wort und ſeine Diener allezeit 
gehabt, daß die Diener und das Wort ſind verſpottet und 
verhöhnet worden, wie wir jetzund auch erfahren, und es 
werdens unſere Nachkömmlinge auch erfahren. 


III. 

Daß man auch mit grober epikuriſcher, heidniſcher 
Sicherheit ſich verſündiget und noch mehr ver— 
ſündigen würde. 2 

Amos 6. — 


Ihr achtet euch weit vom böſen Tage und trachtet immer 
nach Frevelregiment, und ſchlafet auf elfenbeinernen Lagern 
und treibet Ueberfluß mit euren Betten. Ihr eſſet die Lämmer 
aus der Heerde und die gemäſteten Kälber; und ſpielet auf dem 
Pſalter und erdichtet euch Lieder wie David, und trinket Wein 
aus den Schalen und ſalbet euch mit Dalfam, und befünmert 
euch nichts um den Schaden Joſeph. 


Tom, 6. Jen. €, 156 b, R. 152 b, 

Es iſt eine alte Weiffagung unter den Bildern vom 
Antihrift, die fagt, daß am Ende ber Welt, wenn des 
Antichriſts Tyrannei entdeckt feyn wird, werden die Leute 
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roh und wild werden, von allem Glauben fallen, und fagen, 
ed fey Fein Gott mehr, und alfo Ieben in alfem Muthwillen 
nad) eigenen Lüften. * Solche alte Bilder bewegen mid 
wahrlich fehr, und treffen zumal glei zu. Denn feinen 
Gott Haben, das heißet weder dies noch das glauben, fon= 
dern aller Lehre und Predigt, fo unter Gottes Namen ge: 
ſchieht, frei fein. Denn Gott fann man nicht haben, ohne 
allein durchs Wort und Glauben, wie St, Paulus fagt 
Epheſ. 2., daß die Heiden find zuvor ohne Gott gewefen, 
fo doch die Welt voller Götter war. Aber fie hatten fein 
Wort nod Glauben von Gott. Und fpricht auch 2 Theff. 2,, 
daß der Antichrift ſich werde erheben nicht über Gott, denn 
das iſt unmöglich, fondern supra dietum et cultum Deum, 


. über Gottes Wort und Dienft, Solche Epieuri und Got- 


tesverächter reißen jetzt öffentlich herein, auch in Deutſch⸗ 
land, wie e8 zuvor in Welfchland eingeriffen iſt, und wilf 
leider ein welfh Regiment beide in weltlichen und geiſt⸗ 


lichem Stande werden. Das haben hereingebradht die Gur- 


tifanen und Landsfnechte, wie fie e8 zu Nom und in wel- 
hen Landen gefehen und gefernet haben. Mit demfelbigen 
welſchen Regiment werden auch die welfchen Pagen und 
Unglüd fommen: fo ifts denn aus mit Deutfhland, und 
wird Fuit (es ift gewefen) heißen. 

Es redete einmal mit mir ein feiner Mann, und war: 
um folt ich ihm nicht nennen? Herr Aſch von Kram ** felig, 


und fragte, ob Kriegsleute, wo fie fonft glaubig wären, auch 


mit gutem Gewiffen könnten Sold nehmen. Darauf id auch 
Ihriftlich geantwortet. Unter anderem fielen Neben, weiß 
nit wie, vor von dem großen Wucher, fo man den Um— 
ſchlag nennet, mir vor derfelbigen Zeit beide Wort und That 


* Oeffentliche Nachrichten vom Februar 1846 beffagen ſich bitterfich 
über Rohheit und Verwilderung des Volks im Maadtland u. ſ. w. 
*** Dieſer Aſſa von Kram hatte Luthers Schrift: Ob Kriegsleute 
auch in ſeligem Stande ſeyn könnten — veranlaßt. Man vergl. 
Luth. Briefe von de Wette III. S, 141, 
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gar unbrekannt. Wie, ſprach ich, haben denn die Leute kein 
Gewiſſen, das ſich vor Gottes Gericht und der Hölle fürchte? 
Ja, ſagt er, ſie ſprechen alfo: Meineſt du, daß noch ein 
Kerle in dieſem Kerle ſtecke? Solch Wort ſtach mich ins 
Herz, weil ich ſolcher frecher, freier Rede im deutſchen Lande 
mich nicht vermuthet noch beſorgt hatte,* Aber Gott gebe, 
daß ihrer wenig fey unter bem Abel, und nicht viel unter 
den Bauern. 

Denn ſolche Gefellen werden dem lieben Eyangelio gar 
bald und weiblich Hinunterhelfen und die Teste Finſterniß 
eilends herzu bringen, da Chriſtus von ſagt (Luc. 10.) 
Meineſt du, wenn des Menſchen Sohn kommen wird, daß 
er werde Glauben finden? Und beide, er ſelbſt und St. 
Paulus ſagen (Matth. 24. 1 Theſſ. 5.), der jüngſte Tag 
werde in der Nacht kommen, wenn es am finſterſten iſt. 

Daſelbſt bald hernach. 

Es wird gewiß die obgedachte Weiſſagung erfüllet werden. 
Gott gebe, daß wir zuvor doch als dawider gethan und ge— 
lehret exfunden, ſammt allen, die uns lieb, in einem guten 
Stündlein davon gefahren und mit Loth aus dem verdammten 
Sodom und Gomorra erlediget ſeyen, Amen! 

Ibid. E. 167 b. N. 163 b. 

Es muß aber ein jegliches Land feinen eigenen Teufel. 
haben, Welfgland feinen, Franfreid) feinen; unfer deutfcher 
Teufel wird ein guter Weinfhlaud feyn und muß Sauf 
heißen, daß er fo durftig und hölfig ift, der mit fo großem 
Saufen, Weins und Biers nicht kann gefühlet werden; und 
wird folder ewiger Durft und Deutfhlands Plage, hab ic) 
Sorge, bleiben bis an den jüngften Tag. | 
In der Kirchen, üb. d. Ep. am Sonnt. nah d. Himmelf. Chriſti. 

Hier wäre wohl noth einer befondern Predigt und Ver— 
mahnung für ung wüfte Deutfche wider unfere Bölferei und 
Trunfenheit. Aber wo wollten wir Die Predigt nehmen, bie 


* Daß perfünliche Fortdauer nach dem Tode jeßt allgemein geläug⸗ 
net wird, ſ. Einleitung. 
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da ftarf und Fräftig genug wäre, dem fchändlichen Säufeben 
und Saufteufel bei ung zu wehren? Denn es ift Teider nun 
gar mit Wolkenbruch und Sündfluth eingeriffen und alles 
überſchwemmet, und gehet noch täglich je länger je mehr 
durch und durch in allen Ständen, böbeften und niederften, 
daß alle Predigt und Bermahnen viel zu ſchwach ift und 
fehler davon gar ſtillzuſchweigen, als das doch umfonft 
und nicht gehört, fondern veradhtet und verlacht würde, wie 
denn die Apoftel und Chriftus felbft verfiindiget hat, daß am 
Ende der Welt ſolches regieren würde; und derhalben feine 
Chriften vermahnet, daß fie fich hüten, daß ihre Herzen nicht 
befchweret werden mit Treffen und Saufen und Sorge dieſes 
Lebens, auf daß nicht jener Tag fhnell und plötzlich wie 
ein Fallftriet über fie fomme (Luc. 21, 34.). j 

Nun follten ja billig wir Deutfche, dieweil ung Gott 
zu biefer legten Zeit aus großer Gnade das Licht des Evan- 
gelii fo veichlich gegeben hat, auch demfelbigen zu Ehren und 
Dank ung in diefem Stück beffern, auf daß wir nicht über 
andere Sünden auch durch diefes Lafter Gottes Zorn und 
Strafe über ung häufeten. Denn bei folhem wüften Leben 
kann auch nichts anderes folgen, denn Sicherheit und Ver— 
achtung Gottes, daß die Leute, wie die Säue in fteter Völ— 
lerei gleich als ertödtet und begraben, feine Gottesfurcht 
haben, noch mit göttlichen Sachen fih befümmern können. 

Und wenn ja nichts Anderes helfen wollte, fo follte 
ung doc die Schande bewegen, fo über uns in andern Pan 
den, gehetz denn in dem Stück haben andere Nationen, fon= 
derlih Welfhland, eine größere Hoffahrt und Trug wider 
ung, daß fie und beißen die vollen Deutfhen; denn die 
Tugend ift dennoch bei ihnen, daß fie nicht ſolche trunfene 
solle Leute find. Die Türken aber find hierinnen rechte 
Mönche und Heilige und fo ferne von diefem Lafter, daß 
. ihnen auch durch ihren Mahometh Wein und aller Tranf, 
davon ein Menſch trunfen wird, verboten und für der 
größten Lafter eines bei ihnen geftvaft wird, Darum find 
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fie auch beffere Kriegsleute, denn unfer voller Haufen, als 
die allezeit nüchtern und wacker ihr Ding in großer Acht 
baben, ratbfchlagen und trachten, wie fie ung angreifen 
und immer mehr Pand und Leute gewinnen, weil wir in 
unferer Völlerei liegen, als follten wir nur mit N 
und Schwelgen ihnen obfiegen. 
>... Aber was hilft es hievon spiel zu fagen? Weil es al 
eingeriffen, daß es nun ganz ein gemeiner Landbrauch ift 
worden und nicht mehr allein unter dem groben, gemeinen, 
ungezogenen Pöbel, auf den Dörfern, unter den Bauern 
und in offenen Tabernen (Schenken), fondern aud in allen 
Städten . und fohier in allen Häufern. und fonderlih auch 
unter dem Adel und an Fürftenhöfen über und übergehet. 
Ich gedenfe, da ih jung war, daß es beim Adel eine 
trefflihe, große Schande war, und daß löbliche Herren und 
Fürften mit ernftlihem Verbot und Strafen wehreten. Aber 
nun ift es unter ihnen viel Ärger und mehr denn unter 
den Bauern; wie es denn pfleget zu geben, wenn die Großen 
und Beften beginnen zu fallen, daß fie hernach die Aergften 
‚werden; bis es dahin fommen ift, daß auch Fürften und 
Herren feldft von ihren Junkern ſolches gelernt haben und ſich 
num nicht mehr des ſchämen, und es fehier will eine Ehre und 
fürftlihe, abelige, ‚bürgerlihe Tugend heißen; und wer nicht 
mit ihnen eine volle Sau feyn- will, der wird verachtet, da 
bie andern Bier» und Weinritter große Gnade, Ehre und 
Gut mit Saufen erlangen, und wollens berühmt feyn, ale 
hätten fie daher ihren Adel, Schild und Helm, daß fie ſchänd— 
lihere Trunkenbolde find, denn andere, 

Ja, was foll mehr hie zu wehren feyn? Weil es aud) 
unter die Jugend ohne Scheu und Scham eingeriffen ift, die 
von den Alten ſolches lernet und fi darinnen fo ſchändlich 
und muthwillig, ungewehret, in ihrer erften Blüthe verder— 
bet, wie das Korn, vom- Hagel und Plasregen gefchlagen, 
da jest das mehrere Theil unter den feinften , geſchickteſten 
jungen Leuten, ſonderlich unter dem Adel und zu Hofe, vor 
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der Zeit und ehe ſie recht zu ihren Jahren kommen, ſich 


ſelbſt um Geſundheit, Leib und Leben bringen. 


Und wie kann es anders zugehen, wo die, ſo Andern 


wehren und ſtrafen ſollen, ſelbſt ſolches thun? Darum iſt 
je Deutſchland ein arm und geſtraft und geplagt Land mit 
diefem Saufteufel und gar erfäuft in dieſem Lafter, daß 
e8 fein Leib und Leben und dazu Gut und Ehre ſchändlich 
verzehret und durchaus eitel Sauleben führet, daß, wenn 
man es malen follte, fo müßte man es einer Sau glei) malen. 

Summa, e8 ift in deutfchen Landen nicht mehr denn 
noch ein Fleines Stück übrig, von dieſem Laſter unbefleckt, das 
find junge Kinder, Zungfrauen und Frauen; die haben Doch 
noch ein wenig Scheu davor: wiewohl man aud) unter dem 
Schleier etwa unfläthige Säue findet. Aber doch halten fie 
noch; denn es ift dennoch fo viel Zucht noch blieben, daß 
Jedermann muß fagen, es ſtehe zumal ſchändlich, wenn fid) 
ein Weib voll fäuft, daß es werth wäre, daß man folde 
mit Füßen träte auf der Gaffe. 

An folhen Exempel folfen wir doch Yernen unfere 
Schande anfehen und cin wenig davor roth werden; denn 
wo wir fehen, wie übel es ihnen anftehet, wie viel mehr 
follte fih das Mannsvolk davor fhämen! Welches je follte 
vernünftiger und tugendreicher feyn, wie auch St, Petrus 
das Weibsbild ein ſchwächer Gefäß nennt, weder den Mann, 
daß derhalben mehr Geduld mit ihnen zu haben; denn einem 
Mann ift ja mehr und höherer Verftand, Muth und Ber 
ftändigfeit gegeben... . 

Iſt die doch wohl vergönnet von Gott und jedermann, 
daß du nicht allein zur Nothdurft, fondern auch zur Luft 
und Freude effeft und trinfeft und guter Dinge feyft. Und 
du fannft an folhem nicht begnüget feyn, du feyeft denn 
auch eine folhe Sau und Unluſt, als wäreft du dazu ge— 
boren, Bier und Wein zu verderben, wie man jept an Fürs 
ftenhöfen folcher Lebermaaß mit Panfetiren und Völlerei 
fiehet, als wollte mans gerne Alles auf eine Stunde ver- 
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ſchwelgen und umbringen? Daher denn auch kommt, daß 
beide Herren, Fürften und Adel verarmen, und das Land 
zu eitel Bettlern werden und verderben muß, weil man fo 
unmenſchlich Gottes _r dahin verfchwelget und vn 
ſchwendet. 

Wohlan, wie ich — habe, es hat leider dies Laſir 
ſo weit überhand genommen, daß es in der Welt nicht mehr 
zu wehren iſt, ohn ob etwa Gottes Wort helfen wollte bei 
wenigen und einzelnen, die doch noch Menſchen und auch 
Chriſten ſeyn wollten. Der andere Haufen bleibet, wie er 
iſt, ſonderlich, weil hiezu das weltliche Regiment nichts thut. 
Und ich halte, wo nicht Gott mit einer Landſtrafe dieſem 
Laſter wehren wird (denn ſonſt iſt ihm ungeſteuert), ſo wer— 
den auch noch beide junge Kinder und Weibsbilder zu Säuen 
werden, und der jüngſte Tag, wenn er kommt, feine Chri— 
ften finden wird, fondern alles naß und voll in Abgrund 

der Hölle fahren. 
In der Hausp, de Sanctis , übers Evang. anf Tag Visitat, 
Mariae, 

Es ftehet fehr übel, daß das junge Mägdevolf mit 
Worten und Geberden fo überaus frech ift und fluchen wie 
die Landsknechte. Ich gefchweige der fhandbaren Wörter und 
ärgerlichen groben Sprichwörter, die einer eins von dem 
andern höret und Iernet. Das fommt daher, daß die Mütter 
im Haufe ihnen folde Exempel vortragen und nicht fleißiger 
auf die Zucht in der Jugend fehen. Es ift aber foldhes ein 
befonderes und gewiffes Zeichen einer großen Fünftigen Strafe, 
wo die Zucht alfo bei dem Weibervolf pfleget zu fallen; denn 
nad den Müttern gevathen die Kinder, und Yernen es bie 

Mägde von den Frauen, bis endlich in allen Ständen we— 
der Zucht noch Ehre mehr bleibt, wie wirs Teider zu unferen 
‚ Zeiten auch fehen und derhalben der verdienten Strafe mit 
gewarten müſſen. 
In den Tiſchreden Fol. 23. b. a. 


Ich hab auch fünf Kinder, die mir herzlich lieb ſind; 
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doch wenn ich an bie böfen Lüfte der zufünftigen Zeit ge— 
denfe, darinnen fie auch übel gerathen möchten; wenn ich 
in dem Gedanfen ftehe, fo wollte ih, daß fie alle geftorben 
wären; denn es ift wenig Beſſerung an der Welt zu boffen, 
wie vor Augen ift, 


IV. 


Und in Summa, daß allerlei Sünde überhand nehme 
und noch mehr überhand nehmen werde, wie 
zw Sodom, 

Ezechiel 16. 

So wahr ich Tebe, fpricht der Kerr Herr: Sodom, deine 
Schweſter, jammt ihren Töchtern hat nicht fo getban, wie du 
und deine Töchter. Siehe, das war Deiner Schweiter Sodom 
Miſſethat: Hoffahrt und alles vollauf und guter Sriede, den 
fie und ihre Töchter Hatten. Aber den Armen und Dürftigen 
halfen fie nicht, fondern waren ftolz und thaten Greuel vor 
mir; Darum ich fie auch weggethan habe, da ich begann drein 


zu fehen. 

Tom. 10. Wittenb. Fol. 418. b, über das -19. Rap, Genefis. 

Ezechiel fagt: Siehe, das war deiner Schwefter Sodom 
Miſſethat: Hoffahrt und alles vollauf und guter Friede, den 
fie und ihre Töchter hatten. Aber den Armen und Dürftigen 
halfen fie nicht, fondern waren ftolz und thaten Greuel vor 
mir Ez. 16. Diefes find fehr harte Worte. Stolz nennet 
er die Verächter des Wortes, das ift Gottes und der Mens 
fchen, die feine Furcht noch Liebe gegen Gott hatten; fon- 
dern der Wohlthat, die ihnen von Abraham widerfahren 
war, hatten fie vergeffen, und gedachten, fie wären die allein, 
die Gott lieb hätte und die Gott auch nit erzürnen — 
dieweil er ſie ſo ſegnete. 

Wie ſich die Melt noch heutzutag diefen Wahn betrügen 
läffetz denn’ weil fie befindet, daß es ihr wohl gehet, wird 
reich, ift friſch und gefund, ſchließet fie daraus, fie habe 
einen gnädigen Gott, und ſchreiet: Hie wohnet Gott, 
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Wie die Juden fagen Zadar. 11.: Gelobet ſey der 
Herr; wir find nun reich. Solches reimet fi eben wie 
eine Fauft auf ein Auge, Denn darum gibt dir Gott nicht 
Reichthum, daß du-daraus fchliegen follft, er jey Div gnädig, 
fondern er hat dir. eine andere Wohlthat erzeiget, die größer 
ift, daraus du folches abnehmen und fchließen ſollſt: er will 
dich verfuchen, ob du auch in feiner Furcht bleiben, did 
vor ihm demüthigen und pflichtigen Gehorfam leiſten willft, 
Denn folhes thun fehr wenig Leute, fondern erheben fi), 
wenn es ihnen wohl gehet, und werden ftolz. Daher man 
auf deutfh jagt: Gut maht Muth. Item, es müffen 
ftarfe Beine feyn, die gute Tage ertragen ſollen. Denn 
wo die Herzen nicht erleuchtet und regiert werden vom hei— 
Yigen Geift, wie David, Abraham und andere,’ fo ift es 
ihnen unmöglih, daß fie niht von Glück und Wohlfahrt 
follten geftürzt werden, wie das auch fein gefagt ift: Wem 
dag Glück zu gut ift, den macht es zu einem Thoren. Und 
Dayid warnet Pf. 62.: Fället euch Neichthum zu, fo hänget 
das Herz nicht. daran. 


Die Welt aber glaubt foldes nicht, fondern ſchließt mit 


ben Spdomitern auch dieſe Folge gewaltig: Siehe, wir figen 
in einem fetten guten Lande, haben eine fefte und gewaltige 
Stadt, find mit Gaben und Glück vielfältig überſchüttet; 
wie könnte ung denn Gott feind feyn? Dper wie fönnte ung 
etwas Widerwärtiges zu handen ftoßen 2 

Zudem hatten die Sodomiter Brods genug, daß fie in 
Sreffen und Saufen lagen Tag und Nacht, wie wir Deutfche 
denn auch pflegen; was aber auf Freffen und Saufen folgt, 
wiffen wir au. Und haben vielleicht die Sodomiter den 
Zag Über, da fie folde That an diefen Gäften, den Engeln, 
auf den Abend haben üben wollen, ein gemeines Wohlleben 
und Gefreffe gehabt, darinnen fie fih voll Weins ge- 
ſoffen haben. 

Dazu fest Ezechiel auch Friede oder gute Ruhe, daß 
fie alles in gutem Frieden und ftille. gehabt und weder 
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Hunger noch Peftilenz noch andere Krankheiten gefühlet 
haben. Aber wie Mofes von feinem Volk fagt, find fie fett 
und die worden, wie die Säue; darauf denn dieſes auch 
gefolget it, das fich hieher zieht, daß fie den Armen die 
Hand nicht gereicht haben und ungaftfrei gewefen find, wie 
heutiges Tags in Deutfchland viel arner Pfarrherren und 
Kirchendiener ſchier Hungers fterben, und der arme Chriftug 
' Hunger leidet und fihier zu Tod geängftet und. gemartert 
wird: jogar überall ift in den Leuten Feine Barmherzigkeit. | 

Da es nun zu Spdom und in den andern Städten dabei 
alfo zugegangen ift, ift folh Gerüchte yon ihnen kommen 
in die andern Städte und Derter umher. Denn eine Stadt 
fommt in ein Geſchrei und Gerüchte ihres Lebens und Wan— 
dels halben, wie jesunder etlihe Städte in Deutfchland 


ruchtbar und verrufen find Wucherei halben; die denn au . 


eine fodomitifhe Sünde ift, und nicht allein nicht heimlich 
getrieben wird, fondern man rühmet ſich noch derſelbigen; 
dazu ſind ſie auch verrufen Freſſens und Saufens halben; 
welche Sünden, wenn ſie öffentlich geſchehen und von Leuten 
aus Gewohnheit entſchuldiget werden, daß ſie nicht allein 
nicht für Sünde und Schande gehalten werden, ſondern auch 
Lachen und Fröhlichkeit anrichten, wie wir ſehen, daß ſich 
unſere Junkherren, Adel und Bürger ihrer Hurerei und 
ſchändlichen Lebens noch rühmen, ſo ſind es rechte ſodomi— 
tiſche Sünden. 

Wie Jeſaias von feinem Volk klaget, daß ſie ihre Sünden 
rühmen, wie die zu Sodom, und fie nicht verbergen. Denn 
wo man fih vor Sünden ſchämet und beforget, daß fie 
ausfommen möchten, da ift noch fchlehte Sünde; wenn man 
aber derhalben davon noch rühmt, und die Gottloſen über ihre 
Uebelthat frohloden und fich ihrer Bosheit, wie Salomon 
fagt, freuen, da ift nichts Gewifferes zu wauen denn hölliſch 
Teuer. 

Tom, 10. Wittenb. Fol. 557 a, über das 13. Kap. Geneſis. 

Wenn bie- Leute einmal zum Erfenntniß Gottes und zu 
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guten ehrbaren Sitten gebracht find, bleiben fie bei folder 
Srömmigfeit und Auten Sitten aufs längfte zwanzig Jahr; 
denn fie werden immer jämmerlich je mehr und mehr wies 
derum verderbt, darum, daß fie gerathen in Verachtung und 
Ueberdruß der gegenwärtigen Dinge, bis fo lange fie dar— 
nad in greulihe Sünde und Schande fallen. Leſe die Hi- 
ftorien von David, Salomon und allen Königen, und aud) 
von ©. Auguftino, Ja, ſieh unfere Zeit auch an: lehrets 
nicht jet die Erfahrung, daß der Anfang der himmlischen 
Lehre Tieblih und jedermann fehr angenehm geweſen ift? 
Jest wird man aber derfelbigen je länger je mehr überbrüflig, 
und gewinnen die Leute einen Efel über der Iofen Speife, 
wie von den Juden gefchrieben ftehet Num. 4. 

Alfo find die Hebroniten zu Abrahams Zeiten gute, 
fromme und gottfelige Leute gewefen; hernach aber find fie 
zu Moyfe und Joſua Zeit vertilgt worden, nachdem fie die 
vechte göttliche Lehre verloren, Zucht und Ehrbarkeit auch 
haben fahren laſſen. Derhalben hat droben Mofes von den 
Sodomitern auch erzählet, welche auch eine Zeit lang fromm 
waren, nachdem fie Abraham von der großen Gefahr er- 
vettet und ihre Feinde vertrieben hatte; aber nad) fieben 
Sahren haben bei ihnen fo große Sünde und Schande über- 
- band genommen, daß fie mit Feuer und Schwefel vom ar 
mel verbrannt und verzehret worden find. 

Und läßt fihs mit unferem Deutfchland faft auch an⸗ 
ſehen, daß es nach dem großen Licht des Evangelii ſchier 
gar von dem Teufel beſeſſen ſey. Die Jugend iſt frech und 
wild und wilb ſich nicht ziehen laſſen; die Alten find mit 
Geiz, Wucher und mit vielen andern Sünden, die nicht zu 
fagen find, behaftet. Alfo danfen wir Gott für das Wort 
der Gnaden und fir feinen eingebornen Sohn. Wie denn 
Moyfes über die Juden ud Hagt 5 Mof. 32.: Dankeſt 
du alſo dem Herrn deinem Gott, du toll und thöricht Volk? 
Darum iſts kein Wunder, daß große Strafen und allerlei 
Unglück hernach folgen. Es iſt aber der Welt Lauf, daß 
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darin alfo muß zugehen. Dieweil wir derhalben Zeit haben, 
fo laffet uns Gutes thun, ein jeder in feinem Beruf, daß 
wir in der heiligen Schrift fudiren und uns guter Sitten 
befleißigen, dieweil die Lehre des Evangelii bei ung noch in 
fröhlichem Schwang gehet und ung vorleuchtet, wie Chriftus 
vermahnt Joh. 12.: Glaubet an das Licht, dieweil ihre habt. 
Denn der Teufel thut das Widerfpiel, und führet eine Lift 
und Finfternig den Leuten zu allen Zeiten, den unvorfi we 
— mit Gewalt auf den Hals. 


Der dritte Cheil 
der 
Weiſſagungen Dr. Martin Luthers, 
des 


heiligen Mannes Gottes, 
von 


geiſtlichen Jammer und Strafen, ſo auf ſolchen Un- 
dank, Sicherheit und Bosheit der Welt erfolgen würde. 





| J. 

Es würde der Unterſchied des geiſtlichen und welt— 
lichen Regiments hintangeſetzt werden in dem, 
daß die weltlichen Potentaten, Fürſten und 
Herren, fammt den Suriften, ſich unterftehen 
würden, die Kirche zu regieren und den Pre— 
digern vorzufchreiben; daraus denn auch merk 
- liche Unordnung und Zerrüttung erfolgen. Und 
das nennet Luther das neue Faiferliche Papſtthum. 

Matth. am 11. 
Die Weisheit muß fich rechtfertigen laſſen von ihren Kindern, 
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Palm. 12. 

Die da fagen: Unfere Zunge foll überhand Haben; uns 

gebühret zu reden. Wer ift unfer Herr? 
R Im 2. Eisl. Theil, 480 a, 

Darum fo wird uns der Papft nicht fhaden und das 
Evangelium fehwerlich nehmen; denn er ift zu ſehr geichla= 
gen: fondern unfere Junfherren , die vom Adel und bie 
Fürften, aud die böſen Juriſten, die werdens thun; Die 
mit Gewalt jeßund einhergehen, und wollen die Prediger 
lehren, was fie predigen ſollen, wollen die Leute zwingen 
de8 Saframents halben, zu ihrem Gefallen, daß man müſſe 
der weltlichen Dberfeit gehorfam ſeyn. Darum fo müffet 
ihr, wie wir wollen; und ift alsdann das weltliche und geift- 
lije Regiment eine Kühe, Das hat der Papft auch ges 
than: er hat das mündlihe Schwert ins weltliche Regiment 
geführt. Damit ift das Wort Gottes verlofchen. 

est Fehret fih das Blatt um; denn man madt aus 
dem Fauftamt ein mündlich Amt, und wollen die weltlichen 
Herren das geiftlihe Regiment führen und den Predigtſtuhl 
und Kirchen regieren, daß ich foll predigen, mas der Fürft 
gern höret. Da trete denn der Teufel ber an meine Statt 
und predige. Denn fie nehmen das Schwert. des Geiftes 
und Mundes, und machen Geißeln und Peitfhen daraus, 
und treiben aus der Kirche nicht die Käufer oder Verfäufer, 
fondern die wahrhaftigen Lehrer und Prediger. Das gehet 
heut zu Tag im Schwang. 
In der Hauspoftill in der andern Prepigt am 23, nach — 

Dieſes Evangelium macht wohl einen feinen Unterſchied 
und lehret, daß man mit dem innerlichen Leben Gott und 
mit dem äußerlichen Leben dem Kaiſer dienen ſoll. Aber, 
wie geſagt, die Welt mengts durch einander: weltliche Oberkeit 
machts mit dem geiſtlichen Regiment, welches Gott zugehöret, 
wie ſie will; und die Unterthanen machens mit dem welt— 
lichen Regiment, welches dem Kaiſer zugehöret, wie ſie 
wollen. Darum wird es auch geſchehen, daß weder Gottes 
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Reich noch des Kaiſers Reich in der Welt bleiben wird, 
Es wird Einer fommen, der Gott und den Raifer rächen 
und beide Dberfeit und Unterthanen ftrafen wird. 
In einer Previgt Anno 1537 gethan. 

Es wird nun ein ander Gemeng werden, Im erften 
find die Biſchöffe abtrünnig worden. Soil nun die Welt 
länger ftehen, fo wird es dazu fommen, daß die, fo Fürften 
und Herren find, werden wollen geiftlich feyn: da wird und 
foll denn der Nichter auf dem Dorf, der Edelmann auf dem 
Lande und Bürgermeifter in der Städten den Pfarrherrn 
und Prediger reformiren und meiftern, ja lehren wollen, fo 
foll man predigen. Jene find aus Bifhoffspüten Fürften 
worden, dieſe werden weltlicher Fürften Kleider tragen und 

dennoch Biſchöffe werden wollen, das werden die letzten 


Biſchöffe ſeyn am Ende des jüngſten Tags. * 


Tom, 3, Gen, E. 331 b. R. 314 b, 

Da halte mans nur frei vor, daß weltliche Oberkeit 
nimmermehr wird gar und ganz Chriſten werden, ſondern 
allezeit das mehrer, größte, höheſte Theil wird Chriſtum, 
ſein Wort und die Seinen verfolgen. 

In den Tiſchreden Fol. 380 a. 

Es werden greuliche Zeiten werden; denn alle Fürſten 
und Schutzherren des Papſts und ſeines geſchmierten Hau— 
fens werden wollen Päpſte ſeyn, daß ſie ſeine Gewalt 
mögen haben. 
"Ton, 3. Jen. €. 327 a. N. 311 p. 

Gleich als zu unſern Zeiten auch unſere zornigen Fürſten 


* Hat dieſe Weiſſagung nicht bereits ganz wörtlich im Waadtland 
ihre Erfüllung gefunden?! — Wir müffen zwar öfters auf dieſes 
Land vermweifen, glauben es aber um fo eher thun zu dürfen, als 
erft neulich Männer, die in ganz Dentfchland in einem fehr geach⸗ 
teten Anſehen ſtehen, die Ueberzeugung ausſprachen, daß die Schweiz 
die Beftimmung habe, eine Vorſchule für Deutfehland zu ſeyn, d. h. 
zu zeigen, wohin es führe, wenn die Ideen, welche der Unglauben 
der Gelehrten unſeres Vaterlands ausgeheckt hat, ins Leben treten 
und praktiſch werden ſollen. 
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und Biſchöffe und gelehrten Heuchler laſſen den Türken und 
ihres Gleichen wohl mit Frieden, wie große Ketzer und Vers 
führer fie auch immer find bei ihnen geachtet. Die Wand 
ftehet zu fefte, und der Zaun wehret fih. Aber wo etwan 
ein Bürger oder elender Pfarrherr und Prediger ift, ber 
kaum das Brod hat und alle Noth leidet, an benfelbigen 
machen fi die großen zgrnigen Fürften und Biſchöffe; ber 
muß leiden; da haben fie eine hängende Wand und ger 
beugten Zaun gefunden; da werden fie Ritter hier auf Er- 
den und’ verdienen dazu den Himmel. Hier hat der Löwe 
eine Maus gefangen, und läßt ſich dünfen, er babe den 
Lindwurm überwunden, Solchs Adels und Junkherren ift 
jetzt Deutfchland voll, die in den Bierhäufern peftilenzen und 
veitstanzen und nur das Meffer ftürzen können wider arme, 
elende, wehrlofe Leute; alsdenn find fie vom Adel. Pfui, 
welche heillofe Leute, ja wilde Thiere find wir Deutfche, daß 
fo gar feine adeligen Gedanken oder Muth in ung ift, auch 
nad) der Welt. Leſe hievon weiter Tom. 5. E. 67. N. 148. 
in der Vorrede des 82. Pſalms. 


EL, 

Es würden viel Prediger und Gelehrte, fo. zuvor 
treu und gut gewefen find, abfallen. | 
Johannis am 10. 

Ein guter Hirte laͤßt ſein Leben für die Schafe; ein Mieth- . 
Ting aber, der nicht Hirte ift, deß die Schafe nicht eigen find, 
fiehet den Wolf kommen, und verläßt die Schafe, und fleucht; 
und, der Wolf erhafchet und zerſtreuet Die Schafe. Der Mieth- 
ling aber fleucht; denn er ift ein Miethling und: achtet. der 
Schafe nicht, 
In der alten Kicchenpoftill üb, dv. Evang. am 2, Sonnt, nad Oſtern. 

Alſo wird es jetzund auch gehen, wenn es einmal recht 
angehet, daß man uns wird angreifen und verfolgen. Da 
werden die Prediger das Maul einziehen und fliehen, und 
die Schafe jämmerlich zerſtreuet werden, und eines hie, das 


Rai, a - 
: e — 
— Dr 


— 


ich einen Hunger ins Land fhicfen merde 
nach Brod oder Durft nad) Waſſer, fondern nach den Wort 
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andere dort hinausreißen. Gott gebe, daß doch etliche ſtehen 
bleiben, die das Leben daran ſetzen, die Schafe zu erretten. 


Daſelbſt in d. and. Sermon am 8, Sonnt. nach Trinit. 
Ihr ſind jetzund viel, die da ſtehen; die Rotterei gehet 


allmählich daher; wenig find ihrer, die dawider fechten und 


die reine Lehre erhalten: wir wollten fie zwar alle auf ein 
Feines Papierhen fohreiben, Mas wird es denn werden, 
wenn fie nun mit Gewalt hereindringet (nämlich die Rot— 
terei, d. i. Sucht, Irrlehren zu verbreiten) ? mw 
| IM. 
Es würde rechtſchaffener gelehrter Leute und treuer 
Prediger großer Mangel werden. * 
"T Amos am 8. Kay. ; 
Siehe, es kommt die Zeit, fpricht der Herr, Herr, daß 
„nicht einen Hunger 


des Herrn zu hören, daß ſie hin und her, von einem Meer zu 
dem andern, von Mitternacht gegen Morgen umlaufen und des 


Herrn Wort ſuchen, und Doch nicht finden werden. 


Im vierten Lat. Zen. Theil 801. 549 b. über dag 2, Kay. Michä. 
Die wir die reine Lehre haben, können uns in ſolchem 


Wüthen und Toben des Teufels und der Welt nicht tröſten 
mit dem Troſt, damit ſich die Papiſten tröſten, nämlich, daß 


die Kirche nicht werde untergehen. Denn wohin wir die 
Augen kehren, da werden wir erſchreckt auf viel und 
mancherlei Weiſe; der Teufel und die Welt toben aufs 


greulichſte, damit fie gedenken die Lehre auszutilgenz; die, 


welde fie follten fhügen, die haben auch ihre böſe Zunei- 
gung, welder fie folgen; denn fie beucheln entweder den 


| . Päpften um Gewinng willen, oder find nicht fo beherzt, daß 


fie ih dürften wider die unbillige Tyrannei fegen. Darum 

feben wir, daß faft fein Schuß mehr bei der Oberkeit iſt. 
*Der dreißigjährige Krieg und Speners fromme Wünſche ſowie 
die Napoleonſchen Leiden und die Theſes von Harms im Jahr 


1817 bezeugen. den prophetifchen Geift Luthers und erläutern die 
Abſchnitie IM-VI, Hinlänglic, 7 


so 


Wie viel mancherlei Gebrechlichkeit und Mangel ſind 
unter uns, die wir von Gottes Gnade die reine Lehre haben. 
Und iſt eine gewiſſe Anzeigung vorhanden, daß unſere Kirche 
einen großen Mangel an gelehrten Leuten leiden werde; 
von anderem Unglück will ich gern ſchweigen. 

Im dritten Lat. Jen. Theil E. 534 b. N. 515 a. üb. d. 8. Kap. des 
Proph. Amos. . s 4 

Sch will einen Hunger fenden auf Erden. Diefe Plage, 
eals die legte, ift die allergrößte und erbärmlichſte. ‚Alte 
andern Plagen wären noch etliher Maßen erträglich; aber 
diefe ift allzufchreeftich, daß er drohet, die vechten Propheten 
und das Yautere Wort Gottes wegzunehmen, daß Niemand 
mehr ſeyn foll, der es predigte, ob man es gleich mit großer 
Begierde und Verlangen gern hören wollte. . Denn fonft in 
alferfei Unglück, wie groß es auch ift, fann fi doch Das 
Herz tröften und aufrichten, wenn Gottes Wort da ift; 
wenn aber das Wort weg ift, fo ift auch aller Troft und 
‚Hoffnung weg, und nichts denn eitel Traurigkeit und Ver⸗ 
zweiflung und endlich der Tod vorhanden. Die Juden haben 
zwar vor Chriſtus Zukunft in allen ihren Trübſalen, Ge⸗ 
fängniſſen und Dienſtbarkeiten allezeit ihre Propheten gehabt, 
welche die betrübten Herzen ſtärkten und aufrichteten in 
tröſtlicher Hoffnung und Glauben an den zukünftigen Chriſtum, 
der da nicht des zeitlichen, ſondern des ewigen Schadens, 
Todes und Verdammniß ein Ende machen würde. Aber 
zuletzt, da nun Chriſtus kommen war, und ſie ihn nicht 
wollten annehmen noch für ihren Meſſiam erkennen, ſind ſie 
des Worts beraubet worden; und währet ſolcher Hunger 
noch auf den heutigen Tag, daß Iſrael noch, wie S. Pau- 
lus fagt, verblendet ift. Darum mögen wir wohl beten und 


wachen, daß derfelbige Hunger nicht auch zu ung gefendet- 


werde, nachdem wir jegunder durch Gottes Gnade über- 
fhüttet find, daß es ung nicht wiederum genommen, und an 
deſſelbigen Statt grobe, die Finfterniß und ſchrecklicher Irr— 
thum zugefchiekt werben, und wir Niemand mehr haben, ber 
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uns recht predige, wie den Juden, Griechen, Römern c., 
die ‚zuvor Gottes Wort auch reichlich gehabt haben, wider— 
fahren iſt. | “ 

dd Daſelbſt bald Hernad). 

Wir follen jetzund Gott dankbar feyn, und vecht ge- 
brauchen diefer Gabe Gottes, auf daß fie nicht, fo wir uͤn— 

dankbar find, wieder yon ung genommen werde, und wir her- 
nachmals in größere Irrthümer fallen, denn zuvor; und die wir 
jest Zuder eſſen, darnach wieder müffen Koth effen, wie in Klag⸗ 
liedern Jeremiä Kap. 4. geichrieben ftehet, Denn was haben wir, 
ehe das Evangelium ift auffommen, anders gegeffen, denn Koth, 
und das mit Schaden unferer Güter und See, Wir 
find aber undanfbar, und die Fürſten, ſonderlich aber die, 
welche die chriſtliche Kirche fördern und fortſetzen ſollten, 
fragen nichts nach dem Studiren Gottes Wort; denn da ſie 
ſollten gelehrte Leute zum Studiren vermahnen, fie ernähren 
und erhalten, und was Stattliches darauf verwenden, daß 

Gottes Wort und Künfte reichlich gelehret würden, welches 
die beften find, die gehen ihren Wollüſten nad) und fra= 
gen nichts nad der Kirche; die ‚andern verfolgen rechte 
Lehrer und zerſtören die Kirchen. Wenn wir fo bleiben und 
fortfahren werden, fo wird ein ſolches Gericht über ung 
ergeben, welches hie der Prophet drohet, welches ſich jetzt 
durch die Gottloſen und Schwärmerlehrer anfahet. * 

* Im 2. Eisl. Theil Fol. 147 a. 

Ich hab oft geſagt, daß es einmal alſo gehen werde, 
daß du einen guten Prediger und das Evangelium auf 
. hundert Meilen fuhen wirft; aber. es wird verloren feyn, 
und wirſts nicht finden. Und da du jest einem Prediger 

nicht drei Pfenninge gäbeft, ſo würdeſt du ihm darnach gern 

‚drei Gulden geben wollen, Dan glaubt es aber nicht, fon- 
dern will es erfahren. Denn die Juden gäben jetzt auch 

eines Kaiſers Schatz darum, daß ſie nur einen Apoſtel oder 





*.Die Beſten auf unſern Schulen und Univerſitäten ſ. S. 101. nm. *nm 
10 * 
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Propheten follten prebigen hören; aber fie müſſen feinen 
mehr hören, ER 
mom, 5. Sen. €. 176a. N. 178b. 

erden wir nicht hiezu thun, und ſonderlich die Fürften 
dran feyn, daß beide Knabenfhulen und Hohefchulen recht 
angerichtet werben; fo wird ein folder Mangel an Perfonen 
werden, daß man wird drei oder vier Städte einem Pfarr- 
heren, und zehen Dörfer einem Kaplan befehlen müſſen; 
kann man ſie dennoch auch noth haben. 

In den Tiſchreden Fol. 181 a. er 

Die Theologi find, wollen in ihrem Amt verharren und 
nicht verzagen um der Welt Undanfbarfeit willen; denn fie 
werden in wenig Jahren fo theuer werden, daß man einen 
rechtſchaffenen Theologen neun Ellen tief aus ber Erde 
würde graben, da es möglich wäre, Wenn ein Ding wohl 
feil ift, fo achtet mans nicht, und da follte man es zu 
Rathe halten. 

Anm. des Herausg. Lapäus: Rechtſchaffene Theologen 
(d. h. die einen lebendigen Gott glauben, eine Offenbarung für noth- 
wendig halten, und vie Bibel als dieſe Offenbarung eines lebendigen 
Gottes anerfennen. Denn ohne diefen Gott gibt es gar feinen Gott 
und hätten die nichtrechtfehaffenen Theologen Recht, fo wären wir 
die allerelenveften Kreaturen!) ? 

Sn der Hauspoftill am erften Sonnt. des Advents. 

Werden wir es verfeben, fo wird nicht ein einiger 
Prediger feyn, der ein. einiges Evangelium vecht lehren 
fönnen wird, 

Daſelbſt am grünen Donnerftag. 

Wenn der Schag dermaleins hinweg feyn wird, fo 

werden wir es gern brauchen wollen; aber es werden feine 


Prediger mehr vorhanden feyn, die e8 ung lehren könnten. 


In der Kirchenpoftill üb. die Epiftel am 20. Sonnt. nad Trinit. 
Jetzt folk man Faufen, weil der Marft vor dev Thüre 
iftz denn wie fih die Welt dazu fhidet, fo wird fie nicht 
lange behalten, das fie hat. Man Hilft allenthalben treulich 
die Prediger verjagen, oder je alſo drüden zum wenigften 
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mit Hunger und Armuth oder andern heimlichen Tücken, daß 
man ihrer nur 198 werde, Wohlan „ es bedarf, zwar hie 
nicht viel Mühe oder Arbeit; man wird, ihrer fonft wohl 
und allzubald los werden, und dafür VBerführer genug haben. 
Aber ich wollte noch viel Lieber mit Juda dem Verräther in 
der Hölle brennen, denn davan ſchuldig ſeyn, daß eine Pfarre 
verwüſtet, oder einem Verführer Raum gegeben würde; 
denn es wird auch der Verräther Chriſti nicht fo unerträg— 
liche Pein haben, als dieſer einer; denn durch dieſe Sünde 
müſſen unzählig viel Seelen verloren werden. 


r EV, 

Es würden anftatt rechtfchaffener Lehrer viel Ver— 
führer und Schwärmer fommen, die das, fo 
durch fie erbauet, wiederum einreißen. und 
großen Schaden thun würden, 

2 Betr. 2. 

Es waren aber auch Falfche Propheten unter dem Bolt, 
wie auch unter euch ſeyn werden falfche Lehrer, Die nebenein- - 
führen werden verderbliche Sekten, und. verleugnen den Herrn, 
der fie erfauft bat; und werden über fich führen ein ſchnell 
Verdammniß, und viele werden nachfolgen ihrem DBerderben. 
Durch welche wird der Weg der Wahrheit verläftert werden, 
und durch Geiz mit erdichteten Worten werden jle an euch hand» 
thieren: von welchen das Urtheil von längſther nicht fäumig ift, 
und ihre Verdammniß fchläft nicht. 

Tom, 8. Sen. €. 2252. N, 210a. 

Darum habe ich fo oft vermahnet, und vermahne noch, 
daß mit allem Fleiß bitte, wer da gedenfe felig zu werden, 
daß und Gott gebe (wie Chriftus felbft befiehlt zu beten) 
treue Arbeiter ynd folde Prediger, die es mit Ernſt meinen 
und am Wort halten; fo foll es, ob Gott will, darnach 
nicht Noth haben. Denn der Predigtftuhl kann und muß 
‘ allein die Taufe, Saframent, Lehre, Artifel des Glaubens 
und alle Stände rein erhalten. Wo wir aber nicht beten, 
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und Gott erzürnen mit unſrer Sicherheit, Ueberdruß und 
Undanf, fo. wird er uns an S. Pauli und aller rechtſchaffener 


Prediger Statt ſchicken grobe Efel, die beide Saframent und. 


Wort wegreigen, daß man alles verliere muß, beide-in der 
Lehre und Amt, wie wir jest fehen, daß bereits etlichen 


Landen und Städten gefcheben ift, die durch ſolche nicht allein 


das Wort verlieren, fondern auch in allen Sammer find 
geführet worden, wie denn der Teufel alle Zeit durch feine 
Lügen und Berführungen in Mord und Berderben führet. 

Wo aber rechte Prediger ‘geblieben wären , fo wäre 
auch wohl die reine Lehre geblieben, obgleich der Pöbel feind— 


lich ſchwärmete. Denn das fiht mich nicht fehr an, daß ein. 
Rülz oder Tölpel läſtert, oder ein unadeliger Scharrhans 


poltert und ſcharret, oder ſonſt ein Klügling ſpottet: es wird 
ſeinethalben die Chriſtenheit und Predigtſtuhl wohl bleiben. 
Aber das thut den Schaden, wenn die, ſo da lehren, ſelbſt 
Rottengeiſter werden, und ſich das Volk ſoll ſelbſt erhalten, 
und nicht allein erhalten, ſondern auch ſich hüten und vor— 
ſehen vor ſeinen eigenen Predigten! Das gehet mächtig 


ſchwerlich zu; denn es iſt ohne das der arme Haufen bald 


verführet, und fann fi) nicht felbft vegieren noch führen. 
Ton, 3. Sen. E. 41 b, R. 35 b. 
Nun babe ichs verfündiget, und meine Prophezeiung 
wird wahr werden, habe ic Sorge, daß Gott unfere Un— 


danfbarfeit wird heimfuchen und die Wahrheit lafjen nieder⸗ 
ſchlagen, wie Daniel fagt: weil wir fie verfolgen und nicht, 


annehmen, daß wir eitel Irrthum und falfche Geifter und 


Propheten wieder haben müſſen; welches einestheits nun drei. 
Jahre vorhanden geweſen. Durch feine Gnade find fie bis— 
her verhindert worden; wären fonft Tängft eingeriffen. 
Ob erd weiter wird aufhalten, weiß id nicht, weil Nies 
‚mand forget, Niemand dafür bittet, und alle zumal ficher 
find, als ſchliefe der Teufel, der doch wie ein grimmiger 


Löwe umhergehet. Wiewohl ich hoffe, es folle bei meinem 


Leben nicht Noth habenz darum ich auch, fo lange ich lebe, 
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wehren will, wie mir * verleihet. Es helfe, wem es 
helfen kann. 
Tom. 4. Jen. €. 440 a. N. 308 p. 

Wir Finnen jetzt nicht einen rechtſchaffenen Prediger 
nähren, da wir zuvor zehen Maſtbäuche gefüllet haben: da— 
mit wir auch verdienen, daß uns Gott ſeines Worts und 
Segens beraube, und Lügenprediger aufſtehen laſſe, die uns 
zum Teufel führen, und dazu unſern Schweiß und Blut 
ausſaugen. 


Tom. 10. Rittenb, Fol. 234 b. üb. das 4. Kay. an die Galater, 
Darum nimmt e8 S. Paulum groß Wunder, nachdem die 
Galater durchs Evangelium nun Gott recht erfannt hatten, _ 
daß fie ſich gleichwohl durch Die falfchen Apoftel ſobald und lieder— 
lic) haben zurüdführen Yaffen auf. die ſchwachen und bürftigen 
Satzungen. Wie mihs wahrlih aud groß Wunder würde 
nehmen, fo unfere Kirche, welche von Gottes Gnaden in ber 
reinen heilfamen Lehre und Glauben fein angerichtet ift, fich 
liege dur) etwa einen Schwärmer, durch etliche Predigten 
alfo verfehren und abwenden, daß fie mich. fortan für ihren 
Prediger und Lehrer nicht mehr halten noch erfennen wollte: 
welches doch mit der Zeit, wie ich beforge, gefchehen wird, 
wo nicht bei unferem Leben, zum wenigften doch, wenn wir 
davon find, Wiewohl bereits fihon auf der Bahn find, die 
da lauren, bis fie ihre Zeit erfehen : die werden denn aufs 
treten, und ein jeglicher der befte Meifter wollen feyn, und 
unter dem Schein der Wahrheit eitel verfehrten Irrthum 
lehren, und werden alfo in Kürze zerftören und umfehren, 
was wir fo viele Jahre her mit großer, ſchwerer Mühe, 
Arbeit, Angft und Anfechtung erbauet und aufgerichtet haben. 
Denn. unfere Feinde übermachen es, verfolgen und läftern 
die liebe Wahrheit: ohne Maß und Aufhören; fo find bie 
Unfern undankbar, verdroffen und der heilfamen Lehre .über- 
drüffig, wollen Obrenfrauer haben, die da fagen , was fie - 
gern hören: die werben. fie au befommen. Dazu werden 
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wir es nicht beffer haben, denn es die lieben Apoftel ſelbſt 
gehabt, welche bei ihrem Lehen haben vor Augen fehen 
müffen, daß die Kirchen oder Gemeinen, durdy ihr Amt mit 
viel Mühe und Arbeit angerichtet, fo jämmerlich zerftört und 
verfehrt wurden, daß ihnen wohl für Leid das Herz hätte 
brechen mögen, Darum ifts Fein Wunder, ob. wir glei. 
folden Sammer in den Gemeinen, da die Rotten regieren, 
aud) fehen müffen. Es wird aber dabei nicht bleiben; denn 
wenn wir, fo jegunder lehren und ſchreiben, davon find, 
werden bie lieben Freundichen, die falfhen Brüderlein, 
fommen, und die Gemeinen, fo durch unfer Amt angerichtet 
find, unter fi bringen, mit ihrem Gift befcehmeißen und 
zerſtören. Doch wird gleichwohl Chriftus "bleiben und 
regieren bis an das Ende der Welt, wiewohl es wun- 
derlich und feltfem zugehen wird, wie cs bisher ge: 
gangen iſt. | 

Ibid. Fol. 25a. üb, das erſte Kay. an die Galater. 

Wir erfahren es täglich alle wohl, wie ſchwerlich und 
kümmerlich es zugehet, daß eines Menſchen Herz den Glau— 
ben faffen und behalten möge; item, wie mühſam es fey, 
daß man dem Herrn ein gerüftet Volk zubereite. Hat man 
doch wohl zehen ganzer Jahre mit Kehren, Bermahnen und 
Strafen alle Hände voll zu tbun, daß man etwa an einem 
Ort eine Kirche oder Gemeine anrichte, da es fein ordentlich 
und chriſtlich zugehet. Und wenn mans endlich dermaleing 
mit fo großer Mühe kaum angerichtet hat, fo fommt darnad) 
etwa ein heilfofer Schwärmer darein geſchlichen, der ein 
großer grober Efel ift und yon allen feinen Künften nicht 
mehr bat, denn daß er nur die rechten Prediger verfprechen 
und läſtern kann. Derfelbige kehrets denn in einem Hut 
alſo flugs gar um. Wem wollte aber ſolcher Jammer nicht 
herzlich wehe thun? PRO 

Ibid. Fol, 127 a. 
Gleich alfo gehet es uns jegunder auch. Da wir das 
Evangelium durch Gottes Gnade erftlich anfingen zu pres 


97 


digen, waren überaus viel, denen folche Predigt wohl gefiel, 
und bielten von uns ehrlich und: wohl. Es folgeten aud) 
aus ber Predigt des Evangelii Kräfte und Früchte” des 
Ölaubens. Was geſchieht aber? Unverfeheng wifchen die 
Schwärmergeifter, Wiedertäufer und Saframentirer herfür; 
die zerbrechen und reifen in einem Hui um, was wir zuvor 


mit großer Mühe und Arbeit eine lange Zeit angerichtet und 


erbauet hatten; und.machen auch, daß die, fo anfänglich 
unfere beften Freunde waren, und unfere Lehre mit großer 
Dankſagung annehmen, nun ung fo bitter feind werden, daß 
fie nicht wohl unfern Namen hören können nennen. 
Ibid. Fol. 330 a. h 
Die Ketzer, Enfratiten * genannt, haben diefen Text 


* 


falfhlich gezogen auf ihre ſchwärmeriſche Meinung, dieſelbige 


damit zu beſtätigen, und dagegen den heiligen Eheſtand zu 
verdammen, und auf ſolche Weiſe ausgelegt: Wer auf das 
Fleiſch ſäet, der wird das Verderben ernten. Das it: 
Ver ein Weib nimmt, der kann nicht ſelig werden. Daraus 
denn folget, daß ein Eheweib ein verdammt Ding, und ber 
Eheſtand auch böfe feyn muß; denn im Cheftand fäet man 
auf das Fleiſch. Die groben Eſel find fo toll und thöricht 
geweſen, daß ſie nicht haben merken noch verſtehen können, 
was die Sache ſey, davon der Apoſtel hier handelt. Solches 
zeige ich hier darum an, daß ihr ſehet, wie bald und leicht⸗ 
lich der Teufel die albernen und einfältigen Herzen durch 
ſeine Rotten von der Wahrheit führen kann. Solcher Ge— 
ſellen wird Deutſchland in Kürze viel haben, ja hat ihrer 
bereits viel. Das kommt daher, daß die Feinde des Evan— 
*Die Enkratiten, fo benannt wegen ihrer ſtrengen Enthaltſam— 
keit, insbeſondere von ver Ehe, als einem Werke des böſen Geiſtes. 
Auch genoßen ſie keinen Wein und reichten daher auch nur Waſſer 
beim Abendmahl dar. Sie gehören dem Gnoſticismus des 3, und 
4. Jahrh. nach Chr. an. — Die Sekte der Shakers (Schüt— 
ter-Quäcker) im J. 1774 geſtiftet, hält die Ehe ebenfalls für 
Siinde. 
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gelit die frommen Prediger verfolgen und ermorden ; die 
Unſern aber verachten ſie und laſſen ſie Noth leiden. 
In der alten Kirchenpoſt. im 2. Sermon am 8. Sonnt. nach Trinit. 
Wir müſſen uns des erwägen, daß es alſo iſt, daß 
nach den rechtſchaffenen Predigern die falſchen kommen; ja 
ſie werden noch wohl neben mit einlaufen und ſich mit unter= 
mifhen. Was wäre es fonft von nöthen, daß, ung Chriftus 
fo treufich warnete, und ſpricht: Sehet euch vor; nehmet 
euer wahr; wenn er gewußt hätte, daß es alles rein follte 
bleiben? — Es wird bier bei ung aud) alfo zugehen. Das 
Evangelium haben wir und andere Städte mehr, Gott Lob, 
rein und reichlich, als nie gewefen ift feit der Apoftel Zeiten. 
"Aber wenn wir und andere, die es jegund handhaben, nun 
dahin ſind, ſo werdet ihr andere falſche Prediger haben, wie 
fie denn bereit angefangen (der Herr wolle fie mit dem 
Schwert feines Mundes würgen); und dann wohl denen, 
bie ſich nad) diefem Eyangelio fleißig vorfehen, und die nicht 
werben glauben, wo ein jeglicher Wind berfommt, fondern, 
was fie gelernet haben, in demfelbigen beftändiglich bleiben. 

In der Hausp. in der erften Pred. am 4. Sonnt. des oo. 

Sp wird es gehen in der Welt: wenn nun unfere , 
Bürger, Bauern, Adel genug Thaler haben, wird ihnen dag 
widerfahren: e8 werden Prediger fommen, die ihnen Chriſtum 
werden helfen läugnen. 

Tom. 5. Jen. €. 460 a. N. 434 p. 

Darum wird es ihnen alfo geben: weil fie jest. die 
rehtfchaffenen, frommen Prediger nicht wollen noch leiden 
fönnen, wird. ihnen Gott andere. fchaffen, die fie zwingen 
werben und mit Tyrannei regieren, ärger denn zuvor. . 

Darum find fie auf der rechten Bahn, unſere Scharr— 
hanſen und andere, ſo die Köpfe zuſammenſtecken und mei— 
nen, ſie wollen uns dämpfen und unter ſich zwingen, wiſſen 
nicht, daß ein Anderer droben ſitzet, der das Regiment hat, 
und ſagt: Wollet ihr nicht rechte Prediger haben, ſo habt 
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den Teufel: mit feinen Predigern , die euch Lügen predigen; 
die müßt ihr annehmen, und müßt fie dazu laſſen Herren 
ſeyn und alle, Plage von ihnen leiden: wie es bereits über 
Deutfchland gehet, da man das Evangelium nicht hat wollen 
annehmen, und noch verfolget,, daß fie alle Winkel voll 
Rotten, Schwärmer und Wiederfäufer haben, und könnens 
nicht wehren. | - 
— Im 2. Eisleb. Theil 277 b. 
Alſo find wir mit unſerer großen Undankbarfeit und, 
Verachtung göttlihen Worts auch auf der Bahn. Und wenn. 
das Häuflein hinweg ift, das jetzt feufzet, Luſt und Liebe 
zum Evangeliv hat, und der Kern ausgefchälet ift, fo wird 
man daͤrnach au Prediger haben, die nicht eine Seele erhal- 
‚ten, lehren noch tröften. werden können. Es iſt erſchrecklich, 
wenn er ſagt: Ich gehe binweg. Denn wenn er hinweg⸗ 
gehet, ſo gehet mit hinweg Gottes Erkenntniß, der Verſtand 
der Taufe und des Abendmahls, daß man nicht weiß, was 
Gott iſt, was Leben, Gerechtigkeit und Seligkeit iſt, oder 
wie man von Sünden und Tod ſoll loswerden: es gehet 
alles mit hinweg, und wird ärger oder ja ſo böſe, als 
es war, | 8 
h Tom, 6. Sen, E. 227 a. N. 212 a, 

Alfo wird es auch). gehen nad) ung, daß allenthalben 
folhe Trunfenbolde heraus werden fpeien unter dem armen 
Pöbel. Meineft du, daf es diefe alle gewußt haben, oder 
du fie recht verftanden habeft ? R 

Du mußt noch viel mehr lernen: damit fann.ein folcher 
Prediger einen ganzen Haufen in Abgrund führen, 

; In den Tifchreden Fol. 185 a. 

Es wird. die Länge zugeben mit uns, wie in Hifpanien 
und Frankreich, da feine Pfarıherren find, fondern nur . 
Läufer, wie bei uns waren die Stationirer ; dieſelbigen zie— 
ben durchs Land, und predigen in einer jeglichen Stadt eine 
Woche. Daran müffen die Leute das ganze Jahr zufrieden 


* 
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ſeyn. Welche Stadt etwas reich iſt, die gibt einem Mönche 
in der Faften irgend einhundert Gülden, daß er biefelbige 
Zeit über predigt. Darnach ringet auch Deutfhland mit 
feiner Verachtung und Undankbarkeit. 

Ibid, 196 b. | J 

Ich ſehe, daß der Ehrgeiz der Prediger wächst und 
zunimmt; der wird den größten Schaden in der Kirche thun, | 
und große Unruhe und Uneinigfeit anrichten. Denn fie wollen 
hoch Ding lehren, prächtig von Sachen reden, dadurd Ehre 
und Ruhm zu erjagen, wollen den Klüglingen gefallen, und 
verfäumen indeß die Einfältigen und den gemeinen Haufen. 

® 
V. 
Die Schul- und Philoſopho-Theologia würde wie—⸗ 
derum einreißen. 
Colofſ. 2. 

Sehet zu, daß euch Niemand beraube durch die Philoſophia 
und loſe Verführung, nach der Menſchen Lehre, da nichts hinter 
iſt, und nach der Welt Satzungen, und nicht nach Chriſto. 

— 2 Cor. 2. | 

Mir reden nicht mit Worten, welche menfchliche Weisheit 

lehren kann, fondern mit Worten, die der heilige Geift lehret. 
Sn den Tiſchreden Fol. 380 a. 

Solder Gefellen wird die Welt viele hervorbringen, 
daß die Grammatici, Dialectici „Rhetores und Philofophi * 
werden bie heilige Schrift verfälfhen, und aus derfelbigen 
und ihrer Kunſt ein Gemenge maden, da man doch ein 
jegliches follte Yaffen an feinem Drt bleiben, wie und dazu 
ed von Gott geordnet ift, und nicht in ‚einander bräuen. 
Die Theologia foll Kaiferin feyn, die Philofophia und anz _ 
dere gute Künfte follen derfelbigen Dienerin feyn, nicht fie 
* d. h. die Sprachkundigen, die des Difputirens Berftändigen, die 

Redekunſtverſtändigen und die Weltweifen.- Bei 


_ 
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regieren und meiſtern, wie Servetus,* Campanus ** und 


andere Schwärmer thun. Gott erhalte feine Liebe Kirche, 


die von ihm wie ein Kind in Mutterleib getragen wird, und 


behüte fie vor ſolcher Schul- und philoſophiſchen Theologia, *r* 


Ibid, 189 a. 
Ad, fie wollen nun alle nach der Dialectica und Rhe⸗ 


torica predigen, machen es alſo kraus und bunt, daß weder 


das Volk noch fie ſelbſt etwas davon verſtehen. Ein neuer 
Juriſt iſt im erſten Jahr ein Juſtinianus, das iſt, dünkt 
ſich, er ſey über alle Doctores viel gelehrter, und habe die 


* Michael Ser vetus (Servede), geb. 1509 zu Billa nueva in 


*: ck 


Fr 


* 


Arragonien. Er läugnete die Dreieinigkeit und behauptete in Ueber⸗ 


einſtimmung mit dem Biſchoff Photinus aus dem A, Jahrhundert, 


der Logos (das Wort) ſey nur eine aus dem unendlichen Geiſte 
Gottes gefloſſene göttliche Kraft, Chriſtus alſo nur infofern Gott 
zu nennen, als fich diefe Kraft mit feiner menſchlichen Natur ver 
bunden habe (während doch Chriſtus von Ewigfeit her ſelbſt Gott 
und im Beſitze aller göttlichen Kräfte und Eigenfchaften iſt.) Ser- 
vetus hatte diefe Lehre zu Tonloufe ausgehedt, als er die Rechte 
dafelbft ftudirte. Später warf fih ver unruhige Geift auch auf 
die Mediein, umd fuchte auch hier neue Theorien aufzuftelfen. Doch 
fein Lieblingsfach blieb die Theologie. Immer mehr vermengte 
er fie mit feinen philofophifrhen Ideen und fing gar an, auf die 
Kirchenlehre von der Dreieinigfeit zu fchmähen. Er mußte aus 
Frankreich fliehen, und Fam fo nad Genf. Hier. ward er verhaf- 
tet, und da er feinen Irrthum ‚nicht zurüdnehmen wollte, als 
volfsverführender Gottestäfterer im J. 1553 zum Tode verurtheilt, 
30h. Campanus aus dem Zülich'ſchen, ebenfalls Gegner der 
Dreieinigfeitslehre im Sinne der arianifchen Keberei, Er. hatte 
fogar ein Buch wider die Gottheit Chrifti gefhrieben, und farb 
1574 im Kerker zu Eleve. — Bon jeher hat die chriſtliche Kirche 
die Gegner der Dreieinigfeitslehre mit Abſcheu betrachtet, und vie 
Augsburg. Confeffion verfagt ihnen geradezu ven Chriftennamen. 
— Man nennt dieſe Leute auch Antitrinitarier. Ihr Hauptſitz 


wurde in der Zeit nach Luther das unglückliche Polen. 


Wir haben dieſe Theologie, den Rationalismus, insbeſondere ſeit 


Kant als kritiſirend und verneinen d. Man überſehe ihren 


Fortſchrit unter dem Schein der Wahrheit bis zum Ver⸗ 
läugnen aller Wahrheit nicht, 


N 
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Rechte allzumal im Kopf; das andere Jahr iſt er Doctor; 


das dritte Jahr Licentiat, das vierte Baccalaureus, das 
fünfte — ein Student. Darum hat Hippokrates wohl ge- 
fagt wider die ftolzen, vermeffenen Geifter: Kunft fey lang, 
das Leben furz, die Erfahrung fährlih und betrüglich, und 


die Zeit geheling, fo bald dahin gehet. Darum foll Niemand 
wollen. mehr Flug ſeyn, denn er kann, und nicht weiter 
gehen, denn ſich gebühret.. ne 


VI. 


Und alfo würde das felige helle Licht des Evan⸗ 


gelii wieder fallen, verdunkelt, und Deutſch— 
land mit greulichen Finſterniſſen und Irrthümer 
erfüllt werden. 

2 Thefial. 2. 


Dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben ange= 
nommen, Daß fie felig würden; - darum’ wird ihnen Gott fräf- 
tige Irrthümer fenden, daß fie glauben den- Kügen, auf daß 


gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, fondern 
haben Luft: an der Ungerechtigkeit. 


Tom, 2. Jen, E. 461 b, N. 472 p. 

Laffet uns unfern vorigen Sammer anfehen und die 
Finſterniß, darinnen wir gewefen find. Ich achte, daß 
Deutſchland noch nie fo viel von Gottes Wort gehöret habe, 
denn jest. Man fpüret: je nichts in den Hiftorien davon. 


Laffen wir es denn fo hingehen ohne Danf und Ehre, fo 


ifts zu beforgen, wir werden noch greulichere Finfterniß und 


„Plage leiden. Liebe Deutſche, kaufet, weil der Markt vor 


der Thür ift, ſammlet ein, weil es fcheinet und gut Wetter 
iſt. Braucht Gottes Gnaden und Wort, weil e8 da ift; 


denn. das. follet ihr wiffen, Gottes Wort und Gnade ift ein 
fahrender Platzregen, der nicht wieder kommt, wo er einmal 


gewefen if, Er ift bei den. Juden gewejen, aber bin ift 


„din: fie haben nun nichts. Paulus brachte ihn in Griechen— 


fand; Hin iſt auch hin: num haben fie. den Türken. Rom ' 


⸗ 


103 
und lateiniſch Land hat ihn auch gehabt; hin iſt hin: fie 
haben nun den Papſt. Und ihr Deutfche dürfet nicht denfen, 
daß ihr ihn ewig haben werdet; denn der Undank und Ber- 
achtung wird ihn nicht laſſen bleiben. Darum greift zu und 
haltet zu, wer greifen und halten kann, faule Hände müffen 
ein böfes Jahr haben. | 
In der Hauspoſt. ib, d. Evang. am 23. Sonnt. n. Trinit. 
Solche Finſterniſſe werden auch ſeyn am Ende der Welt, 

wo nicht der jüngſte Tag bald darein kommt. Und zwar 
unter dem Papſtthum ſind ſolche Finſterniſſe ſchon geweſen, 
daß wir dahin gegangen find in unſern eigenen, erdichteten 
Werfen, und haben weder von dem Geſetz nod vom Evan- 
gelio etwas gewußt. Wird: der jüngfte Tag nicht zeitlich 
fommen, fo wird eg wieder alfo, ja Ärger werden, denn 
im Papfttpum, alfo, daß auch die Doctoreg und Lehrer 
nichts mehr wiffen werden von Gott und feinen Geboten, 
viel weniger werden fie wiffen von Chrifto, auf daß ja un- 
fer lieber Herr Zefus Chriſtus nicht zu einem Lügner werde, 
da er gelagt hat Luc. 18.; Wenn des Menfhen Sphn kom— 
men wird, .meineft du, daß er auch werde Glauben finden 
auf Erden? Denn vor dem jüngften Tage werden die Sa— 
ducäer, * Epicurer ** und Säue allenthalben regieren. 

* Sadueäer, eine von den vier Hauptſekten der Juden. Ihr 
Stifter Sadoe, ein jüdiſcher Rabbiner, 200 vor Chr. Die Lehre, 

‚ daß man die Tugend um ihrer felbft willen und ohne Nüdficht auf 
Belohnung ausüben müffe, führte, fie zu der Behauptung, daß 
in einem andern Leben weder Belohnung noch Strafe flatt fände; 
fie mußten daher auch in weiterer Entwiclung die Aufer- 
ffehung und die Unfterblichfeit ver Seele läugnen und 
den Glauben an Engel und Geifter verwerfen.. 

"= Epifuräer find Menfihen, vie dem Sinnengenuß, befonders 
dem-feineren, huldigen, Jedes Zeitalter hat feine Epifurder, Ihr 
Vorgänger und Meiftet ift Epifur, ein griechifcher Philoſoph, 
geb. 342 vor Chr. Er lehrte, das Wohlſeyn fey das höchſte Gut, 
und verſagte nur denjenigen Genuß anftändiger Vergnügungen, 
der zu neuen Genüffen unfähig made. Die Welt ließ er aus 
Atomen entftehen. Einen Unterſchied zwifchen dem Menfchen und 
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An der Hauspoft. in der 2, Pred. am 2. Sonnt, des Abo. 

Es werden Rotten kommen, und dag reine Wort wird 
wiederum verloren werden; und alsdann wird man Ehriftum 
den Herrn ſuchen, und ‚nicht finden. \ 


In der alten Kirchenpoſt. am 19. Sonnt. nad Trinit, 

Wir haben nun das Wort ein wenig gepflanzet. Das 
fann der Teufel nicht leiden; denn er ſchläft nicht. Die 
Raupen und Käfer werden fommen, und werdens befhmeißen. 
Aber. es muß alfo ſeyn: Chriſtus — der will fein Wort 
probiren und verfuhen, wer es gefaflet habe, oder nicht. 
Propheceiung Dr. Martini Lutheri, mit feiner eigenen Hand Lateinisch 

gefchrieben, und zum erſten zu Jena geprudt. 

Die wahre hriftliche Religion wird wiederum von und 
genommen werden, Erſtlich, von wegen unferer Undanfbare 
feit, damit der Wohlthaten Gottes, die wir durch das liebe 
Evangelium empfangen haben, bald vergeffen ift. Zum an- 
dern, durch die große Sicherheit, die jest allenthalben bei 
männiglich vegieret, alfo daß Feine wahre Gottesfurcht mehr 
ift, und fi Niemand mehr durchs Wort ſtrafen laſſen will. 
Zum dritten, durch die weltweife Klugheit, fo die Kirche 
nach ihrem Kopf vegieren, das Kreuz vom Evangelio ſchei— 
den, mit Sünden viel Nusens fhaffen und wider Gott 


. Friede und Einigfeit erhalten wollen. 


Tom, 2. Sen. €. 69 a. N. 91 b. 

O ſchrecklicher und ernfter Richter, wie heimlich oder 
gar greulich find deine Gerichte! Wie gewiß und fiher iſt 
Pharao alfezeit, ehe er im rothen Meer erfäuft, und fiehet 
nicht, daß eben feine Sicherheit der rechte ernfte Zorn Gottes 
über ihm iſt. D wie unleidlich ift Gott des Schimpfs an 
feinem theuren Wort, daß er auch fich feines Liebften Kindes 


Thiere wußte er nicht aufzufinden, Die Götter, meinte er, Tebten 
in ewiger Ruhe unbefümmert um die Welt, u. vergl. Der Pan- 
theismus unſerer Tage iſt dieſen Lehren ſehr befreundet! 
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Blut hat laſſen foften; und. die Menſchen ſitzen und ſchmutzen 
und lächeln, wenn ſie es verdammen und verfolgen. 
Alſo ſehen wir, daß auch den Juden gehet, welche, da 

ſie Gottes Sohn verdammten muthwillig, ſind ſie in ſo tief 
verſtockten Sinn gegeben, daß ſie aufs allerſicherſte, und 
keckſte ihn läſtern, und nicht aufhören können, und erfüllen 
die Schrift Pf. 109. Er wollte des Segens nicht, fo. wird 
er auch fern von ihm bleiben. Alſo iſt unfern Papiſten aud) 
geſchehen: ſie wollten zu Worms Chriſtum auch haſſen und 
läſtern. Nun iſts ihnen gegeben, daß ſie nicht können auf— 
hören zu haſſen und zu läſtern, daß feine Bitte noch Ver— 
mahnung hilft, ſondern nur ärger davon werden. Recht 
iſt dein Gericht, himmliſcher Vater! Das heißt, meine ich, 
den rechten S. Veitstanz haben. Gott iſt mein Zeuge, 
daß ich in meinem Herzen Angft und Sorge habe, wo der 
flingfte, Tag nidt das Spiel unternimmt, wird Gott fein 
Wort aufheben, und der deutichen Nation folhe Blindheit 
fenden und fie alfo verfioden, da mir greulich ift am zu 
gebenfen. | UN 

Herr, himmliſcher Bater, laß uns in alle Stunden fallen, 
fo wir je fündigen müffen, bebüte ung aber vor Verſtockung, 
und behalte uns an dem und in dem, den du einen Herrn 
über Sünde und Unſchuld geſetzet haſt, daß wir denſelbigen 
auch nicht verläugnen noch aus den Augen laſſen; fo wird 
ung freilich alle Sünde, alfer Tod, alle Hölfe nichts tbun, 
Ad, was follt ung etwas tn? - 
Im 3. Tat. Sen. Theil, €, 412 b. N. 397 p. üb. d. 49. Rap. Iefaiä, 

Solde Bermahnung ift uns hoch von nöthen, daf wir 
wacker find. Denn ich felbft zwar hätte vor biefer Zeit nicht 
alter Welt Gut dafür genommen, daß ich nur einen einigen 
Palm hätte recht verftehen mögen. Aber der Himmel war 
damals ehern, und die Erbe feft und verſchloſſen. Jetzt 
weil Gott die Fenſter des Himmels allenthalben eröffnet, 
und uns mit ſeinem Wort als mit einer Sündfluth über— 
ſchüttet, iſt es uns verſchmählich, und wir beginnen davor 

11 
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* 
zu ekeln. Wer das neue Teſtament einmal hat durchlaufen, 
läßt ſich ſchon allbereit dünken, und meinet, er könne alles. 
Darum wird es dazu kommen, daß das Wort von uns uns 
dankbaren Leuten genommen und andern Völkern wird ges 
geben werden, von benen wir vielleicht nichts wiffen. * 
Ibid, Fol. 318 übers 9, Kap. Jeſaiä. 

Der Prophet fagt, das gottlofe Weſen ift angezündet 
wie Feuer. Solches iſt eine Beſchreibung, damit er anzeiget, 
wie ein kräflig Ding es ſey um einen Irrthum. Es find, 
fagt ex, Fräftige Irrthümer, welche je länger je ärger wer— 
den. Das gottlofe Wefen ift Das Feuer, das Volk ift ein 
Wald; derhalben fällt es mit den Irrthümern in die Strafe. 
Es ift eine herrliche Figur, dadurch er befchreibet die Wir— 
fung eines Irrthums. Petrus fagt von folhen Leuten, daß 
fie nicht Fönnen aufhören zu fündigen, und daß man ihrem 
Irrthume nicht helfen fünne. Es ift nicht ein Feuer, ba 
ein Dorn oder eine Hecke brennet, fondern ein ganzer Wald; 
und ſolches darum, dieweil fie den Segen nicht gewollt haben, 
ift er weit von ihnen entwicen. Sc fürchte ſehr, daß nicht 
eben auch ſolches Deutſchland widerfahre. Denn wir feben, 
wag für einen großen Schaden die Keger diefe Sahr über 
der Kirche gethan haben, daß ihrer wenig find, welche die 
heilige Schrift vein lernen; und wird nichts fo groß geachtet, 
als das die Schwärmer fehreiben, veden und thun: Das heißt 
gottlofes Wefen anzünden, daß es nicht könne ausgelöſcht 
werden. Erſtlich aber ergreift das Feuer die Dörner, dag 
ift, gottlofe Lehrer, welde gern gottlofe Gedanken wider 
das einfältige und ſchlechte Wort Gottes ausbreiten; von, 
denen frißt es fort wie faul Sleifh und kommt auf die 
Zuhörer 

Sn den Tifchreden Fol. 32 2, 


Zur Apoftel Zeit und Yang hernach hatte das Evange— 
lium feinen sollen Lauf in Arabia, Syria, Egypten, Afta, 


* Hier ift noch Unerfülltes! 
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Gräcia und andern Königreichen, die ber türkifche Tyrann 
jest inne hat. Da aber mit der Zeit die Leute deffelbigen 
überdrüffig worden, und viel Kegerei entftanden, kam ter 
läſterliche Mahometh mit ſeinem Alloran.* Von dieſer Zeit 


*Es iſt ſehr wichtig für unſere Zeit, den Koran (mit dem Artikel 
Alkoran) wenn auch nur ein wenig zu kennen. Er enthält das, 
was der falfche Prophet, Mohammed, gelehrt hat, und was feine 
Bekenner, in Europa vie Türken, glauben. Grundlage dieſes 
Glaubens ift: „Es ift nur Ein Gott, und Mohammed fein Prophet,” 
Alfo Fein Erlöſer. Daraus folgt nun das Uebrige von felbft: 
Nothwendigfeit des Gebets, Wohlthätigkeit gegen die Armen, Gaſt⸗ 
freiheit, Reinlichkeit, Enthaltſamkeit vor gewiſſen Genüſſen, Tapfer⸗ 
keit und ausharrender Muth für Gottes Sache bis zum Tode. 
Wer für den Glauben an den Gott Mohammeds ſtirbt, hat die 
höchſten Freuden der Liebe im Paradieſe zu erwarten. Schon das 
muß ungewöhnlich begeiſtern. Nimmt man aber dazu noch die 
Lehre von einer unbedingten Borherbeftimmung, ſo daß der Menſch 
von dem Schickſalswege, den er mit dem Tage feiner Geburt bes 
tritt, auch nicht einen Fuß breit abzuweichen im Stanbe.ift; fo 
tft der blinde Fanatismus erfiärt, mit dem der Mohammedaner 
überall, wo er hinkommt, Tod und Verderben um ſich verbreitet, 
Denn dieſe Lehre von einer unbedingten Borperbeftimmung iſt es 
eigentlich erſt, was die Lehre von einer Verſöhnung mit Gott er⸗ 
feßen fol, Gute Werke allein könnten das nicht thun. Sie müffen 
immer noch Gefühle der Schuld und Schrecken des Gewiſſens zu- 
rücklaſſen. Aber mit jener Nothwendigkeit, mit dem Gedanken: 
Du mußteſt ſo handeln, du konnteſt gar nicht anders handeln — 
können dieſe Schrecken unterdrückt werden. Und ſo könnte es der 
Menſch zur Noth noch aushalten, wenn es jetzt nur nicht noch 
Leute gäbe, die eine andere Ueberzeugung hätten. Allein dieſe 
ſind ein beſonderer Stein des Anſtoßes, und namentlich dann, 
wenn fie frei bekennen, daß ihnen ein beſſeres Mittel bekaunt fey, 
ihr Gewiſſen zu befriedigen, und daß ihnen dieſer Friede fogar 
‚gelinge. Denn damit find fie wie Lebendige Zeugen, daß jene fich 
täufchen können, und werden dem mit Gewalt unterbrücdten Ge— 
wiffen verfelben ein neuer Schreien, Wie num aber dieſem be— 
gegnen? Es bleibt nichts anderes übrig, als neue Gewalt, d. h. 
fanatiſche Verfolgung. Und das gilt für jede andere Lehre, die 
keine wahre ——— kennt, und wenn ſie ſich auch dahin ab⸗ 
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an haben fie Chriftum laſſen fahren und den Teufel Maho⸗ 
meth angebetet. Nach unſerer Zeit wird die Strafe auch über 


ändert, daß ſie alle Sünde und Schuld läugnet; denn damit fallt 
ſie immer der Mohammedaniſchen Nothwendigkeit anheim. 


Daß ſich indeſſen dieſe unbarmherzige Lehre ſo lange zu halten 
weiß, hat ſeinen Grund vornämlich darin, daß Mohammed noch 
ſo klug war, die Erfüllung ſeiner Verheißungen in ein jenſeiti— 
ges Paradies zu verlegen. So kann ja der Betrug nicht wohl 
entdeckt werden. Aber eine Lehre, die ihr Paradies ſchon in dieſe 
Zeit verlegt, möchte nicht ſo leicht auf einen ähnlichen Beſtand 
rechnen dürfen, weil man ihren Täuſchungen zu bald auf die Spur 

kommen muß. Auch hat fih ver Mohammedanismus mit einigem 
Stein von Waprheit zu umgeben gewußt. Er ift, wie befannt, 
nur eine Anwendung jüdifcher und chriftlicher Ideen nach der ver— 
nünftigen Anficht feines Stifters. Demgemäß gibt fih Mohammed 
für den einen und höchften Propheten Gottes aus, und verlangt 
unverbrüchlichen Gehorfam gegen feine Gebote. _Mofes und Chri- 
ſtus gelten ihm für gottbegeifterte Lehrer und die Bibel für ein 
glaubwürbiges Buch, das indeffen verfälfcht fey. Aber gerape 
damit verräth er fich felbft als ven Fälſcher. Denn warum follte 
die Bibel verfälfcht feyn? Damit ver Defpot an die Stelle deſſen, 
was ihm nicht gefiel, feine eigene Luft feben fonnte. Daher fehließt 
er denn feinen Koran nicht ab, fondern macht Abänderungen darin, 
fo oft er feine Liebe ändern will. Und wie er, fo machten es auch 
andere Berfälfcher des Chriſtenthums. Zuerft befannten fie eine 
gar fittige Liebe; aber ehe man es ſich verſah, war die Vielwei— 
bereit da, verborgen oder öffentlich. Auch Herr Joh. Bockhold, 
Schneider aus Leyden, ging diefen Weg, inden er Communift 
wurde, und fich zum König des neuen Zions ausrufen ließ. Möge 
und der Herr vor einem neuen Mohammen bewahren. 


Dazu noch eine Fleine Bemerfung. Das Chriſtenthum hat die 
Würde des weiblichen Geſchlechts gerettet und ihın diejenige Stellung 
gefichert, die es gegenwärtig in der Geſellſchaſt einnimmt. Wäre 
Das möglich gewefen, wenn nicht Chriftus ver Sohn des Teben= 
digen Gottes wäre, als Menfch geboren von einer Jungfrau ? 
Gewiß nicht! Die Rohheit hätte ſich nie bis auf dieſen Grad ver 
‚Bildung heben Taffen, wenn fie nicht die übermenfhliche Natur 
Chriſti Hätte anerkennen müſſen. Wie undanfbar, wie gefühlfos 
und flumpf ift alfo ein Weib, das ſich fo weit erniedrigen kann, 
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Deutfchland und Andere mehr gehen, um ber greulichen Un— 
dankbarfeit und Beratung willen deg lieben feligen Worts, 
das ihnen vein und reichlich geprediget wird, Und wird nad 
dieſem helfen Licht - eine große ſchreckliche Finfterniß kommen. 
Chriftus tröfte und helfe feiner Heinen Heerde, und made 
des Jammers ſchier (bald) ein Ende durch feine herrliche 
Zufunft, Amen. 


= 


Ibid, Fol. 85 a, | 


Unter dem Papſtthum ift darnach der Name Chrifti ge- 
blieben. Ich beforg aber leider, es werde noch dazu fommen, 
daß man Chriftum nicht nennen werde, auf daß das Wort 
Chriſti erfüllet werde: Wenn des Menfhen Sohn Fommen 
wird, meineft Du, Daß er auch werde Glauben finden auf 
Erden? Darum Halte id) nit, daß der füngfte Tag werde 
fommen bei ſolchem Flaren Licht des Evangelii, als 68 Gott 
Lob jest ſcheinet. Es wird eine greuliche Finfterniß folgen 
nad) diefer helfen Sonne, und das unter dem Namen 
und Schein des Lichts; weldes bald geſchehen Fann. 
Wohl denen, die im Herrn indeß entfchlafen. " 


diefe Gottheit Chrifti Täugnen zur wollen, oder Gemeinfchaft zu 
machen mit folchen, die dies thun! Und nicht bloß undanfbar iſt 
ſie, ſondern auch thöricht und im höchſten Grade unbeſonnen. Denn 
hat einmal der Glaube an Chriſti Gottheit in dem Volke ſeine 
Kraft verloren, dann wehe der Ehe; ihre Hauptſtütze iſt dann ge— 
fallen. Und mit ihr gar das ganze ſociale Leben unterhöhlt. Denn 
dieſes kann nur in der chriſtlichen Familie ſein Heil finden. Or⸗ 
ganiſation der Arbeit, gleichmäßigere Vertheilung der Güter, und 
wie die Mittel der jetzigen Weltverbeſſerer alle heißen mögen, — 
fie nüßen nichts, wenn die Ehe nicht heilig gehalten wird. Flechtet 
alſo nur immer Kränze und Lorbeern, ihr zarten Hände, für die 
Häupter derjenigen, die Chriſtum zu einem gewöhnlichen Men— 
fhen machen. Chriftus rächt ſich nicht dafür z ihr rächt ihn ſelbſt; 
denn ihr liefert ja bereits nur goldene Ringe zu einer neuen Kette, 
an der man euch mit der feinſten Galanterie von der Welt in den 
alten Zuſtand der Sklavinnen zurückführen wird, 
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Tom, 3. Jen. €. 459 b. N. 402 b,. _ u, 

Ihr werdet fo vielen Shwärmern, die jest allenthalben 
einreißen, ungleich ſeyn. Doch tröſte ih mich deß, daß Ehri- 
ſtus ſtärker iſt, denn der leidige Satan ſammt allen ſeinen 
Schuppen; ja, er iſt fein Herr. 

Im 2. Eisl. Theil Fol. 242 b. 

Alfo fagen wir auch zum Papſt, e8 wäre nicht noth, 
daß ihr alfo wider ung tobt und tyrannifirt wider die Lehre 
des Evangelii; denn es wird ohne das das Evangelium kurz 
genug bei euch bleiben, ſonderlich wenn wir das Haupt ge— 
legt haben, die wir jetzt das Evangelium predigen. Nach 
unferem Tode wird es nicht bleiben; denn es iſt nicht mög— 
ih, daß es bleibet. Es hat das Evangelium feinen Lauf, 
und laufet aus einer Stadt in die andere; heute ift es bie, 
morgen ift ed an einem andern Ort. Gleichwie ein Platz⸗ 
regen fortgehet, und jetzt hie, bald an einem andern Ort 
regnet und das Land feuchtet und fruchtbar macht, wie der 
Herr Chriſtus auch ſpricht: Verjagt man euch, fo gehet 
aus einer Stadt in die andere, und wenn die Städte alle 
um ſind, dann will ich kommen mit dem jüngſten Tag. Alſo 
wenn man jetzund auch das Evangelium angenommen hat, 
jo wird es dod nicht lang bleiben an einem Ort; man haſſets, 
meidets, verfluchts, ja hungerts aus. Darum fagt Chriftus :- 
Ich will nicht ange Zeit bei euch ſeyn; ihr dürft das Evans 
gelium nicht fehr verfolgen und verdammenz ich will euch 
bald räumen; es fol ohne das bald eine Finfternig hernach 
kommen, daß ihr gar nichts mehr wiſſen werdet. 


In PN Kirchenpoft, über die Ep. am 1. Sonnt. in ver Faften, 
Das gibt auch die Erfahrung, daß an feinem Ort der 
Welt das Evangelium lauter und rein geblieben über ein 
Mannögedanfen; fondern fo lang die geblieben find, die eg 
aufgebracht haben, ifts geftanden und Hat zugenommen; wenn 
diefelbigen dahin waren, fo war das Licht auch dahin; fol 
geten fobald darauf Aottengeifter und falfche Lehrer, 
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Alſo verfündiget Moſes au, daf die Kinder Iſräel 
würdens bald verderben nach feinem Tode; wie dann aud 
das Buch der Richter bezeuget, daß es alfo ergangen fey, So 
oft ein Richter ſtarb, zu deß Zeiten das Wort Gottes. aufs 
fam, fo oft fielen fie wieder ab, und ward ärger mit ihnen, 
Und der König Joas that Recht, fo lange der Hoheprieſter 
Jojada lebte, darnach war es aus Und nad Chriſti und 
der Apoftel Zeit ward die Welt voll Nottengeifter und fal- 
fcher Lehrer, wie S. Paulus Ayoft.Gefch. 20. auch verfüns 
diget und ſprach: das weiß ich, daß nach meinem Abſchiede 
werden unter euch kommen greulfihe Wölfe, die der Heerde 
nieht verfhonen werden. Alſo iſts jetzt auch. Das Evan 
gelium haben. wir fein und rein, und iſt Die Zeit der Gnade 
oder Seligfeit und angenehme Tage; aber bald hernacd wird 
es aus feyn, foll die Welt länger ſtehen. 
Im 2. Eisl, Theil Fol. 296 b. j 
Alſo wird es uns Deutſchen auch gehen: wir ſündigen 
und ſind der Sünde Knechte; wir leben in fleiſchlichen Lüſten, 
und gebrauchen der Freiheit weidlich bis über die Ohren; 
wir wollen thun, was wir wollen, und was dem Teufel 
zu Dienſten geſchieht, und wollen frei ſeyn zu thun, was 
wir nur wollen. Wenig ſind ihrer, die da gedenken nach 
dem rechten Knoten, wie ſie von Sünden frei würden. Sie 
find wohl zufrieden, daß fie vom Papfte, Officialen und von 
andern Gefegen los geworben find; aber wie fie Chriſto 
möchten dienen und von der Sünde frei werden, darauf be— 
denken ſie nicht. Darum wird es auch alſo gehen, daß wir 
im Hauſe nicht bleiben werden, ſondern müſſen ausgeſtoßen 
werden, und wiederum das Evangelium und die Frei— 
heit verlieren. Was gilts, wo wir Deutfhe nicht aus— 
getrieben werden möüffen und, unfer weltlich Regiment ı 
und Evangelium verlieren, und werden unter ärgere 
Teufel fommen, und werben unter ihnen gefangen ſeyn, 
die uns denn verführen werden als‘ Blinde und Narren, 
und uns zerſtreuen in die ganze Welt, glei) als die Juden 
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find gerftreuet worden? Denn das iſt unfers Herrn Gottes 

Regel, melde er mit den Juden gebraucht hat, und wird 
fie aud noch mit alfen Berächtern feines Worts gebrauchen: 
die Juden hat er zerftreuet und ihr Königreich und Synagog 
hinweggenommen. Werden wirg verfeben und nicht zum 
rechten Hauptftücf greifen, wie wir der Sünden los werden; 
ſo wird er uns Deutſche auch zerſtreuen, daß wir nicht wiſſen 
werden, wo da rechtſchaffene Chriſten ſeyn werden. Denn 
da wird ein Rottengeiſt kommen, dort eine Sekte aufſtehen, 
und alle Winkel voll Schwärmer, Ketzer und Fladergeiſter 
(die nad) hohen Dingen flattern) feyn. Darnach werden ſie 
ſagen? O, das ſind die Früchte des Evangelii! Da ſchlage 
der Teufel zu. Warum glauben ſie nicht? Die Juden gaben 
ſolches S. Paulo und den andern Apoſteln auch ſchuld, und 
ſagten: Was iſt Gutes aus der Lehre des Evangelii kommen? 
Aber ihnen geſchieht alſo recht: es iſt euer Schuld. Wenn . 
du nicht willſt fromm und frei von Sünden feyn, fo wirft 
du im Haufe nicht bleiben, fondern wirft ausgeftoßen wer: 

den, wirft dann irre hin und wieder geben, und fo viel 
Pfarrherren haben, alsı du Glauben baft. So gefchieht dir 
aber recht. Denn alfo gehet e8 zu, wenn unſer Herr 
Gott anfahet und beginnt zu zerftäuben die Leute, da wird 
eitel zerftveuet Ding daraus, und fommen denn hernach viel 
Rotten und Seften. 


VI. 


Die früheren Greuel würden fi) wiederum vegen 
und hervorbrechen, obwohl etwas fubtiler und 
unter einem neuen Schein, 


2 Petr. 2. 


So ſie entflohen ſind dem Unflath der Welt durch die 
Erkenntniß des Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, werden aber 
wiederum in dieſelbigen geflochten und überwunden; iſt mit 
ihnen das Letzte ärger worden, denn das Erfte, Denn e8 wäre 
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ihnen‘. beſſer, daß fie den Weg der Gerechtigkeit nicht: erFennet 
hätten, denn daß fie ihm erkennen und fich Eehren von den 
heiligen Gebot, das ihnen gegeben ift. Es ift ihnen widerfahren 
das wahre Sprichwort: der Hund frißt wieder, was er geſpieen 
hat; und die Sau wälzet fich nach der Schwenme wieder im Koth. 


Interimiftifche und adiaphoriftifche # Conciliätiones und Per- 
gleihung mit den Papifen, 
1 Exod. am 16. Kap. $d, Kö 

Wollte Gott, wir wären in Egypten geftorben ‚Durch des 
Herrn Sand, da wir bei den Öleifchtöpfen ſaßen, und. hatten 
die Fülle Brod zu effen, | ’ 
Hieremiä 44, 

Wir wollen Melecheth des Himmels räuchern, und derſel⸗ 
bigen Trankopfer opfern, wie wir und unſere DBäter, unſere 
Könige und Fürſten gethan haben in den Städten Juda und 
auf den Gaffen zu Jeruſalem; da Hatten wir auch Brod genug, 
und ging ung wohl, und hatten Fein Unglück. Seit der Zeit 
aber wir haben abgelaffen Dielecheth des Himmels zu väuchern 
und Zranfopfer zu opfern, haben wir allen Mangel gelitten, 
und. find durch Schwert und Hunger umkommen. he 

Tom, 10. Wittenb. Fol. 274 a. üb. d. 12, Rab. Geneſis. 

Zu biefer Zeit klagt der gemeine Pöbel darüber, daß 

* Interimiſtiſche, d. h. Zugeſtändniſſe, welche inzwiſchen 
Cinterim) bis zu Eröffnung einer allgemeinen Kirchenverſamm— 
lung (nämlich Concil von Trient) den Proteftanten eingeräumt 
worden waren, und zwar in der Borausfegung, daß fich diefelben 
’ wieder mit den Papiften vereinigen würden. Hiebet ward denn 
auch die Frage aufgeworfen über das, was in der Religion über⸗ 
haupt und bei Behauptung ver evangelifchen Lehre insbeſondere 
an und für ſich gleichgültig ſey und was nicht, die Trage 
über die fogenannten Adiaphora, und Daher 'ver,interimiftifche 
oder adiaphoriſtiſche Streit. Bekannt ift in dieſer Hinſicht 
befonders das Leipziger Interim von dahr 1548, fo wie! die 

Zhatfache, daß Melanıhthon und feine Freunde bei Abfaſſung 

deſſelben zum Nachtheil der reinen Lehre zu viel nachgegeben hats 

ten. Ihm waren das Augsburger und das Regensburger 

Interim vorangegangen. Ueber ſpätere Verſ. durch Boſſuet (1671) 

und bef, unter Napoleon vergl. Hering Geſch. d. kirchl. Unionsverſ. 
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fih manderlei Beihwerungen zutragen, das Getreide tbeuer 
werde, Peſtilenz und Krieg ſich erregen. , Und ift wahr: 
es find die Beſchwerungen jegund mehr, denn vor Jahren, 
Es follen aber fromme Chriften (daß ih jegunder nicht fage 
von den Sünden und höchſter Undanfbarkeit, die Gott zu 
firafen verurfacht und reizet) willen, daß ſolches alles ge- 
fhieht, die Glaubigen damit zu verfuhen, und ja nicht fol- 
gen dem närrifchen und gottlofen Urtheil des gemeinen 
Haufend, welder alfo denkt, folchem Unglück wäre allein 
zu vatben, wenn man die Abgötterei wieder einließe, 
wenn man Meffe hielte für die Verftorbenen, wenn man 
Ablaßbriefe Töfete, wenn man mit Kreuzen und Fahnen 
ums Feld herumginge u. f. w.; wie im Jeremia die Juden 
von der Königin des Himmeld fagen. Wie viel aber ift 
es glaubliher, daß wir um ſolche Abgötterei, die wir ge- 
trieben, num erft geftraft werden, fonderlich weil derer noch 
‚ viel find, die mit Gewalt und Halsftarrigfeit darauf dringen 
und das Wort verachten. 


Im vierten lat. Sen. Theil Fol. 542 a. üb. d. 1. Kap. Michä. 


Hier wird fein abgemalet die Thorheit menfchlicher 
Weisheit und Vorfichtigfeit. Es gedachte Jerobeam, fo er 
einen befondern Gottesdienſt in feinem Neid ftiftete und 
verböte, daß feine Untertbanen, wie Gott in feinem Wort 
geboten, nicht gen Jeruſalem jährlich gingen und dafelbft 
nad Gottes Gefeß opferten, würde er fein Reich dadurch 
beftätigen und des Reichs Juda Gewalt brechen und ſchwä⸗ 
hen. Aber ses gefchicht das Widerfpiel. Denn eben durch 
diefen feinen Rath gehet fein Reid von wegen ber Abgöt- 
terei unter und wird von den Heiden zerftöret, Diefes ift 
dem nicht unähnlich, fo auch jest etlichen unferer Könige 
und Fürſten widerfährt. Sie beten die babyloniſche Hure an, 
behalten und ſchützen falſche Gottesdienſte, thun allen ihren 
möglichen Fleiß, damit nichts in der Lehre und Ceremonie 
in ihren Kirchen geändert (werde), und vermeinen durch 
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ſolche Wege fiher zu feyn und das Ihre zu behalten; aber 
fie werden eben dadurch um all ihre Wohlfahrt Fommen. 
 Ibid, Fol. 575 a. üb. d. 6. Kap. Michä. / 
Daß aber Balaf den Propheten Bileam micthet, daB 
er dem Volk fluchen follte, veimet ſich das‘ nicht fein mit 
den gottlofen Fürften, welche ſich verbinden, daß fie ber 
wahren Kirche fluhen und Schaden thun? Aber Gott 
fehret ihren Fluch in einen Segen. Denn was fie bisher 
wider die reine Lehre haben vorgenommen, das Alles hat 
Gott dahin gewendet, daß die Ehre feines Worts audge- 
breitet * und der Betrug und gottlofe Wefen der Widerfacher 
defto mehr ift geoffenbaret worden. Darum follen wir Gott 
für diefe vielfältigen Wohlthaten nicht undankbar feyn, fon- 
dern mit einem heiligen Leben unfern Gehorfam und Dank; 
barfeit bezeugen, und follten Aergerniß fliehen und meiden, 
Aber dieweil wir das nicht thun, werden wir ein ſchwerer 
Urtheil müffen leiden denn die Juden. 
Ibid, Fol. 546 a. üb. d. 1. Kay. Michä. 

Wir werden fürs erfte allhie gelehret, daß Gott bie 
Abgötterei mit Krieg und Berwüftung pflegt zu ftrafen. Fürs 
andere, daß die, fo Andere mit ihrem Erempel zur Abgöt- 
tevei führen, defto größere Strafe verdienen; wie denn au) 
der Herr Chriftus denen heftig dräuet, welche Andere ärgern. 
Darum follten vornämlich alle Regenten, Fürften und Herren 
Fleiß verwenden, daß, weil fie doch fonft für ihre eigene 
Perſon Gottes Wort und die Religion nicht groß achten, 


#80 5 8, läfterten die Vapiften, daß Luther die Bibel verfälfcht 
habe, und Herzog Georg von Sahfen, dem bald andere Fürften 
folgten, verbot die Ueberſetzung in feinen Landen. Endlich aber 
wußte man doch nichts Anderes mehr zu thun, als daß man dur 
den alten Feind Luthers, Hieron. Emfer, eine andere Ueber— 
feßung des N. T. verfertigen ließ, die aber nichts weiter war, 

als eine wefentlich, nur verſchlechterte, Lutherſche, und dieſer ſelbſt 
nur noch viel allgemeinere- Verbreitung verſchaffte. (Guerike, 
Kirchengefch, IL. 678.) 
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dennoch die Andern nicht Abgötterei und falſche Gottesdienſte 
treiben und ausbreiten, wie jetzt leider geſchieht. Die Ober— 
keit denket, es ſey nicht ihres Amts, zu beſchaffen, wie es 
in. der Kirche ſtehet und beftellet fey. Darum die Gott— 
fofen Greuel mit defto größerer Sreudigfeit treiben "und 
ſtärken. Aber wehe denen, welde, da fie aus Gottes Befehl 
ſolches follten und fönnten verbieten und wehren, fie dennoch 
nichts dazu thun, glei als ginge fie die Sache nichts an. 
Denn wie wir allhier lernen, es wird viel eine größere 
Strafe über die gehen, durch welcher Exempel die Andern 
ſündigen. 


Ibid. Fol. 599 b. in d. Vorrede üb, Hoſeam. 

Ich kann es mit denen nicht halten, die da meinen, es 
ſey fein, daß man die Papiſten immer hinfahren und ihres 
Kopfs leben laſſe, und achtens für eine Beſcheidenheit, ſo 
man nicht oft auf ſie ſchilt in der Predigt. Denn wenn die 
reine Lehre erhalten, und dem Volk die rechte Religion und 
Gottesdienſt angenehm gemacht ſoll werden, iſt aufs höchſte 
vonnöthen, daß alle fromme Prediger ihre Zuhörer oft 
und viel von der Lehre des Papſtthums und. den: Stra— 
fen! der Abgötterei unterrichten. Denn andere after fann 
auch der gemeine Mann erfennen und urtheilen; aber 
die Seelengift falfcher Lehre, die der Kirche den rechten 

. Schaden thut, kann nicht allein der gemeine Mann nicht 
verftehen noch merken, fondern fie wird ihnen noch überdas 
mit ſchönen gleißenden Worten der falſchen Propheten ge— 
ſchmückt und ausgeſtrichen. Darum ſollen gottesfürchtige 
Lehrer dem Exempel des Propheten Hoſea folgen, die Ab— 
götterei getroſt ſtrafen und ihre Zuhörer zu geſunder Lehre 
vermahnen und reizen. 


Ibid, 653 a, üb, d. 9, Kap. Hofer, 
Wir follen erſtlich und vor allen, Dingen bedenfen die 


Ehre und den Namen Gottes ; demnach auch anderer Leute 
Heil und Wohlfaprt, Wenn aber unter biefen zweien eines 
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ſoll untergehen, ſo mag hinfahren der Papſt, es mag hin⸗ 
fahren. die gottloſe Oberkeit „es mögen hinfahren alle Pa— 
tronen und Beſchützer falfher Lehre, es mag. hinfahren die’ 
ganze Welt, allein daß Gott dem Herrin bleibe feine Ehre, 
fein Name, feine Kirche und fein Gottesdienft , Amen! 
. ‚Tom, 1. Wittenb. Fol. 56 a. ib. v2, Kap. an d. Galater,: 

Ich weiß Gott Lob auch wohl, daß die Gottesfürchtigen 
und Chriſten ſollen demüthig ſeyn. Aber wider den Papſt 
will und ſoll ih kurz und muthig und troßig feyn, und 
wiffen, daß ſolches ein recht heitiger Stolz und Hochmuth 
iſt, als nämlich, daß ich ihm alſo ſage: Höreſt du es, Papſt! 
Ich will dir eben gar nicht unterworfen ſeyn, will dich auch 
für meinen Lehrmeiſter nicht wiſſen noch erkennen; denn ich 
bin deß gewiß, daß meine Lehre rechtſchaffen und göttlich ift, 
und foldes will ich beweifen und gute genugfame Urfachen 
anzeigen. gr F | EN 

Aber dev Papft will ihr nicht Hören, ja will mic zwingen, 
daß ich ihn Hören fol; und wo ic) ihn nicht Höre, fo thut 
er mich in Bann als einen Keger und Abtrünnigen von der 
Kirche. Darum ift ung groß und hoch vonnöthen, daß wir 
wider den Papft ſtolz und troßig find. Und wenn wir Durch 
den heiligen. Geiſt fo muthig und trogig nicht wären, und 
-ihn mit feiner Lehre fammt dem Teufel, nicht fo. verachten, 
fönnten wir den Artifel von der Gereihtigfeit des Glaubens gar 
nicht erhalten. Nicht daß wir dadurch und unterfiehen wollen, 
über den Papft zu herrſchen, oder daß wir damit umgehen, daß 
wir ung felbft über ‚die Herrfchaften aufwerfen und erheben 
wollten, fo es doch öffentlich am Tage ift, dag wir Iehren, 
wie fi jedermann vor dev Oberfeit duden, ihr unterworfen 
ſeyn und. dienen follz dag aber ſuchen wir mit unferer Lehre, 
daß Gottes Ehre und die Geredtigfeit, fo aus dem Glauben 
kommt, allfenthalben ganz und umverlegt beftehen und bleiben 
möge, auf daß dadurch beide fie umd wir felig werden. | 

Wenn wir nur von dem Papft erlangen könnten, daß 
Gott allein aus lauter Gnade und Barmherzigkeit durch f 
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Chriſtum ung gerecht und fromm made, fo wollten wir ihn 
nicht allein auf den Händen tragen , fondern ihm auch gern 
die Füße Füffen. Weil wir aber ſolches nicht erlangen können, 
find wir wiederum in Gottes Namen fo über die Maßen 
ſtolz, muthig und trogig, daß wir weber allen himmlischen 
Engeln, noch allen hölliſchen Pforten, noch St. Petro oder 
St. Paulo, noch hundert Kaifern, noch taufend Päpften, 
noch endlih auch der ganzen Welt nicht einen einigen Finger 
breit weichen wollen. Denn fie gehen damit um, daB fie 
und unfere allerhöchfte Ehre und Herrlichkeit rauben wollen, 
welche ift Gott felbft, der und gefchaffen und Alles gegeben 
bat, dazu unfern Lieben Herrn Chriftum, ver ung mit 
feinem Blute erlöfet hat. Das ift furz die Summa davon, 

Das könnten wir noch wohl leiden, wenns die Noth 
erfordert, daß fie uns unfere zeitlichen Güter, Ehre, Leben 
und was wir fonft haben, hinvaubeten; daß wir ung aber 
das Liebe, tröftlihe Evangelium, den Glauben und Chritum 
felbft follten vauben laſſen, das ift allzu viel, und das kön— 
nen noch follen noch wollen wir nicht leiden, und muß 
nur in den Abgrund der Hölle ewiglich verflucht feyn die 
verdammte, ſchädliche und gottesläfterlihe Demuth, fo in 
dieſer Sache fih drücken Yaffen und weichen will; fondern 
jedermann, fo. er anders Chriftum nicht verläugnen will, fey 
bierinnen nur ſtolz, muthig, fteif und trogig. Darum fol 
auch hierinnen, ob Gott will, mein Kopf härter feyn, denn 
meiner Feinde allefammt, wenn ihrer noch eines fo viel wären, 
und will auch in diefer Sache anders nicht feyn nod ges 
halten werden, denn eigenfinnig, hart, fteif, ſtolz. Und 
foll diefes mein Reim ſeyn: Cedo nulli, d. i. Beifeits aus, 
was im Wege iſt: hie fähret er daher, der Niemanden weicht. 

Die Liebe, die alles duldet, alles glaubet, alles hofft, 
Die weichet wohl und foll weichen; der Glaube aber foll es 
nicht thun; denn derfelbige kann und mag furzum gar nichts‘ 
leiden, «wie man im gemeinen Sprichwort zu fagen pflegt: 
Non patitur jocum fama, fides, oculus, d. i. mit gutem 
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Gerüchte, Glauben und Augen iſt böſe ſchimpfen. Darum 
ſoll auch ein Chriſt, wenn es ihm feinen Glauben beirifft, 
nur ſteif, ſtolz, muthig und eigenſinnig ſeyn, gar nichts lei⸗ 
den, und Niemanden auch um ein Haar breit weichen. Denn 
durch den Glauben wird der Menſch zum Gott 2 Per 1. 
Gott aber leidet nichts, weicht Niemanden, denn er ift uns 
wandelbar. Eben fo muß der Glaube auch ſeyn; darum 
fol er auch nichts Teiden und Niemand weichen; durch Liebe 
aber foll ein Chriſt immerdar weichen und alles leiden; denn 
da ift er nichts anderes, denn ein lauter Menſch. 
Ibid. Sol. 286 b. üb. d. 5. Kay. an die Galater. 
- Die riftliche Lehre fol feyn gleih wie ein feiner ganzer 
güldener Ning, daran fein Rißlein noch Bruch fey: denn 
fo bald folder Ring ein Rißlein oder Bruch gewinnet, ift 
er nit mehr ganz.* Was hilft es die Juden, daß fie glaus 
ben, daß ein einiger Gott, Schöpfer aller Dinge fey? Sa, 
daß fie alle Artifel glauben und die ganze Schrift annehmen, 
fo fie ChHriftum verleugnen ? Darum ift es, wie St. Jafob 
fagt: Wer in einem fündigt, derfelbige ift am Ganzen ſchuldig. 
Darum ift diefer Sprud fleißig zu merken wider ihr Argu— 
ment, damit fie ung mit Unwahrheit auflegen, als zerreißen 
wir die Liebe und Einigkeit in der Chriftenheit, zu großem 
Schaden und Nachtheil der heiligen Kirhe, Wir find wahr: 
lich bereit und willig, Friede und Liebe ihnen zu erzeigen, 
doch, fofern fie ung die Lehre des Glaubens unverlegt und 
ungefälſcht Taffen. Wo wir folches bei ihnen nicht erhalten kön⸗ 
nen, iſts vergebens, daß fie die hriftliche Liebe ſo hoch rühmen. ** 
Darum geben fie damit, daß fie diefe Sache fo leicht 
und gering achten, genugfam. zu verfiehen, was fie von 
der Majeftät und Herrlichkeit des göttlichen Wortes halten. 
Wo fie ernftlih und von Herzen glaubten, daß e8 Gottes 
Wort wäre, würden fie damit nicht alfo Teichtfinnig ſcherzen 
und fpielen, fondern es in höchſten Ki und —* allen 


N; Bergl. oben ©, XXX. 4. *. 
Fr Wie befehrend für unfere Zeit! 


Zweifel und Difpittation glauben, was es ihnen fagt und 
vorhältz ‚würden auch willen, daß ein Gottes Wort: alle, 
und wiederum alle Gottes Wort eines wären; würden 
wiffen, ‚daß alle Artikel unferes chriftlihen Glaubens einer 
wäre, und wiederum, daß einer alle wäre; und wo man 
einen fahren läßt, daß gewiß die andern allefamınt mit der 
Zeit ‚einzeln hinten nach fallen, ‚denn”fie hangen alle an 
einander und gehören zufammen, Darum laſſen wir’s ge- 
ſchehen, daß fie die chriſtliche Liebe fo hoch rühmen, als fie 
immer mögen; wir rühmen dagegen von ber Majeftät und 
Herrlicfeit des Worts und Glaubens. Y® 


Tom, 10, Wittenb, Fol. 232 b. üb. d. 11. Kap. Genefis, 


‚Darum ift e8 wahr, das man fagt: ein jeder Mameluck 
und Abtrünniger iſt ein Verfolger feines Ordens, davon 
er abgefallen iſt. Denn weil Ham mit feinen Nachkommen 
von der Kirche abgetreten iſt, hat er darnach nichts anderes 
geſucht noch vorgenommen, denn daß er. die Kirche unter— 
brüden und ſich und die Seinen emporheben möchte. Alfo 
auch ber Teufel, nachdem er Gott und die Engel oder 
himmliſche Kirche hat fahren laſſen und von ihm abgetreten: 
iſt, thut er nichte anders, denn daß er Gott und die Kirche 
mit bitterem und grauſamem Haß. und Groll serfolget, 
Und daß. er. folhes feines Vornehmens einen Fortgang 
haben möge, verftellet er fih im’ einen Engel des Lichts, 
und unterſteht ſich Gott zu feyn. Gleich alfo macht fih bie= 
mitten in Babel Nimrod zu einem Gott, und haft ihm: 
eine eigene Kirche, damit er die rechte Kirche dämpfen und 
unterdrücken möge, ser | un) 

Nun follen aber die Frommen und Gottesfürdtigen 
aud ‚dergleichen thun, nämlich daß, nachdem fie des. Teufels 
Kirche verlaffen haben und davon abgefallen ſind, ſie auch 
anheben, derſelbigen Feind zu feyn. So ‚find wir auch durch. 
. Gottes Gnade heilige Verleugner und Abtrünnige. Denn 
wir find von dem Antichriſt und des Teufels Kirche abge: 
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fallen, und find. getreten zu. dem Sohne Gottes und der 
rechten Kirche, bei der wir auch ſtehen und wider die falfche 
Kirche Fämpfen und ftreiten folfen. 


Tom, 3. en. €, 187 b. N. 95 b. 


Warum darfft du (Papſt) das Jubeljahr heißen ein Jahr der 
Vergebung der Sünden, Freuden und Verſöhnung menſchlichen 
Geſchlechts? Da doch dieſe Ehre allein dem Sohne Gottes 

zuſtehet und gebühret, der ein ewig Jubeljahr angerichtet 

und geftiftet hat, Nom. 3. und A. Cal. 2. und 3. Durch 
denfelbigen allein - erlangen Bergebung der Sünde, ewi— 
ges Leben und Seligfeit, Friede und Sreude alle, die an 
ihn glauben, ohne all ihr Verdienſt und Würdigfeit, aus 
lauter Gnade und Barmberzigfeit, umfonft, wie ©, Peter 

ſagt Apoftelgefch. 10. Von diefem zeugen alle Propheten, 
daß durd feinen Namen alle, die an ihn glauben, Verge— 
bung der Sünden empfahen folfen. Und ift in feinem An- 
bern Heil, ift auch Fein anderer Name den Menſchen gegeben, 
darinnen fie follen felig werben, Apoſtelgeſch. 4. Diefes 
ift der rechte, einige, gewiffe Weg zur Seligfeit, und fein 
anderer mehr weder im Himmel nod auf Erden, O felig 
und aber felig find, die dieſe liebe, angenehme Zeit erlebt 
haben, fehen und hören die fröptiche Botſchaft, erfenneng 
recht, nehmens an, glaubens von Herzen und danken aud) 
Gott für ſolche große Gnade. 

‚Aber fehr wenig find derer, auch unter ung, bie Got⸗ 
tes Wort noch recht haben. Der größte Haufen gehet da⸗ 
bin und achtets nicht und iſt undankbar. Ein Theil hänget 
den Mantel nah dem Winde, läßt es entweber gehen, 
ſchweigt ftill, zieht die Pfeifen ein und will ben Fuchs nicht 
beißen, oder heudelt, damit man Frieden und gut Gemach 
baben und ohne Kreuz leben möge, vergleichet Cverföhnen) 
fi mit dem babylonifhen Bärwolf und feinen Dienern, 
bie es aufs Heftigfte und greulichfte verfolgen. 

O Deutfhland, Deutichland, die du die Zeit deiner 
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Heimſuchung nicht erfenneft, wie wird dire zulegt gehen? 
Biel ärger denn Serufalem ; wiewohl bie Strafe allbereits 
angegangen if. Wohlan, wer fih will warnen laſſen, ber 
iſt genugfam gewarnt; wer aber nit will, der fahre im- 
merhin der babylonifhen Hure in H., hat er nicht genug 
am Füßefüffenz er wirds wohl gewahr werben. 

Tom, 5: Jen. E. 5337 a. R. 517. 

Nun iſts ja ein gefährlicher Handel, und lautet ſchreck— 
lid, daß einem wohl angft und bang möchte werden, daß 
er folches ohne Unterlaß gewarte, daß es nicht gilt zu ver— 
lieren den fhäbigen Hals, fondern den einigen unwieder— 
bringlihen Schatz, nämlich: ewig gelebt oder geftorben. 
Das Gut ift fo groß, daß es feines Menfchen Herz begrei— 
fen kann. Darum gehöret aud ein großer harter Kampf 
dazu, und iſt doch gar leichtlich gefchehen, wo man nidt 
mit allen Kräften-an dem lieben Wort hält, daß man e8 
ewig verliere, und ja nicht fo gering zu achten ift, wie bie 
Welt thut, und etliche unverftändige Geifter vorgeben, durch 
den Teufel betrogen, über dem GSaframent oder anderer 
Irrung: man folle nicht über einen Artifel fofort ftreiten 
und darüber die chriflliche Liebe zertvennen, nod einander 
darüber dem Teufel geben; fondern ob man glei in einem 
geringen Stüd irrete, da man fonft in anderem eine tft, 
möge man. wohl etwas weichen und geben laſſen, und 
gleichwohl brüderliche und chriſtliche Einigkeit oder Gemein- 
Ihaft Halten. Nein, lieber Mann, nur nicht des Friedens 
‚und der Einigfeit, da man Gottes Wort über verlieretz 
denn damit wären felber das ewige Leben und alles ver- 
loren. Es gilt bie nicht weichen nod) etwas einräumen, 
div oder einem Menſchen zu Lebe, fondern dem Wort follen 
alle Dinge weichen. Denn es heißet, nicht die Liebe, fon: 
bern das Wort bringet ewiges Leben, Gotted Gnade und 
alle himmliſchen Schäge. Das wollen wir gern thun, daß 
wir äußerlichen Srieden mit, ihnen halten, als wir in ber 
Welt thun alien mit Iedermann , in. dieſes Leben und 
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weltliche Weſen, darüber wir nichts zu kämpfen haben. 
Aber der Lehre und chriſtlichen Gemeinſchaft halben wollen 
wir nichts mit ihnen zu thun haben, noch ſie für Brüder, 

ſondern für Feinde halten, weit ſie auf ihrem Irrthum wiſſent⸗ 
lich beharren, und wider ſie fechten durch unſern geiſtlichen 

Kampf. | 
j In der Kirchenpoft. üb, d. Ep. am Oſtertag. 

Darum iſt es Unrecht und nichts, das jetzt etliche 
Weiſe vorgeben, ſo da wollen Mittel und Vergleichung 
treffen zwiſchen uns und unſerem Widertheil ‘des Papſt⸗ 
thums, und wohl das Evangelium predigen laſſen, aber doch 
daneben die päpſtiſchen Mißbräuche auch noch behalten. — 

Nein, nicht alſo; denn hie höreſt du, daß S. Paulus 
nicht will, und Gott ernſtlich verboten hat, auch ein wenig 
Sauerteigs unter den guten Teig zu mengen; denn es frißt 
doch durch und durch und verderbt es denn alles, daß wo 
man in einem Stücke die rechte, reine Lehre vermenget mit 
menſchlichem Zuſatz, ſo iſt der Schaden geſchehen, daß da— 
durch die Wahrheit verbunfelt und die Seelen verführt 

- werben, Darum iſts in der Chriftenheit nicht zu leiden, 
wo man will folh Gemenge und Flickwerk in die Lehre 
maden, Und wie Chriftus fagt, ein neu Tuch an ein alt 
Kleid fegen. | 

4 | Tom, 7. Sen. E. 318 b. N. 335 a, 2 

Ich halte, es fey mit folhem Flickwerk eben, wie Jeſus 
Sirach am 22, fagt, ald wenn man Scherben wollt zufam- 
menflicken. Und find zwar beveitS der Schufter viel ge⸗ 
weſen, fo ſich unterſtanden, aber auch umſonſt gearbeitet 
und beide Draht und Stich verloren (haben). 

In der Kirchenpoſt. ib. d. Ep, am 24. Sonnt. nach Trinit. 

Darum muß man hie nicht anſehen noch folgen, was 
menſchliche Weisheit oder Rath vorgibt, ſondern Gottes 
Willen vor Augen haben, in feinem Wort ung gezeiget, 
demfelbigen folgen und dabei bleiben, es betreffe Tod oder 
Leben, Böſes oder Gutes, Entſtehet etwa Krieg oder ander 
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Unglück darüber, fo rede mit ihm darum, der da will und 
Heißt alfo lehren und glauben. Denn e8 ift ja nicht unfer 
eigen Thun, noch von uns erdacht oder aufgebracht, fo 
find wir nicht dazu gefordert, daß wir folfen von feinem 
Willen difputiven, ob er recht oder zu halten fey, 

Will er laffen darüber Verfolgung und anderes ergehen, 
zur Berfuhung und Erfahrung derer, ſo rechtſchaffene Chri— 
ſten ſind, und Strafe der Undankbaren; ſo gehe es. Wo 
nicht, ſo hat er wohl ſo viel Mark in Fäuſten, daß ers 
kann wehren und erhalten, daß es nicht muß untergehen; 
damit man ſehe, daß es von ihm ſey; wie er bisher Gott 
Lob bei uns gethan und geholfen hat, daß unſere Widerſacher 
an ung nicht Haben müſſen thun, was fie. gern gewollt hät- 
ten, da wir, wo wir ihnen gewichen ‚und gehorcht hätten, 
wären auch in ihre Lügen und in Verderben geführet. Alfo 
fann und würde er noch wohl tbun, wo wir. vehtichaffen 
und treulich mit der Sade umgingen, Gottes Wort förder— 
ten und ehrten, und nicht undankbar würden, nod Anderes 
unter dem Schein und Namen Gottes Worts fuchten. 
Stem, hieher gehören auch etliche Briefe, an die Theologen von Augs- 

burg auf den Reichstag gefchrieben, Tom, 5. 


Päpfifche Lehre von Mothwendigkeit der guten Werke zur 
Seligkeit. j 
Röm. 10. ; 

Sie erkennen die Gerechtigfeit”nicht, die vor Gott gilt, und 
trachten ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und find alfo der 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht unterthan. Denn Chriftus 
ift des Geſetzes Ende; wer an den glaubt, der ift gerecht. 

Tom, 2. Sen. E. 481 a. N. 492 a. b, 

Mer dahin geräth, daß er mit Werfen dem Gewiffen . 
helfen und Gott verfühnen will,- hat fhon die Gnade mit 
Chriſto und allem Schab verloren. Wir werden auch noch 
fehen, wenn etlihe hinweggenommen werben, durch welde 
Gott das Evangelium erhält, wie bald die falfchen Lehrer 
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wieder einfallen ſollen und welch eine Sündfluth der Werke 
hereinſchwärmen. Wie viel haben bereits Rottengeifter ein- 
geriffen und den Pöbel an fih gehenkt. Darum ift ohne 
Unterlaß zu wachen: und aufzufehen fonderlih den Predi- 
gern, daß man den Glauben rein behalte und der Lehre 
feinen Zufag gebe. Denn fobald du Glauben und Werf 
unter einander mengeft und nicht fiheideft, ift es ſchon ver— 
loren, und mag nimmer fo viel gelehret und erhalten wer— 
den, ed wird noch viel leichter verdunfelt und verändert. 
Nicht fage ih, daß man nicht Werfe thun folle, fondern 
* man ſie nicht vor Gott bringen und anziehen ſolle. 
Tom, 5. Sen. €, 390 b. N. 368 b 

Wo wir jegt nicht wacker find und wohl darauf fehen, 
daß wir den Artifel (von der Rechtfertigung) recht und rein 
behalten, fo wird es uns auch alfo geben, daß wir feinen 
Artikel veht und rein behalten, noch aufhören zu irren und 
Notterei zu machen, bie es gar aus ift, und fein Predigen 
noch Lehren mehr Hilft, fondern Kühe und Säue bleiben, 
wie es ‚leider fchon unter dem großen Haufen gehet, zu 
Lohn unſerer Verachtung und Undank des heiligen ana 

Im 1. Eisl. Theil 387 b, 

Soll die Welt noch eine Weile ftehen, fo werdet ihr 
ſehen, daB das veine wahrhaftige Erkenntniß Chrifti noch 
wird gar wieder untergehen, wiewohl der Name Chrifti 
wird bleiben. Aber es werden barunter Rottengeifter und 
Seften aufftehen, und das Volk mit dem, fo nirgends in 
der Schrift gefunden wird, verführen, als daß fie die Leute 
auf die guten Werfe werden weifen, und werden dann viel 
ärger werden, denn fie zuvor gewefen find, 

In der Vorrede üb. d. Offenbar. Joh. 

Die Lehre von Werfheiligfeit mußte die erſie feyn 
wider das Evangelium, bleibet auch wohl die lebte, ‚ohne 
hab, fie immer neue Lehrer und andere Namen befommt, * 


* Man vergl. den Brief an die Galater. ‚Auch oben S. 38 A. FF 


126 \ 


Im vierten Lat Sen. Theil Fol. 464. üb, d. 130, Palm, 

So Yange diefe Lehre‘ (daß ung Gott aus Gnaden gez 
recht macht und Sünde vergibt): recht im Schwang. gebet, 
fo lange beftehet auch die chriſtliche Kirche. Sobald aber 
dieſe Lehre dahin fällt, fällt auch mit die chriſtliche Kirche, 
Darum treibe ich ſie auch ſo fleißig, und wollte ſie gerne 
den Leuten einbilden; denn ich weiß, daß das der Satan 
vornämlich fucht und damit umgehet, daß er dieſes Erfennt- 
niß aus unfern Augen und Herzen wegreiße. 


Tom, 1. Wittb. Fol. 78 a. üb. d. 2. Rap. a. d. — 

Dieſes iſt nun die rechte Weiſe, chriſtlich zu lehren, 
nämlich daß wir gerecht werden durch den Glauben an 
Chriſtum und nicht durch des Geſetzes Werke. Und laſſe 
dich hie der Sophiſten heilloſe und gottloſe Gloſſen und Aus— 
legung gar nichts irren noch kümmern, fo da fagen: es ſey 
wohl wahr, daß der Glaube gerecht mache, aber doch nicht 
ehe, denn fo die Liebe und gute Werke dazu fommen. Mit 
diefer falfchen, giftigen Auslegung haben fie diefen und an— 
dere dergleichen mehr, die allerichönften und tröftlichiten 
Terte und Sprüde in ©. Pauli Schriften ſchändlich ver— 
dunfelt und verfälſcht. Wenn aber der Menſch höret, daß 
er an Chriftum glauben foll, und daß aber doch folder 
Glaube ihm nichts helfe noch nüße fey, es fomme denn die 
Liebe auch dazu, welche dem Glauben die Kraft gebe und 


Im ftebenzehnten Jahrhundert trat ver Synfretift Hornejug 
aberinals mit der Behauptung auf, Werke feyen nothwendig zur 
Seligfeit. Je mehr man aber ven Boden ver Offenbarung ver- 
ließ, defto mehr näherte man ſich wieder der heidniſchen Tugend» 
und Sittenlehre, und die Rativnaliften und fihtfreunde un— 
‚ ferer Zeit meinen nun wieder, das Sittlichfeitsgefüthl des Menfchen 
und feine natürlichen Anlagen (vergl, S. 130 Anm. *) feyen 
weitpin zuveichend, um diejenigen Werke herporzubringen, welche 
vor Gott gerecht und felig machen. So die Srrlehrer der, prote- 
ftantifchen Kirche, — Die Werkpeiligfeit in der katholiſchen Kirche 
ift befannt. 
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ihn alſo geſchickt mache, daß er den Menſchen gerecht ma- 
den. könne: fo: kann es nimmer fehlen, der Menſch muß 
alſobald vom Glauben abfallen, verzweifeln und alſo denken: 
St dem alſo, daß der Glaube ohne die Liebe nicht gerecht 
machet; fo ift er ‚allerdings unnüge und nichts werth, und 
muß die Liebe. allein gerecht machen. Denn wenn der Glaube 
die Liebe nicht bei ſich hat, die ihm feine vechte Form gebe, 
d. i. bie ihn alfo ſchickt und anrichtet, daß er gerecht 
machen kann, fo ift er nichts. Iſt er aber nichte, wie kann 
er denn gerecht machen ? 

Und auf daß die Widerfacher diefe ihre fchändliche und 
giftige Auslegung beftätigen, zichen fie den Sprud an 
4 Cor. 13.: Wenn ih mit Menſchen- und mit Engelszungen 
redete, und wenn ich weiffagen könnte, und wüßte alle Ge: 
beimniffe und alle Erfenntnig, und hätte alfen Slauben, 
alfo daß ich Berge verfekte, und hätte die Liebe nicht, fo 
wäre ich nichts; weldhen Spruch. fie halten, daß er ihnen 
als eine eiferne Mauer ſey. Aber umverftändige, grobe 
Eſel find es; darum Fönnen fie in St. Pauli: Schriften gar 
nichts: weder verftehen noch fehen, haben derhalben mit diefer 
falfhen Auslegung nicht allein St. Paulus Worten Gewalt 
getban, fondern auch noch dazu Chriftum verläugnet und 
alle feine Wohlthaten unterdrüdt. Darum foll man fid 
auch davor hüten und vorfehen als vor einem vet teuf: 
liſchen und hölliſchen Gift, und fol mit St. Paulo alfo 
Ihließen , daB wir gerecht werben durch den Glauben allein, 
und nicht per fidem formatam caritate, d. i. durd einen 
folchen Glauben, dem bie Liebe dazu helfen und Kräfte geben 
muß, daß er den Menfchen gereht machen könnez derhalben 
es gar nichts tauge, daß man ber Liebe (die fie nennen 
formam gratificantem , d. i. die den Glauben alfo zurichtet, 
daß er Gott um ihretwillen wohlgefalle) das zufchreiben 
will, als follte fie dem Glauben dazu helfen und Kräfte 
geben, daß er den Menfchen vor Gott gerecht machen könne: 
fondern dem Glauben fol man ſolches zuſchreiben, fintemal 
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derfelbige im Herzen ergreift und hält den Heiland Chriſtum. 


Solcher Glaube macht den Menfchen allein geredht, ohne 
Zuthun ber Liebe, ja zuvor und ehe denn die Liebe dazu Fommt. 


Wir gebeng wohl zu, daß man von der Liebe und 


guten Werfen auch lehren foll, doch alfo, daß es gefchebe, 
wenn und wo es vonnöthen ift: als nämlich, wenn man, 
außerhalb diefer Sache von der Rechtfertigung, von Werfen 
fonft zu thun hat. Hie aber iſt diefes die Hauptfache, damit 
man zu thun bat, daß man fragt, nicht, ob man auch gute 
Werke thun und lieben fol, fondern wodurd man doch ‚vor 
Gott gerecht und felig werden möge, Und da antworten wir 
mit St. Paulo alfo, daß wir allein durch den Glauben an 
Chriſtum gerecht werden, und nicht durch des Geſetzes Werfe, 
oder durch die Liebe. Nicht alfo, daß wir hiemit die Werfe 
und Liebe gar verwerfen, wie die Widerfacher ung mit Un— 
wahrheit läftern und fehuld geben, fondern auf daß wir ung 


allein von der Hauptfahe, damit man bie zu thun hat, nicht, 


auf einen andern fremden Handel, ber in diefe Sache gar 
nicht. gehört, abführen laffen, wie es der Satan gern haben 
wollte. Derbalben allevieweil und fo lang wir in diefem 
Artikel von der Necdtfertigung zu thun haben, verwerfen 


und verdbammen wir die Werfe, fintemal es um diefen Ar— 


tifel alſo gethan ift, daß er keinerlei Difputation oder Hand» 
lung von den Werfen nicht Teiden kann. Darum ſchneiden 
wir in dieſer Sache alle Geſetze und Geſetzeswerke kuͤrz ab. 
Ibid, Fol. 87 b. 

Solchen Unterſchied des Gefeses und der Gnade foll 
‚ein jeder, der anders von Gott und göttlihen Sachen ein 
gewiffes und beftändiges Erkenntniß haben will, aufs aller— 
fleißigfte merfen und darauf fehen, daß er ſolche nicht allein 
in der Schrift verftehen, fondern ſich auch fonft recht davein 
fhiden fdune, wenn es zum Werk fomme, Als wenn er 


höret, daß man gute Werfe thun und Chrifto nachfolgen foll, 


daß er denn folches recht verftehe und zu fagen wiffe: a, 


das will ih alles gern thunz was ift es aber mehr? was‘ 


“ 
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ſoll es ſeyn? — So viel iſts, wenn du es thuft, fo wirft 
du auch ſelig dadurch. Noch lange nicht. Das gebe ich wohl 
zu, daß man, wenn es die Nothdurft erfordert, Leib und 
Leben um Chriſtus willen auch laſſe: aber dennoch wird Nie⸗ 
mand dadurch weder gerecht noch ſelig. 


Ibid. Fol. 83a 2. 

Afo dringen bie Notten und Schwärmergeifter jetzunder 
zu dieſer Zeit auch darauf, daß man neben dem Glauben 
auch die Gebote Gottes halten und erfüllen müſſe als nöthig 
zur Gerechtigkeit, nachdem geſchrieben ſtehet: das thue, ſo 
wirſt du leben. Item: Willſt du zum Leben eingehen, ſo 
halte die Gebote. Darum iſt unter ihnen allen auch nicht 
einer, der da recht und gründlich verſtehe, was da ſey der 
Unterſchied zwiſchen dem Geſetz und der Gnade, und wenn 
ſie ſich gleich noch ſo gelehrt und naſenweiſe däuchten; denn 
es überzeuget ſie die Erfahrung, wenn ſie der Dinge recht 
brauchen und damit umgehen ſollen, daß ſie ihrer keinen 
rechten gründlichen Verſtand haben. 

Tom. 5. Jen. €. 316 b. N. 298 a, —* 

Weil ich ſehe, daß dieſen Hauptartikel der Teufel immer 
muß läſtern durch ſeine Säulehrer, und nicht ruhen noch 
aufhören kann; ſo ſage ich Doctor Martinus Luther, unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti unwürdiger Evangeliſt: daß dieſen Ar— 
tikel (der Glaube allein ohne alle Werke macht gerecht vor 
Gott) ſoll laſſen ſtehen und bleiben der römiſche Kaiſer, der 
türkiſche Kaiſer, der tatteriſche Kaiſer, der Perſer Kaiſer, 
der Papſt, alle Cardinäle, Biſchöffe, Pfaffen, Mönche, 
Nonnen, Könige, Fürſten, Herren, alle Welt ſammt allen 
Teufeln, und das hölliſche Feuer dazu haben auf ihren Kopf, 
und feinen Dank dazu. Das fey mein Doctor Luthers Ein- 
ſprechung vom heiligen Geift und das rechte heilige Evangelium. 

Denn da ftehet der Artifel, den die Kinder beten: id 
glaube an Jeſum Chriftum, gefreuziget, geftorben u. f. w. 
Es iſt ja Niemand für unfere Sünde geftorben denn allein 
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Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn. Allein Jeſus, Gottes Sohn, 
noch einmal‘ fage ich, allein Jeſus, Gottes. Sohn hat uns 
von Sünden erlöfet. Das ift gemwißlich wahr, und die ganze 
Schrift; und follten alle Teufel und Welt fich zerreißen und ' 
berftien, fo ift es wahr. Iſt ers aber allein,. der Sünde 
wegnimmt, fo fönnen wirg mit unferen Werfen ja nicht feyn: 
So ift es ja unmöglih, daß ic folden einigen und allein 
Eriöfer von Sünden, Jeſum, anders denn mit dem Glauben 
faffen und erlangen möge. Mit Werfen ift und bleibet er 
unergriffen; weil aber allein der Glaube, vor und ehe die 
Werfe folgen, folhen Erlöſer ergreift, daß alfein der Glaube 
vor und ohne Werke ſolche Erlöſung faſſe; welches nichts 
anders feyn kann, denn gerecht werben; denn von Sünden 
erföfet oder der Sünden Vergebung haben, muß nichts anz 
ders feyn, denn gerecht feyn oder werden u. f. w. Aber’ 
nad) folhem Slauben oder empfangener Erlöfung oder Sün— 
denvergebung oder Gerechtigkeit folgen alsdann gute Werfe 
als ſolches Glaubens Früdte. Das ift unfere Lehre, und 
alio Iehret der heilige Geift und die ganze heilige Chriften- 
heit; dabei wir bleiben Gottes Namen, Amen. 


Papſtiſche und Pelagianiſche Lehre * von der Mitwirkung des 
natürlichen Menfchen in der Bekehrung, 
4 Cor, ‚2, \ 


Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geifte Gottes, 
es it ihm eine Thorbeit, und kann es nicht erkennen. 


= Yelagtus, ein britiſcher Mönch aus dem 5. Jahrhundert nach: 
Ehrifto, ift befannt genug geworben. Er Täugnete nicht nur, daß 
die menſchliche Natur durch die Folgen ver Sünde Adams (Erb- 
fünde) völlig werverbt fey, ſondern behauptete auch, Daß der Menfch 
aus eigenen Kräften ohne die Gnade des heiligen Geiſtes ſich ſelbſt 
zu Gott befehren könne und wolle. — ‚Die Wahrpeit, daß näm⸗ 
lich der Menfch von Natur völlig von Gott abgefehrt fey, und 
auch von ihm abgefehrt bleibe, wenn ihm nicht Gott ſelbſt zu 
Hülfe fomme, hat derf edle Auguſtinus aus den Schriften 
des Chriſtenthums im feiner Lehre über „Sünde und Gnade” zur 
Ehre unferes göttlichen Ertöfers ſchön und klar entwidelt, 
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were Beer —— * * — u Kt ’ er 
vi rl, 2 i vd i 5 


Jeſus sprach: Ich bin zum Gericht auf Hiefe Welt: gets 
Br auf daß, Die da nicht ſehen, fehend werden, und die da 
ſehen, blind werden, Und ſolches höreten etliche der Pharifäer, 
die bei ihm waren, und: fprachen: Sind. wir denn auch blind 2 
Jefus fprach zu ihnen: Wäret ihr blind, fo hättet ihr Feine 
Sünde Nun ihr aber ſprechet: wir ſind ſehend bleibt eure 
Sunde. 1 


"Tom, 10. Wittenb. Fol. 161 b. üb. d. 6. Kay. Genef. 
Mird einmal ein Concilium werden, fo. wird eben von 
dieſer Lehre (von dem freien Willen) das der Beſchluß und 
die Meinung ſeyn: man ſoll dem folgen, was der Papſt 
und die Väter geordnet haben. Wenn wir nun die Hälſe 
dagegen abſchrieen und ſagten: der Menſch wäre von ſich 
ſelbſt, ohne den heiligen Geiſt, böſe, und was er ohne den 
“ heiligen Geift oder ohne den Glauben ıhäte, dag wäre vor 
Gott verdammt; denn des Menſchen Herz wäre arg, und 
alle feine Gedanken böfe: fo würden wir doch nichts aus— 
richten, * 
In den Tifchreven Fol. 110 6, _ 5 
Wo wire verfehen, fo wird es ung jest nad) dieſem 
großen Licht auch alſo gehen, daß wir ärger werden, denn 
wir zuvor geweſen ſi find. Denn der Teufel. ſchläft wahrlich 
nit, fo find wir genug gewarnet. Ah! was will man - 
doc) unfere Kräfte, Vermögen und freien Willen viel rühmen! 


* In der That, als um die Mitte des 17. Jahrh. in den fogenannten 
Sanfeniftifhen Streitigkeiten die Auguftinifche Lehre vom freien 
Willen mit einem neu erwachten Peben vorgetragen wurde, und 
zum großen Schredien ver Zefuiten Die Lutheriſche Reformation fich 
zu wiederholen drohte, da geſchah es fat wörtlich, wie Luther ge— 
weiſſagt hat. Der Papft entfchied fih in einer deßhalb berühmt ge= 
worbenen Bulle gegen Bibel und Kirchenvater für den freien 
Willen. Als man ihn aber um eine nähere Erffärung des Sinng 
jener Bulle bat, ehe man ihm gehorchen könne, da erffärte er: 
erſt müffe (!) die Bulle namen feyn, van möge man fras 
gen nach ihrem Sinn. 
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Sichet mans doch und greift ed wohl an dem armen ſtummen, 
tauben, blinden, befeffenen Menfchen, von welchem Ehriſtus 
den Teufel treibet und macht ihn gefund Luc. 11. Derfel- 
bige bedeutet alle Adamsfinder, die dur das Fleiſch mit 
dem Teufel befeffen werden in der Erbſünde, daß fie fein 
eigen feyn müffen und nad) feinem Willen tfun. Daher find - 
fie auch blind, d. i. fie erfennen Gott nicht; fie find taub; 
denn fie hören aud Gottes Wort nicht, find ihm nicht ges 
horſam noch unterthan; fie find auch ſtumm; denn fie danfen, 
loben, reden und predigen nichts von Chrifto und Gottes 
Gnaben. 

Aber allzu geſchwätzig find fie- fonft von Teufelslehren 
und menfhlihem Tand zu reden; da fehen fie au alle 
fharf, und find Flüger, denn die Kinder des Lichts in ihrem 
Bornehmen, Gutdünfen und Luft; da hören fie auch mit . 
beiden Ohren, und nehmen alles an, was Fleifh und Blut 
gefinnet if. Daß alfo alle unfere Werfe, Wort und Wefen, 
‚beide an Leib und Seele, e8 feyen äußerliche Heiligfeit oder 
Sünde, des Teufels find, und müffen allein durch Gottes 
Werk erlöfet werden. Denn er befitt uns zum Neid; fo 
erfennen wir ihn denn, fehen und hören, und folgen ihm, 
loben und prebigen ihn: welches alles gefchieht durch den 
-Geift Gnttes, im Wort Gottes, das den Teufel mit feinem 
Reich allein austreibetz dazu wir denn gar nichts thun, denn 
daß wir ftill halten, Teiden und laſſen uns Gott helfen, und 
zu Bürgern, ja Kindern Gottes machen, aus lauter Gnade, 
ohne all unſer Zuthun. 


Tom. 3. Sen. E. 376 b. N. 337 b. — 
Der Teufel wird fortfahren und mehr Artikel angreifen, 
wie er ſchon funkelt mit den Augen, daß die Taufe, Erb— 
ſünde, Chriſtus nichts ſey. 
Tom. 3. Jen. E. 554 a,b. N. 610 a. 
Lutherus, da er fein Befenntniß thut von allen Artikeln 
des Glaubens, darauf er auch bis an fein Ende durch 
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Gottes’ Gnade gedenft zu beharren, und vor‘ unfers:Heren 
Jeſu Chriſti Nichterftupl zu, erfcheinen, ſchreibt "unter: an- 
derem alſo: 

Ich verwerfe und verdamme als eitel Jerthum alle dehre— 
ſo unſern freien Willen preiſet, als die ſtracks wider die 
Hülfe und Gnade unſeres Heilands Jeſu Chriſti ſtrebet. 
Denn weil außer Chriſto der Tod und die Sünde unſere 
Herren, und der Teufel unſer Gott und Fürſt iſt, kann da 
keine Kraft noch Macht, kein Witz und Verſtand ſeyn, das 
mit wir zur Gerechtigkeit und Leben uns können ſchicken oder 
trachten; ſondern müſſen verblendet und gefangen, des Teufels 
und der Sünde eigen ſeyn, zu thun und zu denken, was 
ihnen gefällt, und Gott mit feinen Geboten zuwider ift. * 

Aljo verdamme ich auch beide, neue und alte Pelagianer, 
jo. die. Erbfünde nicht wollen laffen Sünde feyn, fondern foll 
ein: Gebrechen oder Fehl ſeyn. Aber weil der Tod über alle 
Menſchen gehet, muß die Erbſünde nicht ein Gebrechen, ſon— 
dern allzu große Sünde ſeyn, wie St. Paulus fagt (Röm. 6.): 
der Sünden Sold ift der Tod; und aber einmal (1 Cor. 15.): 
die Sünde ift des Todes Stachel. So ſpricht u David 


TER Zum — Verſtändniß biefer Worte flehe noch hier dasjenige, , 
—was Auguſtinus vom freien Willen lehrt. „Wir befennen,” 
fagt er, „daß in allen Menſchen ein. freier Wille ift, denn fie 
haben ja alle natürlichen, angebornen Berftand und Ber- 
nunftz nicht daß fie etwas vermögen mit Gott zu. 
handeln, als; Gott von Herzen zulieben, zu fürchten: 
fondern allein in äußerlichen Werfen viefes Lebens haben fie Frei⸗ 
heit, Gutes oder Böſes zu wählen; Gutes, meine ich, das die 
Natur vermag, als auf dem Acker zu arbeiten oder nicht, zu 
eſſen, zu trinken, zu einem Freunde zu gehen oder nicht, ein Kleid 
an⸗, ab⸗, auszuthun, zu bauen, ein Weib zu nehmen, ein Hand- 
werf zu treiben, und dergleichen etwas Nützliches und Gutes zu 
thun: welches alles doch ohne Gott nicht iſt noch beſteht, ſondern 
alles aus ihm und durch ihn iſt. Dagegen kann der Menſch au 
Böſes aus eigener Wahl vornehmen, als vor einem Mae nieders 
zufnigen, einen Todſchlag zu thun u. f. w.“ 
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Pſa51.: Siehe, ich bin in: Sünden empfangen; und. meine 
Mutter hat mich. in Sünden getragen. Spricht nicht: Meine 
Mutter dat mit Sünden mid empfangen, fondern ich, ich, 
ich bin: aus ſündlichem Samen gezeuget, und meine: Mutter 
dat mich. in Sünden empfangen, d. i. daB ich in Mutterleib 
aus: fündlihem Samen bin gewachfen, wie das der hebräifche 
Text vermag. 


Meue Einfedler, Stoici, Seuthäffige, faure Heilige, Matar- 
brecher 
Matth. 29. ri 
hr werblendete Leiter, die ihr Mücken fäuget und — 
——— n a Rnn 
‚Tom, 4. Jen. E. 229 a. N. 215 a, 

Darnach iſt auch das, wie Gott feine Heiligen fo wun⸗ 
derlich- regiert, daß er die Natur und Neigungen nicht hine 
weg nimmt, fo und angeboren iſt. Das predige ich nicht 
umfonft fo oft. -Denn es wird gewißlid wieder: fommen, 
wie män- bereits etliche ſolche Heilige findet, wie die gewefen 
find, fo in die Wüften von Leuten gelaufen find, und wie 
die Mönche ‚und Nonnen vorgenommen haben, daß die Leute 
follten Holz und Stein ſeyn; meinten, fo bob in Tugend 
und Heiligkeit zu kommen, daß fie den Engeln gleich wären. * 
Das fiebet man in der ganzen Schrift von feinem Heiligen; 
denn diefelbigen natürlichen Neigungen find Gottes Kreaturen; 
die ‚haben fie verläugnet und für Heiligfeit wollen maden, 
daß wir weder Blut noch Fleifh wären. 

* Zur Steuer der Wahrheit. zwei Beifpiele. 1) Im Sahre 1664 
ward der Orden ver Trappiften geftiftet. Seine Regel ift vie 
allerfchauerlichfte, die man fich denken fann. Täglich eilf Stunden 
Gebet; Fleiſch, Wein und Butter verboten; jeden Abend eine 
Grabarbeit am eigenen Grabe; dazu das Gelübde eines ewigen 
Schweigens! — 2) Die Gihteliamer” oder Engelsbrüber, 


welche Matth. 22, 30. ſchon für —* Welt — — wollten, 
(Vergl. au oben S 97 Anm, *) 
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he bidem. N; ro 
Das rede ich Alles darum, daß man das reiche Werk 
Gottes erkenne; denn es iſt ſeiner Meinung keine, daß man 
die Natur brechen will. Er hat die Augen geſchaffen zu 
ſehen, die Hände zu arbeiten, den Magen zu verdauen. 
Eine jegliche Kreatur, wie er ſie gemacht hat, ſo läßt er 
ſein Werk bleiben. Alſo hat er den Weibern ein Mutterherz 
gegeben für die Kinder zu ſorgen, welches Niemand kann 
wehren noch hindern. 20, 257 nen 
Darum foll man fein Reich alfo Yaffen bleiben, daß es 
die Natur nicht breche, daß man nicht wiederum folde tolfe 
Heilige made, die ihnen das Herz felbft nehmen wollen, 
Das thut Gott wohl, daß er die natürlichen Dewegungen 
verfuchet, und ſich mit ihnen zerret und wehret: ihnen, oder hält 
ſie auf, Afo war: es natürlich, daß Jakob feinen Sohn 
gern behalten Hätte; aber: Gott reißt ih hinweg, und nimmt 
doch dem Vater die Neigung nicht, thut nicht, was er gern 
ſähe, saber den Willen nimmt er ihm nicht. So verbeut er 
nit, Das oder jenes Lieb zu haben; aber er hinderts oft, 
daß nicht gefchieht, was. wir. gern wollten. — : — 
Die Klüglinge aber meinen, es müſſe alles hinweg, daß 
man des Dings gar frei ſey, und haben ſolche Meinung, 
wollen es mit Werken hinwegtreiben. Er bat es geſchaffen, 
daß es fol und muß ſeyn; fo wollen wirs beffer maden, 
mit Geboten wehren und hinwegreißen. Iſt eben fo viel, 
als wenn ich fage, das Auge fol nicht Auge: feyn, der 
Bauch foll nicht Bauch ſeyn; doch hungert meinen Bad) 
gleichwohl, wenn es Zeit ift, und läßt ihm gebieten. und 
verbieten, wie man will, Alfo thun alle natürlichen einge⸗ 
pflanzten Werke; die läßt er bleiben, aber martert fie wohl, 
daß er uns verfuche. Darum fehe did) vor vor denfelbigen 
großen Heiligen, als die bald nach der Apoſtel Zeiten aufs 
geftanden find. Hat Gott den Heiligen die Natur nicht 
genommen, ‚die er in ber Welt hat Iaffen ausfchreien und 
beſchreiben für die Beften, bie er fonnte finden, und fo er 
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fie beffer gehabt Hätte, auch hätte — ſchreiben und ſie 
vorgezogen als einen Ausbund und ſeine liebſten Kinder; 
ſo wollen wirs auch dabei bleiben laſſen und nicht ud 
werben, 

Aber das müffen wir warten und ung erwägen, daß 
er ſie wohl verſucht und panzerfeget, zu prüfen, wie wir in 
ſolchem Weſen wollen halten, ob wir um ſeinetwillen uns 
können alles Dings verzeihen. Darum gibt er uns das 
Leben, welches das köſtlichſte Ding iſt, das wir auf Erden 
haben; aber er wirft uns oft in Gefahr des Todes; zuletzt 
entzieht er es uns gar, daß man ſehe, ob wir es um deßwillen, 
der es gegeben hat, können fahren laſſen. Sollte es darum 
unrecht ſeyn, das Leben lieb haben? Da ſind ſeine Gaben 
nicht verworfen, ſondern verſucht, ob man ſie laſſen könne: 
wie er den Jakob verſuchte, ob er den Sohn könnte laſſen 
um ſeinetwillen. Er that es auch; aber es that ihm doch 
wehe; denn unmöglich iſt es, daß es der Natur nicht ſollte 
wehe thun, wenn man die eingepflanzte Bewegung brechen ſoll. 


Neue Mönderei, als jetzt find die Jeſuiter. 


Matth. am 24. 
Wenn fie zu euch fagen werden: Siehe, er ift in der Wü— 
ſten; fo gehet nicht —* Siehe, iſt in der ge fo 
glaubt nicht. a % 


In der Hauspoſt. de Sanctis in der 3. Pred. üb. gef. 9. 

Mit der Zeit werden wieder Mönche Fommen, nicht 
die vorigen, welche wir im Papſtthum gehabt haben, fondern 
andere; * denn die Welt kann es nicht laſſen; fie will die 


* In der That die Jefuiten! Schon im Jahr 1556 waren fie 
ein mächtiger Orden, aber in Allem verfihieden von den Mönchen 
„per. Vergangenheit, Durch ein unfcheinbares Auftreten, durch 
Kutten und Strid follten diefe gewinnen, Die Sefuiten Dagegen 
teten auf mit feiner Weltbildung, im modernen Rode, an feinen 
Klofterzwang gebunden, ſelbſt berechtigt die Arzneikunde zu üben; 
kurz, fie waren zum Welterobern ausgerüſtet! Vgl. hiezu Einl. ©. LI, 
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chriſtliche Kirche äußerlich malen mit Geberden und Larven 
Aber die Kirche läßt ſich nicht anders malen, denn mit dem 
Evangelio, Wort, Taufe, Sakrament, Glauben und Früchten 
des Glaubens. Die Taufe iſt die- rechte weiße Farbe; denn 
da ziehen wir an dag rechte ſchneeweiße Wefterhemd. Das 
Wort und der Glaube find die Herrliche blaue Farbe am 
Himmel. Die Früchte des Evangelii und Glaubens find 
die andern mannigfaltigen Farben, darinnen wir gezieret 
fi nd, ein jeder in feinem Stand und Beruf. 


Im 1. Eisl. Theil 507 a, 

Das wird und auch wiberfahren , und wir werdeng 
nicht befjer haben: nur immer wieder angefangen das Leben, 
welches unter dem Papftthum iſt. Man hole wieder Pre- 
diger, die da Kappen tragen, Platten fcheren, härene Hem— 
der anziehen, auf Holzfhuben gehen, und. ihre laufihten, 
finfenden Werfe für einen Gottesdienſt rühmen. Denn 
wir wollen nicht hören von den guten Werfen, fo in. den 
zehen Geboten uns befohlen find. Darum laffe man "uns 
nur martern und bläuen mit den guten Werfen des Papfts 
und der Mönde: diefelbigen heißen denn ſolche Werke, die 
Menſchenhändewerke find, * 


* Der Erfte, welcher in die Wüfte floh, um heilig zu werden, hieß 
Antonius: er kleidete fih nur mit einem härenen Hemde und 
einem Schaffell, und reinigte feinen Körper niemals. Ihm folgten 

bald Andere, und fo ward das Flöfterliche Leben gefunden. Durch) 
die Regel des heiligen Benedifts erhielt vaffelbe feine eigenthüm⸗ 
liche Geſtaltung, und faſt alle Mönche vom ſechsten bis ing zehnte 
Jahrhundert waren Benediktiner. Mehr welthiftorifche Be- 
deutung erhielten mit dem dreizehnten Jahrhundert die fogenann- 
ten Bettelorden; fie waren gleichfam das flehende Heer des 
Papfſtes. Sp namentlich der Order der Dominifaner mit: 
"weißer, umd der Orden der Franziskaner 'mit "grauer Kutte 
amd einem Strick um den Leib, an dem ein knotiger Geißel- 
ſtrick hing. Letztere hießen fpäter auch Barfüßer, und trugen 
nur Sandalen oder, gingen auch mit ganz bloßen Füßen, Shre 

Kapuze war rund und kurz. Im Jahr 1528 gingen aus ihrer 
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Ibid. 337 b, Fr ri 

Gleichwie es uns zuvor unter dem Popfuhum "u ers 

gangen, alfo wird es ung wieder gehen: wann dieſes helfe 

Licht des Evangelii wird verbleihen und verlöſchen, fo were 

den wir wieder anbeten die Platten, abgeſchorne Haar und 

Stricke der Barfüßer Mönche, und fagen: o, dieſes gefällt 
Gott wohl. Aber es ift Abgötterei. 


vn. 
Es würden auch ſonſt noch viel mehr alter und 
neuer Sekten und Irrthümer wieder hervor— 


kommen. 

Luc. 14. 

Wenn der unfanbere Geift von dem Menfchen ausfährt, fo 
durchwandelt er dürre Stätten, fuchet Ruhe, und findet, ihrer 
nicht. So fpricht er: Ich will wiederum kehren in mein Haus, 
daraus ich gegangen bin. Und wenn er kommt, fo findet ers 


Mitte auch die noch voheren und fhmußigeren Kapuziner mit 
langem Bart und fpißiger Kapuze hervor. Dann gab es außer 
diefen geiftlichen Orden auch noch eine Unzahl religiöfer Brüder— 
fchaften, wie, je nach der Farbe ihrer Kutten, die grauen, die 
grünen, die rothen, die blauen Büßer u. f. w. Die Reformation 
fehmälerte zwar die Zahl und das Anfehen diefer Gemeinfchaften 
ſehr; doch zählten im achtzehnten Jahrhundert die Dominikaner 
noch über: 1000 , die Franzisfaner über 1700. Klöfter, Auch bil- 
deten fich fogar neue Orden, um 1550 der Orden der barmher- 
zigen Brüder, um 1634 ver ver barmherzigen Schwer 
ftern u. ſ. w. Da indeffen dieſe Orden eine Art von reforma— 
toriſchem Geifte in fih trugen und in ver That gemeinnüßige und 
wohlthätige Zwecke verfolgten, fo follen fie nicht als Betätigung 
der hier vorliegenden Weiffagung gelten. Um fo. mehr auffallen 
wird e8 aber, wenn wir bemerfen, daß nach mancherlei Stürmen 
endlich im Jahr 1814 der Papft Pius VIL vie Wiederherftel- 
lung aller geiftliden Orden proffamirte, und im Jahr 
1826 Leo XII. einen neuen Orden, die Geweihten der fel. 
Jungfrau Marta, mit dem beſonderen Gelübde „des Ver— 
hatrens in der Verbindung” ſchuf. Das hieß dor) wirllich die 
alte Mertheigten in neuer Kraft herſtellen! 
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mit Beſemen gekehret und geſchmückt. Dann gehet er Hin, und 
nimmt ſieben Geifter zu fich, die ärger find denn er felbft; und 
wenn fie Hineinfommen, wohnen fie da; und wird bernach mit 
demſelbigen Menſchen ärger, denn vorhin. a 
nn > Wiedertänfer, 

a Matth. 6. er 

Ihr ſollt nicht fauer feben, wie die Heuchler; denn fie ver— 
ftellen ihr Angeficht, auf daß fie vor den Leuten fcheinen mit 
ihrem Faſten. Wahrlich, ich fage euch: Sie haben ihren Lohn dahin. 
* A 2: im. 3, 

Sie haben den Schein eines gottfeligen Wefens, aber feine 
Kraft verläugnen fie; und foldye meide. Aus Denfelbigen find, 
Die Hin und Her im die Käufer fchleichen, und führen die Weib- 
fein gefangen, Die mit Sünden beladen find und mit mancherlei 
Lüſten fahren. 


’ 


Tom. 5. Jen. E. 473 b. N. Mb, , 
Obgleich diefe Wicdertäufer * wegfommen , fo werden 


*Es ift hier die Rede von dem urfprünglichen, übel genug berüch— 
tigten Stamm der Wievertäufer, deffen Träger Thomas Mün- 
zer und Conforten, und deſſen Frucht der Bauernkrieg in Schwa⸗ 
ben war. Die Wurzel konnte aber nicht mehr ausgerottet werden, 
wie Luther wahrgeweiſſagt hat. Später fammelte ein gewiffer 
Menno Simons die zerftreuten Wiedertäufer, und fo bildete ſich 
die Partei der Mennoniten. Sie erhielten in Holland Dul- 
dung, und 1626 ward ihnen fogar feierlich Religionsfreiheit zu⸗ 
geſagt. Aus dieſen Mennoniten gingen wieder andere -Seften 

- hervor: die Sonniften over ZTaufgefinnten von der Sonne (ihre 
Kirche Hatte vas Zeichen einer Sonne am Giebel), und vie Lam⸗ 
miften (mit dem Zeichen des Lammes auf ihrer Kirche). In 
England und Amerika bilveten fich die Baptiften (die indeffen 
in neuerer Zeit fich durch einen Tebendig ehriftlichen Geift aus- 
zeichnen, und. fih auch für die Miffion intereffiren), Alle dieſe 
Sekten gingen aus der reformirten Kirche hervor. Im Durch⸗ 

ſchnitt iſt der Geiſt ver Wiedertäufer ein widerchriſtlicher. So 
z. B. vereinigten ſich im J. 1800 die vorhin genannten Sonniſten 
und Lammiſten zu einer Partei, und obgleich ſie die Annahme 
obrigkeitlicher Aemter und Kriegsdienſt nicht mehr für unerlaubt 
halten, ſo verwerfen ſie doch den Eid und die Kindertaufe. Ja 
noch mehr, fie ſind ſtolz darauf, kein Glaubensbekenntniß, ſondern 
eine unbegränzte Freiheit im Lehren und Glauben zu beſitzen; ſie 
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doch andere kommen. Summa, bie Möncherei muß bleiben, 
fo Yange die Welt fieht, obwohl mit-andern neuen Namen 
und Werfen. Denn alle, die damit umgehen, daß ſie was 
Sonderlichs anfahen über den Glauben und gemeine Stände, 
das ſind und bleiben Mönche, ob ſie wohl nicht einerlei 
Weiſe, Kleidung und Geberde führen. Zwar vor dieſen 
kann man ſich nur wohl hüten. Aber hüte dich vor den 


reden zwar in ehrfurchtsvollen Ausdrücken von Chriſto und ſeinem 
Worte und von der Norm der h. Schrift, gebrauchen aber dieſe 
Reden nur als Prätext ihrer Willkür, indem fie die Dreieinigkeit 
verwerfen, Chriſtum als den erhabenſten Menſchen, höchſtens aria— 
niſch, rühmen, das Verdienſt ſeines Todes in die Beſtätigung der 
Wahrheit ſeiner Lehre ſetzen, die natürliche Verderbtheit ſammt der 
Wiedergeburt für Wahn, ſich ſelbſt aber für unſchuldig und ſünd— 
los, ja für heilig halten. Und wie im Bekenntniſſe, ſo haben ſich 
dieſe Leute auch von jeher in ihrem äußerlichen Benehmen ausge— 
zeichnet. Man erinnere ſich nur der Separatiſten der jüngſten Zeit. — 
Ganz befonders paßt indeffen vorliegende Weiſſagung auch auf eine 
den Wiedertäufern verwandte Sekte, vie Geſellſchaft veräreunde, 
“auch „Befenner undFreunde des Lichts,“ ſpottweiſe Quä der. 
(Zitterer) genannt. Im J. 1649 von dem Sohne eines Webers, 
G. For, geftiftet, hatte fie von Anfang an auch in Deutfchland 
ihre Bekenner. Keine äußerliche, nur innerliche Gottesverehrung 
ift die Hauptidee, welche fie. Teitet. So haben fie feine Kirchen, 
feine Sefttage, keine Taufe und fein Abendmahl; feine Gfode ruft 
fie zum Gebet, fein Gefang gibt ‚ihrer Andacht eine harmonifche 
Weihe. Dabei führen fie einen ernften fittlichen Wandel, und ver- 
meiden Alles, was die Sinne reizt. Keine Luftbarfeiten, Feine 
öffentliche Bergnügungen , Fein Lurus und vor Allem Feine Mode, 
Die Männer gehen in Hüten mit breiten herabhängenven Krempen 
und dunfelfarbigen Röcken ohne Knöpfe, die Frauen in einer 
ſchwarzen Kopfbedeckung und grünen Schürzen. Auch achten fie, 
wie die Separatiften,, fein Anfehen ver Perfon und dutzen Alle; 
verweigern den Eid, die. Kriegspienfte u. ſ. w. Nicht mit Unrecht 
nennt alfo Luther folhe Leute die Mönche und Nonnen der pro— 
teftantifchen Kirche: Ihr Geift trägt fich zwar, ähnlich dem Wechſel 
in der Fatholifchen Kirche durch die Jefuiten, gegenwärtig im fei- 
neren Rode; aber der Eonflift mit dem Staate ift geblieben, und 
da die Bedeutendften zugleich den Boden aller Offenbarung ver- 
laſſen haben, fo ftehen auch andere Erfolge zu erwarten. 


u 
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neuen Mönchen, die nicht Kappen tragen, aber doch ander 
ſonderlich Weſen aufwerfen, große Andacht und Heiligkeit 
vorgeben mit ſauer Sehen, grauen Röcken und hartem Leben; 
ſagen, man müſſe nicht Sammt noch Seide, rothe oder braune 
Kleider tragen; gleichwie jene Mönche auch gelehrt haben, 
alfo, daß doch immer einerlei Möncherei iſt, ohne mit andern 
Larven. Darum haben es die Maler eben recht troffen, 
wenn fie den Teufel malen mit einer Mönchsfappe, und feine 
Teufelsklauen unten hervorgehen; denn er von Anfang der 
Welt nichts anders thut, denn daß er die Welt mit Möns 
cherei verführt. 

In der Hauspoft. am andern Sonnt. nad Epiphanie, 

Das follt ihr heute lernen, daß ihr wiffet, warum man - 
euch ſolches vorpredigt, nämlich, daß ihr defto williger in 
dem Werf der Haushaltung bleiben follt, und euch) nicht vers 
führen laſſen, ob fie würden. wiederfommen und fagen: 
Ehelih werden ift ein weltlich Ding; wer Gott dienen will, 
muß fi anders angreifen, daß es ihm wehe thue. Wie 
die Wiedertäufer, das blinde Bolf, auch thun, fagen: Man 
muß nicht bei Weib und Kindern bleiben; und rühmen 
folhes Weglaufen für großes Kreuz und Heiligkeit, das wehe 
thue. Aber es iſt lauter Büberei mit den Schälfen u. f. w. 

| Sakramentirer. * 
Palm 78. 


Eine abtrünnige und ungehorfame Art, welchen ihr Herz 
er feſt war, und ihr Geiſt nicht treulich hielte an Gott. 
ver 
Sie find von und ausgegangen, aber” fie waren nicht von 
uns; denn wo ſie von uns geweſen wären, ſo wären ſie ja bei 
hg blieben. Aber auf daß fie offenbaret würden, un fie nicht 
alle von und find. 


F Den Namen Sakramentirer gab Luther insbeſondere denjeni— 
gen, welche nur das Subjektive in dem Abendmahl feſthalten woll⸗ 
‚ten, alſo namentlich Schwenkfeldianern, Karlſtadtianern und ven 
dieſer Anſicht vom h. — — — Refor⸗ 
matoren. 
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Tom f1. Wittb. Fol. 287 b. üb. d. 47. Kap. Genefid. 
Was noch unfere Keker und Schwärmer thun werben, 
da wird man Wunder fehen. Denn die Wiedertäufer und 
- Saframentsfhwärmer verachten jest au) das Wort, Taffen 
die Lehre des Glaubens liegen, und fönnen doch gleichwohl 
unterdeß einen großen Schein der Heiligfeit und Ehrbarfeit 
vorgeben. Und ich höre, daß bei den Schweizern eine fehr 
ſtrenge Drdnung und Difeiplin foll gehalten werben, was 
die äußerliche Zucht belangetz denn fie fpielen nicht, fie 
faufen und ſchlemmen nicht alfo, geben ſich nicht auf über: 
flüffige Kleidung oder unmäßiges-Wohlleben mit Freffen und 
Saufen. Das tft ihre Religion, daran fie fih höchlich wiffen 
zu erheben und zu rühmen, als die da weit frömmer denn 
wir find. Ja, wo ift aber das Wort? Der Leib Chrifti, 
fagen fie, ift im Himmel; das Brod aber ift Brod, Wein 
ift Wein, Sie glauben nichts, find von dem Wort und 
Glauben abgefallen. r ai 
Alſo werden unfere Nachkommen, wenn fie die veine 
Lehre des Wort verloren haben, auch feltfame und ſcheuß— 
lie. wunderbarlihe Dpinion oder Meinung erdichten, * 


* Iſt Luther fein Prophet? Man nehme die Erklärung, welche die 
Neufatpolifen dem Abendmahl geben. „Das Abendmahl,” 
fagen fie, „ift der Brennpunkt des Chriftenthbums. Aber feine 
Grundlage ift nicht Chriſtus; die Grundlage deffelben ift die Liebe!“ 
Und wiederum: „Im Abendmahl empfangen wir nicht Chriftum, 
fondern — wir einpfangen vie Liebe. Und dieſe, die Liebe, ift es 
auch, die in unfer Fleiſch und Blut übergehen ſoll!“ (Worte eines 
jener Prediger bei Austheilung des Abendmahle.) Da haben 
wir denn doch gewiß eine neue Lehre! ine folhe Deutung hatte 
wohl ſelbſt Luther nicht wermuthet. Alfo die Liebe in unferem 
Fleiſch und Blut follen wir färken beim Abendmahl, damit fie 
tHätig werdel Und das heißt man Geift! Aber ift denn nicht 

gerade in dent, was der Brennpunkt ver neuen feltfamen Lehre 
genannt wird, ver Geift völlig ins animalifche Leben gefallen? 
Iſt fo ihr Abendmahl noch etwas Anderes, als ein ganz gewöhn⸗ 
liches Geſellſchaftsmahl, zu dem man einer chriſtlichen Kirche durch⸗ 
aus ‚nicht bedarf? Und tft damit der Stifter auch nur Auf ge- 
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gleichwie die Egypter gethanz und alfo wird Gott die Uns 
danfbarfeit und Verachtung feines Worts mit erſchrecklichen 
Plagen jtrafen: 

' Tom. 10. Wittenb. ol. 152b. üb. d. 6. Kap. Geneſis. 

_ Darum ift das die größte Strafe, damit Gott hie durch 
den Mund der heiligen Patriarchen drohet, daB er die 
Menſchen nicht mehr durch feinen Geift richten wolle, d. i. 
dieweil alfe Lehre vergebens fey, wolle. er hinfort den 
Menſchen fein Wort nicht geben. 

Sn folde Strafe wird unfere Zeit Deutfchland auch 
dringen; denn wir fehen, wie dev Teufel eilet und fo unruhig 
it und alles verfuht, damit er Gottes Wort hindern 
möge. Wieviel hat er wohl bei unjerem Leben Notten und 
Sekten angerichtet, da wir doch mit allem Fleiß daran 
geweft find, daß man die Lehre rein haben möchte! Was 
will noch gefhehen, wenn wir num todt find? Da wird er 
daher bringen ganze Haufen der Saframentiver, Wieders 
täufer, Antinomer, * Servetianer, Campaniftaner ** und 
anderer Keger, die fi jeßund, weil fie noch wider die reine 
Lehre nichts aufbringen können, und fromme Lehrer ftetiges 
und fleißiges Auffehen haben, ftill halten, gedenfen aber auf 
allerlei Gelegenheit, wie fie ihre Lehre anbringen und ver- 
theidigen mögen. 

Wer derhalben das Wort rein hat, der Verne das ans 
nehmen, Gott dafür danfen und den Herrn fuchen, weil 
er zu finden iſt. 


In der Hauspoft, de Sanctis am grünen Donnerftag. 
1 
Ah Herr Gott, wie ein greulich ſchrecklich Ding ift es 


wöhnliche Weife geehrt? Die Heiden hatten noch mehr Ehrfurcht 
vor denen, welchen fie ihre Diyfterien verdankten! Jeder foll frei 
feyn im Glauben. Aber man fol auch nicht fehweigen, wenn das 
- Heilige alfo verflacht und entftellt wird! 
* Siehe ©..152. 
** S, oben ©, 101 Anm. ** Vergl. auch unten III. 15, 
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gewefen unter dem Papſtthum, da man diefes fo ver- 
fehret hat; und wie ein greulich ſchrecklich Weſen wird 
wiederum in. der Welt werden, fo. wir dieſes Sakraments 
nicht werden recht brauchen und Gott für feine unausſprech— 
liche Wohlthat danfen. In dem Papſtthum hat man leider 
vom. Saframent und von feinem Brauche nichts Recht— 
fhaffenes gepredbiget. Von ber Paflion bat man nährlid) 
(fümmerlih) den bloßen Text gehabt ohne allen Verſtand. 
Bom Saframent hat man alfo gelehrt: Du mußt einerlei 
Geſtalt nehmen, oder Du biſt der Mutter der chriſtlichen 
Kirche nicht gehorſam. Item: Du mußt Reue und Leid 
haben, Dich würdiglich bereiten und ein Werk des Gehor— 
ſams thun. Der fröhlichen, tröſtlichen und lieblichen Mapl- 
zeit, ſo wir an dem Sakrament hätten haben ſollen, und 
des Glaubens war geſchwiegen, und ward alſo aus dem 
Sakrament ein lauter Menſchenwerk. 

Jetzt ſehet ihr, daß allenthalben aufkommen Sakramen⸗ 
tirer und Wiedertäufer: das ſind zumal überdrüſſige und 
ſatte Geiſter, die danken unſerem Herrn Gott nicht für 
ſeine Gnade und Wohlthat; ja, unſer Herr Gott muß noch 
dazu Unrecht haben und ſich von ihnen Lügen ſtrafen laſſen. 
Sie kehren feine Worte um, * gebrauchen dieſes Sakra— 





br, Es gab zu Luthers Zeiten vornämlich drei Anfichten, welche in der 
Deutung der Einfeßungsworte des h. Abendmahls ſich von Luther 
„entfernt hatten. Dieſer ſelbſt nennt und beſchreibt fie in einem 
Briefe an die Chriften zu Reutlingen, in dem er diefelben vor der 
Irrlehre der Saframentirer gar ernftlich warnt. Man vergl. Luth. 
Briefe von de Wette II. S. 79. f.: „Wenn ich von den Gott- 
loſen freche,” fagt 2. in diefem Schreiben, „fo meine ich die, fo 
ung jeßt Lehren wollen: es fey im Saframent des Altars ſchlecht 
und eitel Brod und Wein, aber nicht der wahrhaftige Leib und 
Blut Chriſti. Und hie ſiehe und greife doch den groben Teufel, 
wie unvorſichtig er handelt, durch Gottes Gewalt verhindert. 
Dieſe Sekte hat ſchon drei Köpfe. Denn darin kommen ſie über— 
ein, daß im Sakrament ſchlecht Brod und Wein ſey; aber warum 
und aus was Grund das ſo ſeyn müſſe, ſind ſie gar uneing, 
„Der erfte Geift und Kopf. gab diefen Grund, daß das Tuto 
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ments nicht mit Freuden, preifen und Toben Gott nicht, ſon— 
dern ſuchen ihre eigene Ehre, Lob und Preis. Darum 
folfen wir Gott mit Ernft bitten, daß er ung feine Gnade 
wolle verleihen, und uns bei vechtem Verſtand feines Wortes 
und Saframente erhalten, fonderkich aber feines Abendmahle, ” 
auf daß wir mit Freuden daffelbige empfahen und Erapn 
für” feine Güte und Liebe danfen mögen. | 


Ernflliche Proteſtation Futheri, daß ers nicht mit den Sahre- 
mentirern halte, ob fie ſich ſchon nad) ſeinem Code auf ihn 
berufen würden, 

Tom. 3. Sen. € 38a. N. 339 a. 

’s » Item ibidem folio ultimo. 
Ob ich keinen Schwãrmergeiſt bekehre, ſo ſoll es doch 
nicht daran mangeln, ob Gott will, daß ich die Wahrheit 
hell und dürr genug will vor ihre Augen ſtellen, und etliche 





(Tuto = das [in dem Ausdrucke: „Das iſt mein Leib“]) ſolle auf 
den fisenden Chriſtum und nicht aufs Brod deuten; wie ihr wiffet, 
daß Doctor Karlftadt hielt, und ich auch dawider gefrhrieben habe, 

„Diefen Grumd verwirft der andere Geiſt und Kopf, gibt aber 
einen andern, nämlich das Wörtlein est oder ift follte significat 
oder bedeutet heißen; wie der Zwinglius und Oecolampadius 
gäufeln, umd die Schrift und Sprüche narren und martern, daß 
Sünde und Schande ift. 

„Aber dieſen Grund verwirft der dritte Geiſt und Kopf (Schwenk⸗ 
feld), und will weder Tuto (das) no significat (bedeutet) haben, 
fondern die Worte umkehren und alfo machen: Mein Leib ift 
für euch gegeben ift das: vernehmet eine geiftlide 
Speife! Wie etliche um euch follen vorgeben und noch beffer 
mehr an den Tag geben, 

„Siehe, fo windet und ringet ſich der aufgeblafene, fleifchliche 
Sinn, und fucht, wie er unter Gottes Wort nicht müffe bleiben. 
Aber was mag das für ein Geift feyn, der in einer Sache fo 
ungewiß, und unter fich ſelbſt fo uneins iſt? So doch ein jeglicher 
Kopf diefer Dreier ſchwöret theuer, er habe Necht, und verdammt 
den Andern, und will Recht haben’ u. f. w. — Eine vierte, 
unſerer Aufmerffamfeit würdige Anftcht f. vorhin ©, 142 Anm. 
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ihrev Schüler abreißen, oder je die -Einfältigen und Shwaden 
ftärfen und vor ihrem Gift bewahren. Geräth das auch 
niht, da Gott vor fey, fo will ich doc hiemit vor Gott 
und aller Welt bezeugen und bekannt haben, daß ichs mit 
diefen Saframentsläfterern und Schwärmern nicht: halte, 
noch je gehalten habe, noch nimmermehr halten will, ob 
Gott will, und will meine Hände gewaſchen haben von allem 
Blut der Seelen, die fie mit folder Gift Chriſto abftehlen, 
verführen und ermorden. Denn id) bin unfhuldig daran, 
und babe das Meine gethan. 

Und will fie gar freundlich gebeten haben, wollten nicht 
darum zürnen, daß ich ihre Lehre verdamme und dem Teufel 
zufchreibe; ih Tann e8 nicht anders machen noch nennen, 
denn wie ichs im Herzen glaube. 

Das wollen wir aber gern thun: weltlich wir 
mit ihnen eins ſeyn, das iſt leiblichen, zeitlichen Frieden 
halten; aber geiſtlich wollen wir ſie meiden, verdammen und 
ſtrafen, weil (ſo lange) wir Odem haben, als die Götzer, 
Gottes Wort Verkehrer, Läſterer und Lügner; daneben von 
ihnen leiden als von den Feinden ihre Verfolgung und Zer— 
trennung, ſofern und lange es Gott leidet, und für ſie 
bitten, ſie auch ermahnen, daß ſie ablaſſen. Aber in ihr 
Läſtern willigen, ſchweigen oder billigen wollen und können 
wir nicht thun. 


Tom, 8. Jen. € 192 b. N. 1244. 


Ich, als der id) nun auf den Grube gebe, will diefes 
Zeugniß und  biefen Ruhm mit mir vor meines lieben 
Herrn und Heilands Jeſu Chriſti Richtſtuhl bringen, 
dag ich die Schwärmer und Saframentsfeinde Karlftadt, * 

* Karlftadt hieß eigentlich Andreas Bodenſtein, geb. aus 

Karlſtadt in Franfen, ‚und daher gewöhnlich Karlitadt genannt. 

Scherzweiſe hieß man ihn auch das ABE oder Alphabet (Andr. 

Bodenſt. Earlft.). Er war beim Beginn ver Iutherifchen Refor— 

mation Doctor und Profeffor der Theologie und Archidiaconus 
0 
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Zwingel, *  Derolampab,** Stenffeld u. f. ww. mit ganzem 
Ernft verdammt und gemieden habe nah feinem: Befehl, 


* an der Suftstirche zu Wittenberg. Aber fein hochmüthiger Geiſt, 


der die hohe Beſtimmung des Menſchen ahnete, ſich aber nicht auf 
dem Wege der Demuth dahin führen laſſen wollte, riß ihn zu der 


bedauerlichſten Schwärmerei him. Seine Verdrehung ver Eine 


febungsworte des heil, Abendmahls ift nicht das einzige. Er fing 
auch an, die Bilder in den Kirchen zu flürmen, und warb auf 


dieſe Weife ein würdiger Genoffe des noch ärgeren Schwärmerg, 


Thomas Münzer. Sp kam es, daß er feine ſchöne Stellung in 
Wittenberg einbüßte, und in furzer Zeit, als der Theilnahme an 
dem Bauernkrieg in Franken mit Grund verdächtig, unftät und 
flüchtig in Deutfchland umperirren mußte. Mit ver größten Er» 
bitterung hatte er den Saframentsftreit mit Luther begonnen, und, 
diefem theuren Mann Gottes, der feine Vernunft dem göttlichen 
Ausfpruche Ehriſti demüthig zu unterwerfen fih gedrungen fühlte, 
viel Herzeleid gemacht. Dennoch als ver Unglüdlihe, zum 
äußerfien Elende herabgefunfen, bei Luther Hilfe fürchte, nahm ihn 
diefer großmüthig auf, und verfihaffte ihm einen Zufluchtsort in 
Kemberg. Hier Iebte Karlftadt auch wirklich gegen drei Fahre fo 
ziemlich ruhig. Er ſchien gedemüthigt zu ſeyn. Seine Tracht 
war ein grauer Rock und Filzhut; ſeine Beſchäftigung ein kleiner 
Handel; und ſein Titel nicht mehr Doctor, ſondern Bruder Andreas 
und lieber Nachbar. Allein auch dieſe Unterwerfung hatte nicht 
den rechten Grund, Schon im Jahre 1528 gab er wieder Schrif- 
ten gegen Luther heraus, verkehrte jest mit Schwenffelv, und zog 
ſich dann in die Schweiz zurüd, wo er mit Zwingli befannt wurde. 

Seit 1524 wirkte er als Prediger und Profeffor zu Baſel, bis er 
1541 an der Peſt farb, . 


* Ulrich Zwingli, geb. ven 1. San. 1484 in der fihmweizerifchen 


Graffihaft Toggenburg, Deaane durch den Ablaßkrämer Bernardin 
Samfon veranlagt, im J. 1519 die Reformation in der Schweiz. 
Er ftarb am 11. Dftober 1531 den fhönen Tod fürs Vaterland! 


== Sohann Oecolampadius Gausſchein), geb. 1482 zu Weins⸗ 


berg in Schwaben, und 1522 Profeſſor ver Theologie zur Baſel, 
wofelbft er auch 1527 die Reformation einführte. Er war für 
Zwingli, was Melanchtpon für Luther, und näherte fih daher 
auch in der Deutung der Einfegungsivorte den Anfichten Zwingli's 
und feiner Anhänger, indem er das Wort „Leib“ für „Zeichen 
des Leibes“ nahm. Der Tod feines Freundes führte auch ven 


. einigen herbei: er ftarb ven 23, Nov. 1531. 
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Tit. 3.: einen Keger folft du meiden, wenn er eins oder 
zwei vermahnet iſt; und wife, daß ein ſolcher verkehrt ift - 
und fündiget, als der ſchlechtlerdings) will. verdammt feyn. 
Sie find oft genug, auch ernftlic genug vermahnet von mir 
und von vielen Andern. Die Bücher find am Tage und 
gebet noch täglich unfer aller Predigt wider ihre läſterliche 
und lügenhaftige Kegerei, welches fie wohl wiffen. 
\ Ibid. E. 197 a. N. 179 a. 


Ich werde gezwungen, feines Schwärmers, er heiße 
Stenffeld, Zwingel, Oecolampad, Karlftadt oder wer fie find, 
Gemeinſchaft anzunehmen; fondern muß weder ihre Briefe, 
Bücher, Gruß, Eegen, Schrift, Namen noch Gedähtniß in 
meinem Herzen wiffen, auch weder fehen nod hören. * 





* So 3.8. hatte Schwenkfeld- Luthern durch einen eigenen Boten 
‚ein Buch geſchickt. Statt einer Antwort aber gab Luther dem 
Boten folgenden furzen abweifenden Befcheid (Briefe Luthers von 
‚ de Wette V. ©. 613): 
" „Mein Bote, Lieber Menfh! Du folft Deinem Herrn Kaſpar 
Schwenffeld ? zur Antwort ſagen, daß ich von Dir den Brief und 


Kaſpar Schwenkfeld von Offigk, einem Nittergute im Her⸗ 
zogthum Liegnitz in Schlefien, geb. 1490, ift gewiflermaßen ver 
Borläufer ver Srrfehrer, welche gegenwärtig fein Vaterland be? 
wegen. Schon im 5. Jahrh. nach Ehrifto hatte Eutyches be- 
bauptet, daß Chriſto nur vor feiner (Gottheit und Menfchheit 
vereinigenden) Menfchwerdung zwei Naturen, nachher aber nur 
Eine beizulegen fey. Daher Eutychianismus — Bermifchung 
der Gottheit und Menfchheit in Eine Natur. Diefe Irrlehre 
nahm Schwenkfeld, durch den reformatoriſchen Geift feiner Zeit 

Aufgeweckt, wieder auf, und ging nun fo weit, zu behaupten, 
Chriſtus fey auch als Menfch nach dem Fleiſche von Gott natür- 
i lich und felbftftändig zum Sohne geboren, auch die menfchliche 
Natur Chriſti, mit feinem göttlichen Wefen in Eins verfehmol- 
zen, fey aus Gottes Wefen gefloffen, und nach ihrer Erhöhung 
ein weſentlicher Beftandtheil der Dreieinigfeit! Im feiner An 
fiht von den Saframenten näherte er fih Karlſtadt. Das 
Weſentliche bei ihnen fey die innere Wirkung des heil, Geiftes, 
die Durch das Aeußere nur abgebildet werde; fo fey insbeſondere 
das Abendmahl, nur ein Symbol davon, daß Chriſtus, ver 
Gottmenſch, das wahre Brod für die Seele fey (Schw, hatte 
übrigens noch fo viel Achtung vor dem Worte Gottes, daß er 
die Einfegungsworte Chrifti wenigftens für. feine Anficht bear- 
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Denn weil ih gewiß bin, und ihr eigen Gewiffen wi. 
der fie ftehen muß, daß fie unrecht find und Gott läſtern, 
will und kann ich fröhlich vor meinem Lieben Herrn Jeſu 
Chriſto am jüngften Tage fagen: Herr Jeſu, ich babe fie 
treulich gewarnet und vermahnet; dazu fie ihr eigen Ge} 
wiffen überzeuget. Das müffen fie vor Dir befennen; das 
weißt Du, lieber Herr! —— 


— 


die Büchlein empfangen habe. Und wollte Gott, er höret auf! 
Denn er hat zuvor in dem Schleſien ein Feuer angezündet wider 
das Heil. Sakrament, welches noch nicht gelöſcht, und auf ihm 
ewiglich brennen wirt. Leber das fähret er zu mit feiner Eur 


tycherei und Kreatürlichkeit, macht die Kirchen irre, fo ihm doch 


Gott nichts befoplen noch gefandt hat. Und der unfinnige Narr, 
vom Teufel befeffen, verftehet nichts, weiß nicht, was er Tallet. 

will er aber nicht aufhören, fo laſſe er mich mit feinen Büch⸗ 
fein, die der Teufel aus ihm fpeiet und fehmeißet, ungeheiet, und 


» babe ihm das. mein letzt Urtheil und Antwort. Möge ver Herr 


Dich fchelten, Satan, und Dein eigener Geift, ver Dich rief, und 


Dein eigener. Weg, den Du geheft, und alle, welche Gemeinfhaft 


mit Dir haben, die Saframentirer und Eutyehianer, fie feyen ver- 
flucht ſammt Div und euren Gottesläfterungen. Wie gefehrieben 
ſtehet: Sie liefen, da ich fie doch nicht ſandte; fie redeten, da ich 
ihnen doch nichts befahl, 1543.% — 


beiten zu müſſen glaubte. Er interpretirte demnach: Mein Leib 
iſt dies, nämlich das wahre Brod für die Seele; mein Blut 


vortft Dies, nämlich der wahre Seelentranf. — Unfere Zeit bat 


auch diefe Achtung vollends abgeftreift) und wohlgemerkt: nur 
durch das Effen diefes geiſtigen Brodes, nur dur die über- 
° natürliche geiftige Gemeinfchaft mit Chriſto, nicht durch den » 
Genuß des äußerlichen Abendmahlbrodes werde man feines Leibeg 
theilhaftig. Die Kindertaufe verwarf er. Das äußere Wort 
der heil. Schrift, wenn nicht das innere zuvor ertönt fey und 
den Menfchen wievergeboren habe, befite feine Kraft zur Er— 
leuchtung und Erneurung des Menſchen; es fey nur Buhftaben« 
dienſt, Diefes göttliche. Wort unbedingt gelten zu Yaflen; ein 


Wiebergeborner (fönnte man nicht dafür auch feßen: ein feines 


Einsſeyns mit Gott fih bewußt Geworvener 2) fünne das Geſetz 
Gottes vollkommen erfüllen u. ſ. w. So hat Schwenkfeld aller— 
dings in Schleſien ein Feuer angezündet, deſſen wüſte Gluth 
‚jest in Flammen auszubrechen droht. — Man vergl. auch; 
Detzer, evangel. Concordienbuch I, S. 963. 
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Brief, Lutheri, den er am den Probſt zu Bremen gefehrieben > 
“ 1546 den 17, Januar kurz vor feinem Enden + 
Ich alter, abgelebter ; fauler, müder, Falter und dazu 
einäugiger Mann fhreibe jegunder; und da id; meinete, 
man follte mir halb Erſtorbenem billig Ruhe laſſen, ſo gehts, 
als ob ich niemals geſchrieben, geredet und gethan hätte, 
daß ich mit Schreiben, Reden, Thun und Dulden überhäuft 
werde, Aber Chriſtus, der alles in allem ift, der ift mächtig 
und thätig; der ſey gebenedeiet in Ewigkeit, Amen. Daß 
Du ſchreibeſt, wie die Schweizer ſo ungehalten und frech 
wider mich ſchreiben und mich als einen unglückſeligen und 
unglückſeligſten Verſtandes Menſchen * verdammen, deß freue 
ich mich gar ſehr. Denn das habe ich begehret, das habe 
ich haben wollen eben mit derſelbigen Schrift, damit ich ſie 
ſo hart erzürnet habe, auf daß ſie mit ihrem eigenen öffent— 
lichen Zeugniß bezeugten, daß ſie meine Feinde wären. Das 
habe ich nun erlanget, und wie geſagt, ſo freue ich michs 
auch. Ich allerunglückſeligſter unter allen Menſchen habe 
an dieſer Seligkeit des Pſalms genug: Selig iſt der Mann, 
der nicht wandelt in dem Rath der Sakramentirer, noch tritt 
auf den Weg der Zwinglianer, noch ſitzet, da die Zürcher 
ſitzen. Da haſt Du's, was meine Meinung iſt. Daß Du 
auch begehreſt, daß ich für Dich bitten ſoll, das thue ich; 
ich bitte aber, daß Du auch für mich bitteſt; und ſo wenig 
als ih zweifle, daß Dein Gebet für mich kräftig iſt, fo wenig 
zweifle Du, daß das meine für Dich gelte. So ich auch 
vor Dir hingehe, welches ih wünſche, fo will ich Dich nach 
mir ziehen; geheſt Du ehe denn ich, ſo wirſt Du mich nach 
Dir ziehen. Denn wir bekennen uns zu einem Gott und 
warten mit allen Heiligen auf unſeren Seligmacher. 
Ib fahe jetzt an, fo viel ich durch Gottes Gnade werde 
ba Be die von Löwen ** auigreiben ; denn. ich 


% 


* » en als einen Mann von ‚unglücklichen. Berfanbesantagen. 
Br Die Theologen von der Univerſität Löwen. 


® 


U 


151 


erzürne mich über die unvernünftigen Eſel ſchier heftiger, 
denn mir einem ſolchen Theologen und alten Manne wohl 
gebühret. Doch muß des Satans ungeheuren Schuppen 
begegnet werden, follte ich auch gleich meinen letzten Odem 
über ihnen laſſen. Gehab Di wohl und bevenfe Di, daß 
Du nit allein meiner älteften und beſten Freunde einer 
bift, fondern daß ih Di um des Chrifti willen, den wir 
zugleich lehren, liebe. Wir find Sünder, der aber ift unfere 
Gerechtigkeit, der da lebet in Ewigfeit, Amen, 17, Ja⸗ 
nuarii 1546, * 


> * 


* Die neue Ausgabe hätte dieſes Briefs wohl auch entbehren können. 


Allein wäre das nicht parteiiſch? Und auch gegen Luther wurde ja 
hart geſchrieben. Dabei bewahre uns aber Gott der Herr, daß wir 
damit dieſen Streit erneuern wollten. In unſerer Zeit der Auf— 
klärung wird doch gewiß Jeder ſo vernünftig ſeyn geſchichtliche 
Thatſachen ruhig und ohne Bitterkeit zurecht legen zu können, Auch 
iſt es in gewiſſer Beziehung wahr, wenn man ſagt, L. würde gegen- 
wärtig eine gelindere Sprache führen. u. f. w. Das: brächte ſchon 


der Zeitgeiſt mit ſich. Und dann, was iſt num in dieſen dreihun— 
dert Jahren nicht geſchehen? Immer, wenn auch unterdrückt, hat 
ſich Luthers Lehre dennoch aufs neue als Gottes Wahrheit unter 


dem Druck hervorgearbeitet, und ſie ſteht in der Mitte des 19. 
Jahrh. da als einzig in ihrer Art. Mehr als je würde Luther 


Si jeßt bewußt ſeyn, daß er Feiner. Partei angehöre, Denn ob- 


gleicy ein Sehnen im Herzen:nach der göttlichen Quelle, fo begnügt 
er ſich doch nicht mit. der heidniſchen Natürlichkeit; obgleich ein 


Bedürfniß nad Offenbarung in fih tragend, fo verabfeheut er 


Doch den falfchen Propheten. Nur in Chriſto findet er Alles, deſſen 
er bedarf. Aber er gibt dem Kaifer, was des Kaifers, und Gott, 
was Gottes ift. Und Gott will vor Allem den Gehorfam des 
Glaubens. So weiß Luther nichts von einer Kelpentziehung ; er 
weiß aber auch nichts von einem nur geiftigen Genuffe. Er hat 
überhaupt in Beziehung auf das Wefen des Chriſtenthums d. h. 


auf das h. Abendmahl, gar Feine Meinung, feine Anſicht; im 


Gegentheil, er glaubt ganz einfach: dem, was. Chriftus fagt, und 


ſteht fomit einzig und allein nur in Gott und mit Gott über 


allen Parteien! Und hiemit if Luthers Lehre ver "Mittelpunft, 
um Die fich die Kreife mit größeren oder Fleineren Radien legen. 
Möchten namentlich die Neufatholifen das nicht überfehen, und 
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1 Antinomer auf wre Ak im MEER 
Röoͤm. Iau era 


Laſſet uns übel thun, auf J "Gutes daraus komme. 


z In den Zifchreden Fol. 231 a. 

Wenn ih noch eine Weile Ieben follte, wollte is ein 
Bud von Anfechtungen ſchreiben, ohne welche fein Menſch 
weder die heil. Schrift verſtehen noch Gottesfurcht und Liebe 
erkennen kann. Ja, er kann nicht wiſſen, was Geiſt iſt; 
wie unſer Grifel* iſt, der ſich viel vermißt und dünken läßt, 


möchten ſie ſich immer mehr davon überzeugen laſſen, daß der 
Ernſt, mit denen man ihnen da oder dort entgegentritt, nichts 
Anderes ſey, als ein Ruf der wohlgemeinteſten Liebe, fie abzuhal—⸗ 
ten, daß fie nicht aus dem Bereiche aller Anziehung herauskommen. 
Johann Agricola, eig. Schnitter, der Sohn eines Schneiders 
zu Eisleben , geb. 1492, von feiner Vaterftadt auch der Magifter 
von Eisleben oder Joh, Islebius genannt, Lehrer und Prediger zu 
Eisleben, und. nach Verwaltung einiger andern Aemter, endlich 
1540 hurbrandenburgifcher Hofprediger.. Er ftarb 1566 zu Berlin 
an der Peſt, nachdem er noch als Mitarbeiter an dem augsbur- 
gifhen Interim, Das ven Papiften faft alle Mißbräuche ihrer 
Kirche wieder zugeftand, für den Proteftantismus ſehr nachtheilig 
gewirkt hatte. 

Agricola war ein Mann von trefflihen Gaben, aber ſtolzen 
Sinnes und verdachtiger Sitten. Seine Sucht zu glänzen ver— 
anlaßte ihn im J. 1537, als er Profeſſor in Wittenberg war, den 
fogenannten antinomiſtiſchen Streit gegen Luther zu erregen. 
Er trat nämlich als einfeitiger Vertheiviger des Evangeliums und 
feiner Lehren von der Nerhtfertigung und Heiligung auf, und 
meinte, daß eine gebietende Moral und vor Allem das mofaifche 
Geſetz hiezu durchaus gar nichts beizutragen vermöge, für ven 
Chriften entbehrlich fey. Die Buße, fagte er, komme nicht aus 
dem Geſetze, fondern aus ven Leiden und Sterben des Sohnes 
Gottes. Das Geſetz fey zu feinem Theile der Rechtfertigung 
nöthig, indem der h. Geift ohne vaffeldige gegeben werde, und die, 

NMenſchen würden allein durch das Evangelium von Chriſto ges 
recht. Dabei beviente er fih mitunter ganz paradorer Ausprüde, 
"wies das Geſetz iſt nicht Gottes Wort; das Gefeb gehört aufs 
Rathhaus, nicht auf die Kanzel; alle, die mit Mofe umgehen, 
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da er doch nie feine Anfechtung hat gehabt, hat nichts ver⸗ 
ſucht noch erfahren. Er wird Schaden thun nad meinem Tode, 
id 2 EEE Ibid, 801, 291 b. Br 

Der Teufel iſt gar unfinnig, wüthet und tobt, Gr 


wird durch die Antinomer viel Unglüd anrichten; denn es 


wird viel ungereimtes Ding und Boͤſes daraus Fommen und 


erfolgen, wenn man das Gefek aus der Kirche aufs Rath⸗ 


haus wird bringen. Darnad) wird die Oberfeit ſagen: Wir 
find traun auch Chriften; das Gefeg gehet ung nichts au. 
Deßgleihen wird der Henfer alg ein Chriſt das Gefeg aud) 





müſſen zum Teufel fahren u. f. w. Kurz, er beabfichtigte totale 


Aufhebung und Abfchaffung des Gefeßes. Aber Luther begriff: das 
© Gefährliche viefer Behauptung fogleich, und wie auf ſolche Weife 
den Gelüften des menſchlichen Herzens: aller nur mögliche Borfchub 
„geleiftet würde, Er fchrieb daher fechs Difputationen wiver bie 
Gefebesftürmer over Antinomer, und zeigte mit überzeu- 
gender Kraft: Buße fey theils Neue und Schreden wegen. der 
Sünde, theils ein Vorſatz, das Leben zu beffern, und wie Ießteres 
‚ bloß. aus den Evangelium, ſo komme erſteres Vediglich aus dem 
Geſetze. Das Grfeß fey zur Rechtfertigung zwar nicht nöthig, es 
ſey aber nöthig, daß der Menſch aus demfelben feine Ungerechtig— 
keit und Verdammniß erkenne, und dadurch gedemüthiget werde, 
um einen Erlöſer zu erſehnen, ja der Begriff Sünde laſſe ſich gar 
nicht faſſen, ohne daß der Begriff Geſetz zu Grunde liege; und 
auch noch für die Glaubigen ſey die Betrachtung des Geſetzes 
nothwendig, obgleich nach der Rechtfertigung die guten Werke folge⸗ 
ten ohne Zwang des Geſetzes, um ihnen vorzuhalten, wie ſie noch 
nicht vollkommen ſeyen, wie wacker ſie noch zu ſtreiten hätten u. ſ. w. 
Agricola widerrief jetzt auch. Allein der. böſe Same war aus- 
geſtreut. Antinomer, welche ven Gebraud des Sittengeſetzes 
bei dem Unterrichte auch der Ungebeſſerten ganz entbehrlich fanden, 
„und, um die Kraft des Glaubens, herworzupeben, fogar das Lafter 
„au rechtfertigen fuchten, hat es nor) zu Cromwells Zeiten in Eng- 
aͤnd gegeben; und was man heutzutage von dem göttlichen Ge- 
feße der h. Schrift hält, wäre das hier auszuführen? Man ſpricht 
nur noch von Sittlichkeitsgefühlen, und will alles Andere durch 
die Liebe ausgleichen. Allein man vergeffe doch ja die „füße 


Gnade” nicht, von der Luther Äprichtl 00 
14 
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von fih werfen. Da wird denn eitel füße Gnade, das ift, 
großer unendliher Muthwille und: Büberei folgen, der nicht 
wird können zu fteuren feyn. Alſo ſchloß und folgerte 
Münzer Anno 1525 auch zu feinem und. anderer Leute, 
fo ihm anpingen' und folgeten, großen Schaden, machten 
viel böfer Gewiffen, bradten die armen Leute ‚um Leib 
und — 
Tom, 6. Sen. €. 554 a. N. 518 b. 4 

Ob etliche Rottengeifter fommen würden, wie vielleicht 
etliche beveitS vorhanden find, und zur Zeit des Aufruhrs 
mir felbft vor Augen gefommen, die da halten, daß alle die, 
jo einmal den Geift oder Vergebung der Siinden empfangen 
bätten oder gläubig worden wären, wenn bdiefelbigen hernach 
fündigten, fo blieben fie gleichwohl im Glauben, und fhadete . 
ihnen ſolche Sünde nicht, und ſchrieen alfo: Thue, was du 
willſt. Glaubft du, fo iſts alfes nichts. Der Glaube ver- 
filget alle Sünde. Sagen dazu: Wo jemand nad dem 
Glauben und Geift fündiget, fo habe er den Geift und . 
Glauben nie vet gehabt. — Solcher unfinnigen Menſchen 
babe ich viel vor mir gehabt, und forge, daß noch in’ etlichen 
folder Teufel ftedt. Darum ift von nöthen zu wiſſen und 
zu lernen, daß, wo die heiligen Leute über das, fo fie die 
Erbfünde noch Haben und fühlen, dawider aud) täglich büßen 
und fireiten, etwa in öffentliche Sünde fallen, ald David in 
. Ehebrud, Mord und Gottesläfterung, daß alsdann der Geift 
und Glaube weggemwefen if. Denn der heilige Geiſt laßt 
die Sünde nicht walten und überhand gewinnen, daß fie 
vollbradt werde, fondern fteuret und wehret, daß fie nicht 
muß thun, was fie will. Sp iſt der heilige Geiſt und 
Ölauben nicht dabei. Denn es heißet, wie ©, Johannes 
(1 30h. 5.) ſagt: Wer aus Gott geboren iſt, der ſündiget 
nit, und kann nicht fündigen. Und ift doch auch die Wahr— 
heit, wie derfelbige Johannes (1 Soh. 1.) fhreibt: Wo wir 
fagen, daß wir nicht Sünde haben; fo Mach wäh und Got: 
tes Wahrheit ift nicht in ung, j 
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Tom, 10. Wittb. 301.568. üb. d. 24, Kap. Geneſis. 

Die da gerechtfertiget ſind und Vergebung der Sünden 
* ſind gleichwohl Sünder; denn ſie klagen, ſie können 
das nicht thun, das ſie gern thun wollten; ſie ſtreiten und 
widerſtehen den böſen Lüſten und der Seuche, fo ihnen an⸗ 
hängt; ſie kreuzigen das Fleiſch, und können doch nicht gänz— 
lich erlögt werden, wie S. Paulus klaget und fchreiet: Ich 
elender Menſch, wer wird mid) eriöfen von dem Leib dieſes 
Todes? Diefe Lehre werden die Antinomer verdunkeln, 
und werdeh die Gnade fo groß maden, daß fie diefelbige 
unterdrüden, und die Leute unter den Zorn Gottes ſtecken 
werden. Denn ſie werden ſie gar ſicher machen, daß ſi ie des 

Zorns und Gerichts Gottes nicht achten werden, gleich als 
wäre feine Sünde mehr, Fein Schrecken des Todes und der Hölfe,* 

Darum hängt den Heiligen noch immer Sünde an, 
dawider die Gnade in ihnen fehr heftig Fampft, und bleibt 
im Streit zwifchen dem Geift und Fleiſch, zwiſchen der alten ' 
Schlange und dem Samen des Weibes, fo lange als dieſes 
Leben währet: der Same zertritt der Schlange den’ Kopf, 
die Schlange aber ftellet dem Samen beimlih nad und 
— ihn in die Ferſen. 

In den Tiſchreden Fol. 5 p. 

Pfui dich an! So weit iſt es kommen, weil wir noch 
leben; was will es nach unſerem Tode werden? Dazu 
haben die Antinomer fein geholfen, welche die ſicheren Herzen 
noch dazu vermeſſen machen. Und ich ſehe jetzt eine ſolche 
große Vermeſſenheit an den Antinomern, den Geſetzesſtür⸗ 
mern, daß ſie unter dem Schein des Vertrauens auf Gottes 
Barmherzigkeit dürfen thun, was ſie nur gelüſtet, gleich als 
könnte ein Glaubiger nicht ſündigen, ſondern ſie wären alſo 
gerecht, heilig und fromm, daß ſie auch der Prediger des 
Geſetzes nicht bedürfen. Denn ſie laſſen ihnen träumen, 
gleich als wäre die Kirche ſo gerecht, wie Adam im Paradies 


— 


F Wer faunt nicht? Saben wir hier va dns Liebeslied der ı 
eutigen Neuerer?! 
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war, welchem doch Gottes Zorn vom Himmel geoffenbart 
ward, nachdem ihm Gott geſagt hatte: Adam, du ſollſt von 
allen Früchten eſſen; aber wenn du von dieſem Baume ef 
wirft du fterben. \ 
Tom, 1. Wittenb, Fol. 184 b. üb, d. 3. Kap. an d. Galater. 

Wie es den Juden gegangen iſt, da ſie das Geſetz 
empfingen in der Wüſte, fo gehets endlich allen Werkhei— 
ligen und Heuchlern: eine Zeitlang, ja etliche. viele Jahre 
geben fie dahin, vermeſſen ‚und ſtolz, ohne alfe Furcht und 
Anfehtung, und find gleih trunfen von dem. Gutdünfel 
ihrer vermeinten Gerechtigkeit, laſſen fih dünfen, als fäßen 


fie unferm Herrn Gott im Schooß und wären feine lieben 


Kinder, deren Gelübde, Faften, Beten und andere felbft- 
erwählte Werfe er ihm nur aufs befte gefallen ließe, dafür 
er ihnen auch eine fonderliche Krone im Himmel gewiß 
geben würde. Wenn aber ungewarneter Sachen und. unver: 
fehens in einem Hui gewaltig hereinbraffelt der Domner, 
Dlis, Feuer und der große fhwere Hammer, der die Felfen 
zerichmeißt, das ift, wenn das Gefes fommt und ihnen bie 
Sünde offenbart und Gottes Gericht und Zorn anzeigt; fo 
gebet es ihnen gleihwie e8 den Suden ging, fo unten am 
** Sinai fanden. 

Hie bitte und ermahne ich alle Liebhaber der — 


keit, und fonderlich die, fo mit der Zeit andere Leute lehren 


follen,, daß fie diefen Artikel, der da lehret, was des Ges 
ſetzes, Recht und eigen Werk fey, und wie man fein Recht 
brauden fol, aus ©. Paulus Schriften: mit allem Fleiß 
wohl lernen, welder, wie ic große Sorge habe, nad) unfern 
Zeiten wiederum wird verdunfelt und ganz und gar unter- 
drügft werden. Denn auch jegund bereits, da wir noch ‚im 
Leben find und aufs alferfleißigfte anzeigen, wozu beide das 
Gejeg und Evangelium, ein jedeg infonderheit diene, ihrer 
ſehr wenig. find, auch unter denen, fo ſich zum Evangelio 
bekennen und gar herrlich davon zu rühmen wiſſen, die 
ſolches Amt des Geſetzes recht und eigentlich verſtehen und 


- 
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wiffen: was meinet ihr, daß werben erde, wenn wir nun 
. das Haupt gelegt haben? Ich will jegund der Wieder: 
täufer, der neuen Arianer und Schwärmergeifter, fo das 
heilige Saframent des Leibs und Bluts unferes Tieben 
Herrn Jeſu Chriſti läſtern und ſchänden, gefchweigen, welde 
-allefammt auf einen Haufen ja fo wenig verftehen oder 
wiffen, was des Gefenes eigen Werk fey und wozu ee 
diene, als die Papiften ſelbſt, ob fie fi) mit viel Worten 
wohl anders vernehmen laſſen; denn fie find vorlängſt von 
der reinen Lehre des Eyangelii zurücgefallen auf des Ge— 
ſetzes Lehre; darum ehren fie aud nit. Chriftum. 
Ihid. Fol. 193 a. üb. d. 3. Kap. an d. Galater. 
2 Ich wolfte ja gern, daß ein jeglicher Chrift davon 
einen gewiſſen Bericht hätte, nämlich daß das Geſetz gar 
eine andere, ja allerdings eine widerwärtige Wirkung habe, 
denn die Leute meinen, die von Natur biefen ſchändlichen 
Wahn und Opinion allefammt davon haben, daß fie halten, 
es made ung gerecht. Wer anders fagt, der muß ein 
Ketzer ſeyn. Nun ich habe das Meine gethan, und treulich 
aus S. Paulo dargegeben, was ſein recht Amt ſey. 
Darum, wer kann, der faſſe es, daß das Geſetz nach 
der chriſtlichen Theologia, und wenn es in ſeinem rechten 
Brauch und Amt iſt, nicht gerecht macht, ſondern allerdinge 
das Widerſpiel ausrichtet, nämlich, thut uns die Augen auf 
und zeiget uns, wer wir ſind, ſchreckt uns, und offenbart 
uns nicht allein die Sünde und Gottes Zorn, ſondern macht 
Die Sünde auch größer und mächtiger, daß, wo fie ſich vor— 
bin außerhalb der Anfechtung leicht und gering ließ anfeben, 
groß, und ſchwer wird, wenn das Gefeg darüber leuchtet, daß 
alsdann ber Menfh anfahet dem Geſetz feind. zu, werden, 
dazu auch mit rechtem Ernft Gott feibft haft, der das Ge- 
ſetz gegeben hat. Solches heißt ja nicht gerecht werden 
durchs Gefeg, wie die Vernunft felbft befennen muß, fondern 
ziwiefältig wider das Gefek geſündiget. Aufs erſte, daß man 
nicht allein einen Widerwillen dagegen hat, daß mans nicht 
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hören kann, fondern auch dawider handelt, über bag wird 
man ihm. fo bitter feind und gram, daß man Teiden und 
wünfhen möchte, daß weder Gefeß noch Gott wäre, der es 
gegeben Hat, obwohl er der allergütigfie Herr if, und fein 
Geſetz gerecht und heilig. 

In den Tifchreden Fol. 292 a. 

Summa der Satan fann nicht ruhen noch feiern. Es 
kommen mancherlei Keßereien, welche allzumal Chriftum als 
einen Gott, der Menſch geworden ift, anfechten, Denn alle 
Kesereien, fo gewefen find, die find gewefen entweder wider 
des Herrn Chrifti Gottheit oder Menfchheit, entweder haben 
fie verläugnet feine Wirfung und Kraft, oder etliche Umſtände. 
Alfo verläugnen die Antinomer Chriftum, der unter dem 
Geſetz gewefen ift, wenn fie das Geſetz anfechten und mei— 
nen, es fey feine Sünde mehr, den Chriftumi Freuzigen, 
gleich als wäre es nicht eine Sünde wider das erfte Gebot, 
Chriftum wiederum Freuzigen. Wir mögen wohl beten und 
wachen: es werben nod gar viel und mancherlei Ketzerei 
nmen. 


Oſiandri gl 


2 Betr. 2. 
' Sie verläugnen den Heren, der fie erfauft hat. 


In den Tiſchreden Fol. 139 a. 
- Doctor Luther fagte Anno 1541: es würden noch viel 
Seften En und DOfiander* würde anß, noch eine 


* Andreas Ofiander (eig. Hofemann), geb. 1498, war bis zum 
Jahre 1548 erfter evangelifcher Prediger in Nürnberg gewefen. 
Schon in diefer Zeit feines Wirkens Hatte fich fein geiftlicher Hoch⸗ 
muth und feine Neigung, ſich gewiffen dunkeln Vorſtellungen hin= 
zugeben und fie in veligiöfen Streitigkeiten feftzuhalten, oft genug 
verrathen, auch in Luthers umfichtigem Geifte manche Beforgniffe 
erregt. Daher obige Aeußerung. Und Luther hatte fi auch in 

dieſem Ingenium nicht getäufcht. Kaum war er tobt, und faum 
war Dfiander von dent Herzog Albrecht von Preußen als Pro= 


[2 


159 


anrichten; denn feines Ingenii (Geiſtes) Art wäre, daß er 


müßte Andern über das Maul fahren und fie veprehendiren 


Ctadeln). 
| | Epikurer, Enthufiafem. 


Joh. 8. 
Wer von. Gott ift, ‚der höret Gottes Wort; darum höret 
ihr nicht; denn ihr ſeyd nicht von Gott. 


"In den Tiſchreden Fol. 295 b. R 
Ich fürchte mich noch vor zweien Sekten, als vor 


— der Theologie nach Königsberg berufen, als er auch ſchon 
in ſeiner erſten Diſputation eine Anſicht über die Lehre von der 
Rechtfertigung ausſprach, die Luther, wenn er noch gelebt 
hätte, gewiß mehr als alles Andere gekränkt haben: würde. Er 
gab nämlich zwar noch zu, daß Chriftug durch feine Erföfung ‚und 
Genugthuung ein für ale Mal den Menfchen Bergebung ver 
Sünden erworben habe; aber dieſe Thatfache wollte er num nicht 
Rechtfertigung nennen, nicht als dasjenige gelten Taffen, wodurch 
der Menfch als gerechtfertigt vor Gott dargeftellt würde, fondern 
er verftand unter Rechtfertigung etwas durch das innere Leben des 
Menſchen Bedingtes, die Mittheilung einer inneren ‚Gerechtigkeit, 
die Aufnahme der göttlichen Gerechtigfeit Chrifti in’ das innerfte 
Leben im Glauben; fie war ihm alfo nicht mehr eine Zurechnung 
der Gerechtigkeit Chrifti, fondern vielmehr nur eine Heilung und 
Heiligung des inneren Menſchen durch die Aufnahme dieſer Ge— 
rechtigkeit. Wie dadurch das Weſen der lutheriſchen Nechtferti- 
gung völlig aufgehoben, und eine dem Papſtthum ſich nähernde 
Werkheiligkeitslehre an ihre Stelle geſetzt wurde, liegt klar am 
Tage. Man begreift aber auch leicht, wie auf dieſe Weiſe der, 
Menſch, wenn er ſich für gerechtfertigt hielt, nur ein hochmüthiger 
Seiliger ſeyn konnte, oder aber, wenn er nicht zu einem ſolchen 
Bewußtſeyn gelangen und doch auch feine andere Art der Recht— 
fertigung für möglich halten fonnte over durfte, der Verzweiflung 
anheimfalfen mußte. Es fund auch nicht Tange an, fo erhob fich 
die ganze Tutherifche Kirche gegen die Dftandriften ; und wohin 
‚alle derartigen Irrlehren am Ende führen, bewies Oftanders 
Schwiegerfohn felbft, ver herzogl. Hofprediger Joh. Funk, ver 
im 3. 1566 als Hochverräther enthauptet wurde; 
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Epifurismo* und Enthufiasmo,* Die zwo Geften 
werden noch regieren. Denn die ganze Welt gehet in der 
höchſten Fährlichfeit aufs alfervermeffenfte daher, als" wollte 
fie ewig hie leben, und als wäre fein Gott noch ander Leben 
nach dieſem. 

Die andern (Enthuſiaſten), die da nicht wollen dafür 
angeſehen ſeyn, als achteten ſie Gottes nicht, die werden 
flatlern nach hohen Dingen, das mündliche Wort Gottes 
verachten, und mit ihren eigenen Gedanken und Spekulatio— 
nen umgehen, ſich des Geiſtes rihmen und vorgeben, das 
mündliche und äußerliche Wort ſey nichts, wie der Schwär— 
mer Markus von Zwickau *** war, der ſagte: Dieſe Lehre 
fol mir Niemand nehmen, auch Gott ſelber nicht; und hätte 
mid) überaus gerne durch manderlei Weife auf feine Mei- 
nung gebracht; rühmete fih und gab vor, er hätte cs alles 
ohne die Schrift aus Dffenbarung gelernet. Item, rühmete 
ſich, fein Pfund und Gabe wäre im Grad der Unbeweglich— 
‚ feit (denn alfo braudten folhe Schwärmer viel feltfamer 
ungewöhnliher Worte), nämlih, en fönnte den Leuten ins 
Herz fehen, was fie für Gedanfen hätten u. ſ. w. ‚Aber 
Gott behüte mich vor folder Schwärmerei, Ich Habe Sorge, 


* Ueber die Epifuräer vergl. ob, ©, 103 Anmerk. **, 

"In Beziehung auf die Entyufiaften vergl. Detzer, Ev. Eone.- 
Buch IL. ©. 703. „Wir verwwerfen und verdammen auch den Irrthum 
der Enthuftaften , welche dichten, daß Gott ohne Mittel, ohne 
Gehör des Wortes Gottes, auch ohne Gebrauch der Heiligen Sa- 
frantente die Menſchen zu fich ziehe, erleuchte, gerecht und felig 

ı mache. — Unſere Zeit, welche das Wort Gottes nur noch für ein 
menfchliches Buch, das h. Abendmahl nur noch für ein Gefellfchafts- 
mahl, die einzelnen Menfchen dagegen für Chriſtuſſe halt, kann 
fie noch Höher? (S, Einl. S. XVI.) 

er Es waren vorzüglich Markus Thomä und Nicolaus Storch, zwei 
Tuchmacher in Zwidau, ſowie Marfus Stübner von Elfterberg, 
welche die wiedertäuferifchen Bewegungen zu Zwickau einfeiteten 
und fih unmittelbarer göttlicher Offenbarungen rühmten, "Daher 
fie Luther auch die himmliſchen Propheten nennt, 


* 
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berfelbigen Enthuftaften werden mehr fommen, in grauen 
Nö en umhergehen, die Köpfe hängen, fauer ſehen, erſoffen 
in ihren Gedanken und verdüſtert, bleiben ſteif auf ihrem 
Wahn beſtehen, weichen Niemand, und das mündliche Wort 
verachten. ‚Darum habe ich alle Zeit mit höchſtem Fleiß gez 
rathen, vermahnet und geboten, man wollte die heilige Schrift 
fleißig leſen und die Predigt hören, da Gott ſelbſt durch 
ſeine Diener redet, das wir mit Gott handeln, der ſich offen— 
baret hat, und mit uns redet; aber den Gott, der da ſchweigt 
und in feiner Majeſtät verborgen iſt, ſoll man gar laſſen 
fahren. ni 

Arianer* 

Joh. am 17. 

Das ift Das ewige Leben, daß fie dich, Dater, Daß’ du 


alfein ‚wahrer Gott bift, und den du ala baft, deſum rg 
erkennen. x 
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— In den erſten chriſtlichen Jahrhunderten hatte man es nicht wohl 
wagen können, den Glauben an die Gottheit Chriſti anzugreifen, 
weil die geſchichtlichen Thatſachen, auf welchen dieſer Glaube wie 
auf einem Felſen ruhet, in dem Andenken der Menſchen noch zu 
friſch waren. Man taſtete daher vorerſt nur ſeine Menſchheit 
an. So die Gnoſtiker und Manichäer, welche Chriſto feinen wahr- 
haften menfchlichen Leib, ſondern nur einen Scheinleib zugeftanden. 
Allein dieſer Wahn, obgleich von ver Vernunft jener Gelehrten 

“erdacht, Fonnte doch Feinen allgemeinen Anklang finden. Auch) 
mochte ſich das Gewiffen damit nicht zufrieden ftelfen Yaffen. Denn 
die ewige Gottheit Chrifti auf der einen Seite, und auf der ans 
dern Seite feine Moral, die von dem Menfchen vor allem De- 
muth, Gehoriam, Selbftiverläugnung: verlangt, das ift von jeher 
eim Stein des Anftoßes gewefen. Wer fich Gott nicht unterwerfen 
mag, der darf in Chriſto auch feinen Gott anerfennen. So ift 
"es heute; for war es damals. Darum erhob fich denn ſchon im 
vierten Sahrhundert der Presbyter und Pfarrer Artus mit An- 

“griffen auf die Gottheit Chriſti. Er ftellte den Sab auf: Chris 

ſtus ward, da er nirht war — alſo ein Gefchaffener, eine Kreatur; 

‚und hatte hiemit, obgleich er noch eine Aehnlichkeit Chriſti mit 
Gott zugab, den Impuls gegeben faft zu allen Keßereten, ‚welche ſich 
von da an im der hriftlichen Kirche ausgebildet haben, Man fette 
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, ‚ Tom. 6. en. E17 Ra 

Diefen Spruch Joh. 17. haben die lieben Bäter ſtark 
geführet und getrieben wider der Arianer Ketzerei, welche des 
Herrn Chrifti Gottheit läugneten. Wie es denn auch ein 
fhöner gewaltiger Tert ift, und foll fih noch ein jeglicher 
Chriſt fleißigen, daß er St. Johannis Evangelium wohl 
verftehe und faffe und fi mit folden Sprüden rüfte um 
zufünftiger Kegerei willen; wie denn alfezeit wider dieſen 
Artifel geläftert haben beide Juden, Türken und Ketzer, und 
jetzt noch in vielen berfelbige Teufel ſich fehen laßt; und, 
dba Gott vor fey, wo er Raum und Ruft friegte, würde er 


bald mit Gewalt einreißen. Denn das ift unfer böcfter, 


trefflichfter Artifel, ja, dev Grund und Felfen, darauf alle 
andern Artifel des Glaubens fteben müffen: Darum läßt 
ihn der Teufel nicht unangefochten, fondern braucht alle feine 
Kunft und Scalfpeit, erwecket allerlei Aergernig und Rot—⸗ 
tevei, daß er ihn umreiße oder zerrütte. Sa, bie ift er 
Meifter über alfe Meifter; denn er fann wohl fhöne Ge⸗ 
danfen machen und mit folhem Schein aufblafen, daß alle 
‚DBerhunft, Weispeit und Kunft fih muß gefangen geben. 


ihn zwar ab, und excommunicirte ihn. Allein, wie Luther fagt, 
es darf nur Einer, der ein klein wenig Anfehen bat, mit einen 
Behauptung gegen Gottes Wort oder gegen Gottes Sohn 
unter dem Volke auftreten, und er wird gleich Taufende von An- 
hängern zählen. "So auch Arius. Seine Lehre und feine Anhäns 
ger, die Arianer (d. h. alfo Läugner der Gottheit Chrifti), ver- 
breiteten fich fo ſchnell, daß man auf einem gllgemeinen Concil 
zu Nicäa in Kleinafien Vorkehrungen dagegen zu treffen genöthigt 
war. Dieß die erfte allgemeine Kirchenverfammlungz ihr Befennt- 
niß: Jeſus Chriftus ift Gottes Sohn von Ewigkeit, unerfchaffen, 
vor allen Menfchen gewefen, über alle Menfchen erhaben, So 
ſchon im Jahr 325 nach Chr. Aber auch das neunzehnte Jahr⸗ 
hundert hat feine Arianer, Ind welche! Wonach fehnen wir uns 
alfo im Hinblick auf eine Kirchenverſammlung des: 19, Sahrhun- 
dert, und was hoffen wir, daß abermals ihr Befenntniß fey ? 
Ind wie verhält fi damit Vergangenheit und Zukunft? 
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‚Tom, 2. Jen. 501. 79 b. im andern Theil wider die himmlifchen 
Propheten. * 

Du ſollſt ſehen, weil ſie (die himmliſchen Propheten 
und Sakramentsſchwärmer) auf der Bahn gehen, daß ſie 
Gottes Wort wollen nicht mit dem Glauben ehren, oder 
nach einfältiger Weiſe der Sprachen annehmen, ſondern mit 
der ſophiſtiſchen Vernunft und ſpitzen Subtilitäten meſſen 
und meiſtern; werden ſie gar fein dahin kommen, daß ſie 
auch läugnen werden, Chriſtus ſey nicht Gott. Denn bei der 
Vernunft lautet es ja ſo thöricht, Menſch iſt Gott, als, 
Brod iſt Leib, Und weil ſie eines läugnen, werden ſie gar 
bald und friſch das andere auch läugnen. Das ſucht auch 
der Teufel, der ſie aus der Schrift in ihre Vernunft geführt 
hat, daß er alle Ketzerei wieder hereinbringe. Denn du 
ſollſt wunder ſehen, wie Hug die Vernunft ſeyn wird, ſon— 
derlich im Pöbel,** und den Kopf ſchütteln und ſagen: Ja, 
Gottheit und Menſchheit ſind zweierlei Dinge, unermeßlich 

von einander geſchieden, als ein Ewiges von einem Zeit 
lichen: wie fann denn eind das andere ſeyn; oder Jemand 
fagen: Menfh it Gott? Sp müßteft du auch fagen: Zeit: 
lich ift ewig, ſterblich ift unfterblih und dergleichen. 


Tom. 1. Wittenb. Fol. 17. üb. d. 1. Kap. an die Galater. 

Es iſt leider zu befergen, dieweil fo vielerlei 
Irrthum und wunderbarlihe greulihe Rotten und Ketze— 
reien auffommen, daß vielleicht mit der Zeit die alten 
Kegereien des Arius, Eunomius,*** Macedo— 


— 


* S. oben S. 160 Anmerk. *** Eine —— Shrift Luthers in 
dieſer Beziehung iſt: Verkünden wider die himmliſchen Propheten 
vor den Bildern und Saframent (vom J. 1525). 
**.So fihrieb. 2. vor 300 Jahren. Man trete jet unter das Volk!! 
22 Eunomius aus Kappaboeien, eine Zeitlang Bifchoff zu Cycikus 
"(geft. um 395), ſprach die Lehre des Arius noch fehärfer und con— 
fequenter aus, indem er unverholen vie freche Behauptung auf- 
ftellte, daß, weil zwifchen dem ewigen Schöpfer und allen Ge⸗ 
ſchöpfen ein unendlicher Abſtand ſey, Chriſtus, wenn auch über 


J 


nius * u. ſ. w. auch wiederum erweckt werden möchten, und 
mit ihren ſpitzigen Argumenten der Chriſtenheit Schaden thun. 
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‚die ganze übrige Schöpfung erhaben und nad) des Vaters Willen 
Gott zu nennen, doch dem Vater dem Wefen nah un ähnlich fey. 
Macedonius, Biſchoff von Konftantinopel, und feine Anhänger, 


die Macedonianer, nahmen zwar die auf dem Concil zu Nicäa 


gerettete Wahrheit der Gottheit Chrifti an, fträubten fi) aber 
durchaus, auch ven heiligen Geift als gleichen Gott mit dem Vater 
und Sohn zuzugeftehen. Man entſchied auf der zweiten. allgemei⸗ 
nen Kirchenverſammlung (zu Konſtantinopel, J. 381) gegen ſie, 
daß der heilige Geiſt gleicher Gott ſey, wie der Vater und Sohn! 
Bemerkung: Es war um das Jahr 1525, daß ein Irrlehrer 
aus Antwerpen zu Luther kam und ihn für folgende Sätze zu ge— 
winnen ſuchte: 1) Ein jeglicher Menſch hat ven heiligen Geift. 
2) Der Heilige Geift ift nichts anders, denn unfere Bernunft und | 
Verſtand. 3) Ein jeglicher Menfch glaubt. 4) Es ift feine Hölle 
oder Verdammniß, ſondern allein. das Fleiſch wird verdammt. 
5) Eine jegliche Seele wird das ewige Leben haben. 6) Wer ven 
heiligen Geift nicht Hat, ver hat auch Feine Sünde; denn. er hat 
feine Vernunft u. ſ. w. — Luther Tieß fich in foweit von dem Un 


glücklichen bewegen, daß er an die Chriften zu Antwerpen fchrieb: 


„Ich muß hie zum Erempel einen erzählen; denn ich mit ſolchen 
Geiſtern viel zu ſchaffen habe. Es iſt Niemand, ev will’gefehrter 
ſeyn, denn der Luther; an mir wollen fie alle Ritter werden. ‚Und 
wollte Gott, fie wären, was fie meinen zu feyn, und ich nichts 
wäre. Unter anderen Worten fprach er zu mir: er wäre zu mir 
gefandt von Gott, der Himmel und Erbe geichaffen hat, und gab 
es prächtig und doch bäurifch genug vor. Endlih war das fein 
Befehl, ich ſollte ihm Mofes Bücher Iefen. Da fragte ich, wo 
das Wahrzeichen wäre feines Befehls. Antwortet er: es ftünde 
im Evangelio Johannis. Da hatte ich fein genug, und ſprach: 
er folte wieder kommen ein ander Mal; denn Mofes Bücher zu 
lefen wäre dieſe Zeit zu kurz. Ja, lieber Herr, fprach er, der 
himmliſche Vater, der fein Blut für uns alle vergoffen hat, weife 
und den rechten Weg zu feinem Lieben Sohn Sefu. App! Da 
fiepeft du, was für Geifter find, die fich fo Hoch rühmen, daß fie 
‚weder Gott noch Chriftum verftehen, und veven wie die Unſinni⸗ 


‚gen, Solcher elenden Leute muß ich des Jahrs viel hörenz ver 


Zeufel kann mir fonft nicht mehr fommen, daß ich muß fagen: 
Bisher ift die Welt voll Teiblofer Poltergeifter geweſen, die fi 
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In der Kirchenp. de Sanctis, in der Cyriſtmeſſe, üb, d. Evang. Joh. 1. 
Nun foll ein Menfh nicht allein dieſen Artikel (daß 
Chriſtus zugleih wahrer Gott if), wiffen und befennen, 
fondern ihn auch wiffen zu gründen und anzuziehen aus der 
Schrift; denn wir müſſen gerüſtet ſeyn das Kind zu ſuchen 
und zu finden in der Krippe, das iſt in der Schrift, daß 
wir an dem Wort hangen und halten: ſonſt ſind es fliegende 
Gedanken vom Hörenſagen, welches nicht beſtändig bleibet; 
denn die Vernunft faßt es nicht. Darum iſt es bald dahin 
geriſſen, wenn ſie mit ihrer Klugheit darauf fällt, und der 
Teufel Rotten ſäen will, wie denn den Arianern geſchah, 
die da ſagten: Chriſtus wäre nicht ganz und wahrhaftig Gott. 
Und wiederum ſtunden andere auf, die Iehrten,* er wäre 
mit ein wahrer Menſch, fondern uns ein Bild und Spieg- 
niß (Spiegelbild), als vor den Augen ſcheinet, und durch der 
Mutter Leib gegangen, wie der Sonne Glanz durchs Glas, 
ſo die Farbe mit ſich nimmt, iſt aber nicht Glas. 


Da haben ſie diſputirt und geſchloſſen, es ſeyn nur ein 
Gott; darum könnte Chriſtus nicht gleich dem Vater ſeyn, 
haben ſich unterſtanden, Gott zu malen und eine Farbe an— 
zuſtreichen, wie ſie wollten; denn ſie bekannten, er wäre 
Gott und Menſch, aber allein alſo, daß er Gottes Namen 
und Gleichniß führete und der erfte Gottes Sohn hieße, von 
Ihm gefgaffen, vor Anfang der Welt, und die höchſte 
Kreatur unter allen, darnad). zeitlich Menfch geworden. Das 
war, des Arius Kegerei, bie fo weit einbrad und um ſich 
fraß, daß ſchier die ganze Welt daran Ding, nn faum drei 


für. der Menſchen Seelen ausgaben; jebt ift fie voll Teibhaftiger 
‚ Rumpelgeifter geworben, ‚die fih alfe für Iebendige Engel aug- 
geben. Da fehet euch vor und ſeyd gewarnet |, (Luth. Briefe v. 
„de Wette, IT, ©. 60.) — Wie verhält fih der Antwerper zu un— 
ſerm Fortſchritt?! 

* Die Manichäer. M. vergl. — 161 Anm. Etliche dieſer 
Manichäer behaupteten fogar, Chriftus fey nichts anderes, als die 
menſchgewordene Sonne felbft. 
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oder vier Biſchöffe ſtehen blieben, welche auch darüber ver⸗ 


trieben worden. x 
Ih habe auch Sorge, ed werde wieder aufgehen) ® 
Denn der Teufel regt fi) bereits flarf, Und wenn Gott 


zornig wird, fo find wir bald gefallen, daß darnad) nicht _ 


zu wehren if. Da haben wir ung aber dagegen zu tröften, 
daß folder Irrthum endlich muß zu Schanden werden, und 
die Wahrheit wider die Lügen beftehen: Denn der Glaube 


ift Doc geblieben, daß Chriflus einiger und wahrer Gott. 


ſey mit Dem Bater, und rechter natürlicher Menſch von der 
Jungfrau. Darum fehe ein jeglicher diefen Tert wohl an, 
daß man gerüftet fey, ob folde Notten wieder aufſtünden; 
denn ohne die Schrift iſt der Glaube bald hingeriſſen, wie 


wir bereits allzuviel geſehen haben, und täglich ſehen an 


unſern Rottengeiſtern. 
In der Hausp. de Sanctis, am Tage der Verkündigung Mariä. 
Der Engel verkündigts alſo, und wir Chriſten glauben 
auch alſo, daß Maria nicht allein eine reine Jungfrau ſey, 
und doch ſchwanger und eine Mutter geworden eines natür- 
lien Sohnes, fondern daß aud), derfelbige Sohn, ‚den 


Maria empfangen, geboren, gepflegt und gewartet hat aller, 


Dinge, wie eine Mutter ihres natürlichen Kindes pflegt und 
wartet, heiße und fey wahrhaftiger Gottesſohn. Das ſtößt 
allererft aller Welt Weisheit vor den Kopf und ärgert fon= 
derlich die Zuden. Und zwar, wenn die Welt länger ftehen 
fol, wird man wohl inne werden, was der Teufel durch 
die Notten wider diefen Artifel aufbringen ‚wird. Sie bes 
ginnen bereits diefen Artifel anzuftehen und ihr Gift da⸗ 
wider zu füen. Darum laßt ung diefen Artifel wohl faffen 
und feft dabei bleiben, auf daß wir nicht hören, was die 
Bernunft hie Elügelt, fondern was Gottes Wort davon fagt. 
Diefer Artikel ift feft bezeuget beide im alten und neuen Te- 
ſtament; darum muß er gewißlih wahr feyn. 


* Man prüfe doch den Deutfch-Ratpoliziemus! 


- a 


Be: des Artikels von vr wahren menfchlichen 


Chriſti. 

1 Joh. 4. 
Ein jeglicher, der da nicht befennet, daß Jeſus eier 

ift in das Fleiſch gelommen, der iſt nicht- von Gott. 

In der Hausp, de Sanctis, in der 1. Predigt am Tage Annoneiationis, 
‚ Wir Chriften ſollen an diefem Artikel fefthalten und 
dabei bleiben; denn folches ift verfündiget gewefen von An— 
beginn, daß Gottes Sohn ſollte Menſch werden, und daß 
feine Mutter eine Jungfrau feyn follte: wie die erfle Ver— 
heißung, welche Gott bald nad) Adams Fall gegeben hat, 


zeuget: des Weibes Samen foll der Schlange den Kopf zer: _ 
treten, Er fpridht nit: des Mannes Samen foll e8 thun, 


fondern des Weibes Samen. Darum muß dieſes Schlan- 
gentreters Mutter eine Jungfrau feyn. Darnach habens die 
lieben Väter und Propheten wieder verkündiget, bis es letz— 


lich die lieben Apoftel in alle Welt geprediget haben, und. 


wir nun aud darauf getauft find und Chriften hießen, darum 
daß wir folhes glauben und befennen. Darum ſollen wir 
auch) dabei bleiben. Wenn nun in den Icgten Zeiten Schwär- 
. mer. fommen werben und wider diefen Artifel plaudern, fo 
jebet, daß ihr feſt Hebel, (I) Lies dafelbft weiter die ganze 
Predigt.) 

Ibid. in der 2. Predigt üb. dv. Evang. Luc. 2, am Tage der Geburt 

2 Chrifti. 


Wenn wir das Bild (daß Chriſtus unſere Natur fo 


hoch geehret und unfer Fleiſch und Blut an fi genommen 
bat) in unfern Augen und Herz faffeten, würde ein fanfter 
gütiger Menſch aus und, der da fagte: Warum wollte ich 
der Natur Leid und Schaden thun, weil mein Gott und 
Herr, diefelbige fo Hoc geehret hat und ſelbſt ift Menſch 
geworden ? Aber der Teufel läßt ſolches nicht predigen; oder 
ob es ſchon geprediget wird, fo nimmt ers doch weg aus 
dem Herzen. Die Schwärmer und Rottengeiſter difputiven 
davon aus ihrer Bernunft, und verderben ihnen felbft diefe 
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Freude mit ihrem Diſputiren und klugen Gedanken. Alſo 


behält der Teufel allezeit ſein Regiment in der Welt, und 
hindert, daß dieſes Licht nicht aufgehe oder je bald wieder 
verlöſche. (Leſe daſelbſt weiter, und auch in der andern 
Predigt.) 


Exforxſcher des heimlichen verborgenen Raths und Willens. 
Gottes außer Ehrifto. * 


Sprichw. Sal. 25. 


Mer zuviel Honig ißt, dag ift nicht gut; und wer ſchwere 
Dinge forichet, dem wird es zu. fchwer. mr ia 


* Möge man dor) diefen Artikel nicht nur eine, fondern zwei⸗ und 
dreimaͤl keſen. Wie tief blickt Luther Hier! — Wir haben in un- 
ſerer Zeit vornämlich zwei Parteien, die feine Worte wahr machen. 
Die einen find die Rationaliften over Chriftusfeugner, Gie 
ehren zwar die Bibel noch als ein gutes Buch, und geben auch 
noch einen außerweltlichen Gott: zu. Allein fie nehmen vor allem 
die Offenbarung feiner Heiligfeit nicht an, und beugen fich nicht 
unter das Gefeb Moſis. So kommen fie gar nicht zu dem Be— 
dürfniß eines Erlöfers und meinen, e3 fey genug, wenn der Menfch 
nur gegenüber von den Menfrhen (Röm. 4,2!) ehrbar und recht 
ſchaffen handle und wandle. Weiter habe auch Chriftus nicht ges, 
than und nur dazu habe er die Menfchen ermahnt und aufgefor- 
dert, Sp muß natürlich die Gottheit Chriſti wegfallen, ihnen 
aber auch nur der unverföhnte Gott ver Juden ? bleiben, ven fie 
\ z ” 


ı Man hört jeßt die unwiſſendſten und ungebilvetften Leute vie 
vornehme Sprache führen, daß die Vernunft feinen andern Gott 
braude u. f.w. Und woher haben fie diefe Sprache gelernt? 
Natürlich nirgends anders her, als aus dem Katerhismus ver 
Nationaliften. Was wird aber die Frucht davon ſeyn? Daß fich 
nun Jeder felbft wieder feine Neligion machen, und dann bald 
jegliche Art von Neligionsunterricht für entbehrlich Halten wird ; 
denn: thue Necht und fiheue Niemand u, f. w. — begreift auch) 
der gemeine Mann, und kann moraliftrende Erflärungen darüber 

ſich zur Noth ſelbſt auch machen. Alfo ſchon tn diefer Beziehung 
greifen jene Lehrer unflug in die von Gott -gewollte Oronung 
unter den Menfrhen ein; aber nicht nur das: fie mißfennen auch 
dieſe Ordnung ganz und gar." Dver wie? was tft denn die 
Obrigfeit? der Staat? Iſt er etwas anderes, als gerade nur 

der Nepräfentant jenes einigen Gottes, der da richtet nach dem 

Recht des Gefeßes? durchaus gar nichts anderes. Auf ver 
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“Tom, 11. Wittenb. Fol. 61 b. üb. d. 26, Kap. Geneſis. 


Afo offenbart uns Gott auch feinen Willen durch Chri⸗ 


ſtum und das Evangelium. Das verachten wir aber, ‚und 
laſſen ung nach dem Exempel Adams vor allen andern Bäu— 
men auch des verbotenen Baumes gelüften. Diefes: Ge: 
brechen haben wir von Natur alle: wenn das Paradies und . 
der Himmel zugefehloffen, und der Engel dafeibft bingeftellet - 


iſt, 


daſſelbige zu bewahren; ſo unterſtehen wir uns vergeb⸗ 





fich übrigens einſtweilen als ven Liebesgott Muhameds denken 
mögen! — Die andere Partei begegnet uns unter dem Namen 
der Pantheiſten oder Gottesläugner. Dieſe behaupten, die 


Welt ſey Gott, d. h. da die Welt eben die Welt ift, es fey fein 


Gott. Nm erlöst zu werden, brauchen fie es fih nur zum Be- 


wußtfeyn bringen zu laſſen, daß ihr Geift eins ift mit Gott, 
und die ſchönſte Hoffnung, der fie entgegenfehen, ift dann die, 
daß fie aufhören zu feyn! Man vergl. oben die Einleitung. 
Wie ſich diefe Lehre, auch die Lehre des Fortſchritts genannt, 


- im Leben äußere, davon haben wir bereits einige Proben aus 


der heutigen Gefchichte des Waadtlandes gegeben! — Unbe⸗ 
greiffih, daß die Nationaliften an ſolchen Erfopeinungen nichts 
lernen wollen! Aber fo kommt es, wenn ver Menfch außer Chrifto 
‘fein Heil fucht !Uebrigens find dieſe beiden Parteien äußerft be⸗ 
zeichnend für unfer Jahrhundert: obgleich in ver Hauptfache einig, 
fo nähern ſich doch die einen mehr den Pharifäern, die andern 
mehr den Saduckern zur Zeit der Erfoheinung Chrifti in Knechts⸗ 
geſtalt. 


andern Seite dagegen bekommen wir in der Kirche den dreieinigen 
Gott, der um des Verdienſtes Chriſti willen Gnade für Recht 
ergehen läßt und die Sünden und Fehler vergibt, ohne daß da⸗ 
mit gefagt wäre, daß fi Kirche und Staat nicht gegenfeitig 
durchoringen könnten! Somit“ iſt e8 aber auch Far und unum= 
ſtößlich wahr, daß der Staat, ſobald er eine Kirche fich confti- 
tuiren ließe, die nur den einigen (gereshten, aber nicht erlöfen- 
den) Gott anerfennete, ebendamit fich einen in dem Nimbus ver 
Heiligkeit ftolzirenden Nebenbuhler feßte, mit dem er in furzer 
Zeit um die Eriftenz fämpfen müßte, — Aus dem Berfennen 
diefer Bedeutung des Staats und der Kirche, d. h. aus dem 
Ungehorfam gegen Gottes Wort, folgen aber auch noch andere 
Anmaßungen, die den Frieden ftören und Wellen thürmen, Freu⸗ 
diger Gehorfam gegen Gottes Wort allein fihlägge ein Liebes- 
band, das nichts yon Trennung wüßte! 
15 
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lich da hinein zu fommen, Denn Chriſtus hat vecht gefagt 
Joh. 1.r Niemand hat Gott je gefehen. Und dennoch bat 
fi Gott aus großer Gnade geoffenbaret, auf daß er umfere 
Begier erfüllen und derfelben genug thun möchte. Er hat 
und ein fihtlich Ebenbild dargeftellet und gefagt: Siehe, da 
haft du meinen Sohn. Wer den höret und wird getauft, 
der ift in das Buch des Lebens gefchrieben. Das offenbare 
- ich dir. durd) meinen Sohn, welden du mit den Händen 
kannſt angreifen und mit den Augen anfehen. 

Diefes habe ich alfo gerne und mit Fleiß vermahnen 
und lehren wollen: denn nad) meinem Tode werben viele 
meine Bücher hervorbringen und die anziehen, und werden 
daraus allerlei Irrthum und ihre eigene Phantafie bewähren 
und beftätigen wollen. Nun habe ich aber unter anderem 
gefhrieben, daß alles nothwendig fey und gefhehen müſſe; 
ich habe aber zugleic) das aud) dabei geleget, daß man den 
Gott, der fih geoffenbaret hat, anfehen fol, gleichwie wir 
in dem 46. Palm fingen: Er heißt Zefus Chrift, der Herr 
Zebaoth, und iſt fein anderer Gott; und fonft an vielen 
andern Orten mehr zum öfternmal davon gelehret habe. 
Aber fie werden vor denen Orten allen übergehen, und nur 
allein die annehmen, da von dem verborgenen Gott geban- 
delt wird. Derhalben follt ihr daran gedenfen, die ihr mich 
jest. höret, daß ich dieſes alfo. gelehret habe, nämlich, daft 
man nicht forfchen foll nah der VBorfehung Gottes, fondern 
daß man fih an der Borfehung fol genügen Iaffen, fo durd) 
die Berufung und das Predigtamt geoffenbaret wird. " Denn 
daſelbſt Fannft du deines Glaubens und Seligfeit gewiß feyn 
und jagen; Ich glaube an den Sohn Gottes, der da geſagt 
hat: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben. 
Darum iſt an ihm keine Verdammniß oder Zorn, ſondern 
‚ ein Wohlgefallen Gottes des Vaters. Und ebendaſſelbige 
habe id auch aljo in andern meinen Büchern öffentlich ges 
lehret, und lehre es jest auch noch mit lebendiger Stimme; 
darum a ich entfchuldiget feyn. 
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Verlüäugner des Artikels von der Auferflehung, * 
2 Timoth. 2, 6 

Ihr Wort frift um ſich wieder Krebs. Unter welchen 
it Hymenäus und Philetus, welche dev Wahrheit gefehlet Haben 
und fagen: die Auferftehung ſey ſchon BEN und haben 
etliher Glauben verfehret. 

1 &or.’ 15." 

& Chriſtus gepredigt wird, daß er ſey von den Todten 
auferſtanden, wie ſagen denn etliche unter euch, die Auferſtehung 
der Todten eh nichts? 

Tom. 6. Sen. E. 225 a. N. 210 b, 

Sch habe leider Sorge, wir, werden mit unferer ſchwe— 

ven: Undanfbarfeit verdienen, daß auch etliche werden unter 


“und auftreten und dieſen Artifel Cvon der Auferftehung) 


öffentlich Yäugnen. Darum ift Wohl not), daß wir mit 
Ernſt und herzlich ohne Unterlaß beten, daß nur der Pre— 
digtftuhl rein bleibe, damit wir folhem Sammer vorkommen 
oder ja aufhalten; denn derfelbige kann noch wohl widers 
ftehen allerlei Srrthfum und der ganzen Welt Bosheit tragen. 
Wer zu befehren if, der werde befehrtz wer nicht will, Ber 
fahre hin: fo bleiben doch etliche. . 
In feinem Betbüchlein. 

Es werden nun fommen und find fchon bereits vore 
handen, die nicht glauben werden, daß Chriftus fey von 
den Todten auferfianden und fite zu der Rechten Gottes, 
und was mehr von Chrifto im Glauben folget. Die wer- 
den dem Faß den Boden ausftoßen und des Spiels ein 
Ende mahen. Denn damit wird der ganze Chriftus unter- 
gehen, und wird die Welt nichts halten von dem zufünftigen 
Leben; fo ift denn Chriſtus nit mehr. Denn wer bad 
fünftige Leben nicht hoffet, der bedarf Chriftug ebenfo wenig 
als die Kühe und andere Thiere des Paradiefeg, weil Chri— 
ftus Reich nicht iſt noch ſeyn kann auf Erben. 

In der Hauspoft. am Oſtertage. 
Das ift ber hohe Artifel (von der Auferftehung Chrifti), 


* Bergl. Einl. S, XXI, XXI, XXVII. t 
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den wir immerdar prebigen, und ben ihr fleißig merfen und 
behalten follt, Denn wenig find, die Davon recht prebigen; 
weniger, die es fernen und faſſen. So find aud) bereits Rot- 
tengeifter vorhanden, und werden noch mehr fommen, die fehr 
flug find und feharf difputiren und diefe Hiftorie zu Schanden 
maden werden, daß wir darüber diefe Perfon werden verlie- 
ven, Sie werden Chriftum predigen wie einen an— 
dern Propheten, und mit eitel Geifterei umgeben und 
ſagen: Geift, Geift! Damit werden fie diefen Artikel ver- 
dunfeln und es alfo machen, daß wir diefe Hiftsrie verach— 
ten und mit der Hiftorie diefe hohe Perfon verlieren werden; 
fo doch diefe Perfon weit unterfhieden ift von allen Pro— 
pheten, und dieſe Hiftorie nicht eine ſchlechte Hiftorie ift - 
von Dietrih von Bern, oder vom Türken, wie der den 
König von Ungarn geſchlagen und überwunden hat: fondern 
eine hohe, treffliche Hiftorie von des Herrn Chrifti herr- 
lihem Sieg wider Sünde, Tod, Teufel und Hölle, 

Im Papſtthum hat man feine Lieder gefungen: der die’ 
Hölle zerbrach und den leidigen Teufel darinnen überwand, 
damit eriöjet er die Chriftenheit u. |. w. tem, Chrift ift 
erftanden von feiner Marter all u. ſ. w. Das ift yon 
Herzen wohl gefungen. Aber da: find Feine Prediger ge- 
weien, die ung hätten fagen fünnen, was es fey. Zu 
Weihnachten hat man gefungen: Ein Kindlein fo löbelich 
ift und geboren heute. Zu Vfingften hat man gefungen: 
Nun bitten wir den heil’gen Geift u. f.w, Man bat dem 
Volk vorgelefen den Text des Eyangelii, bie Paffion oder 
die Hiftorie des Leidens Chrifti. In der -Meffe bat man 
gefungen das gute Lied: Gott fey gelobt und gebenedeit, 
der ung felber" hat gefpeifet u. ſ. w. Aber von dem alfem 
hat man nicht einen Buchſtaben noch einen Düttel verftan- 
den, fondern (iſt) flugs auf ein ander Ding gefallen und 
Chat) der ſchönen Worte vergeffen. j ;s 
Darum kann es leichtlich wieder gefchehen , daß die 
Hiſtorie perſchwiegen werde entweder durch Rottengeiſter, 
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\ en TE che 7 
die es verfehren und verbunfeln, oder durch faule Prediger, 
die dieſes Artifels nicht achten. Wenn wir Prediger: faul 
find, fo werdet ihre nicht erhalten; denn ihr brauet euer 
Bier, und rechtſchaffene reine Lehre gibt euch nichts zu 
Schaffen: , Aber ich will euch treulich gewarnet und vermah— 
net haben, daß ihr dieſen Artifel wohl lernet und faffet, 
ob Rottengeiſter kämen, die es umftoßen wollten, daß ihr 
vorhin gewarnet feid und euch nicht ärgert. Ich weiß nicht, 
wie lange ich bie feyn werde; darum wollt ich diefen Ars 
tifel gern nach mir rein und unyerfälfcht laſſen. Jetzt habt 
ihr das Evangelium rein und fein, ihr habt den: Catedhie- _ 
mum, bie gehen Gebote, den Glauben, das Vater unfer, 
die Taufe, das heilige Saframent furz und fein ausgelegt. 
Gebet Achtung darauf, daß ihr nicht undankbar feyd, und 
Rottengeifter und falfche Lehrer fommen und alles verfehren. 
Denn ich habe große Sorge, die ſchändliche Undankbarkeit 
und Verachtung werde Das reine Wort wieder wegreißen. 
Sch bin entfchuldigetz denn ich habe mit allem Fleiß. nad) 
meinem beften Vermögen euch geprediget, euch  vermahnet, 
gebeten und geflehet, daß ich in dem Theil vor Gott wohl 
beſtehen will. 


IX. 
Die Weltweiſen würden die Zwietracht, die aus ſo 
vielen Rotten kommt, durch Menſchenanſchläge 
wollen aufheben, würdens aber nicht treffen.* 


Pſalm 2. 
Die Könige im Lande lehnen ſich auf, und die Herren 


rathſchlagen mit einander wider den Herrn und ſeinen Geſalbten. 


Se ©. vben ©. 161 Anm. (am Ende.) — In neuefter Zeit hat ein 
Profeſſor der evangelifchen Theologie auch den Vorſchlag gemacht, 
die proteft. Kirche zum Fortfehritt auf dem Grunde der h. Schrift 
zu berechtigen, um dadurch weiteren Störungen vorzubeugen. 
Bon diefem Fortſchritt f. Einl. S. XXVII f,, und gleich hernach 
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If. 8. — 
Beſchließet einen Rath, und werde nichts daraus; beredet 
euch, und es beſtehe nicht; denn hie iſt Immanuel. 
Sprichw. 2. 

Es hilft keine Weisheit, kein Verſtand, kein Rath wider 

den Herrn. 
Tom. 3. Jen. E. 376 b. N. 338 a. 

Da wird wiederum. ein Gerumpel in der Schrift wer: 
den und ſolche Zwietracht, foviel Rotten, daß wir auch 
wohl mögen mit ©. Paulo fagen: das Geheimniß der 
Bosheit veget fih ſchon; gleichwie er auch fah, daß nad) 
ihm viel mehr Rotten fommen würden. Und wo die Welt 
foll länger ftehen, wird man wiederum, wie die Alten ge— 
than haben, um folder Zwietraht willen auch menfchliche 


Anſchläge ſuchen und abermals Gefeg und Gebot ftellen, 


die Leute in Eintracht des Glaubens zu erhalten. Das 
wird denn auch gelingen, wie es zuvor gelungen ift. Summa, 
der Zeufel ift ung zu Hug und zu mächtig; er foerret und 
hindert allenthalben: wollen wir in die Schrift, fo ſchafft 
er fo, viel Zwietracht und Hader darinnen, daß wir der 
Schrift müde werden und blöde, ihr zu trauen, und müffen 
mit ihm in Haaren liegen und ung mit ihm vaufen. Rollen 
wir auf Menfchen- Concilia und Rathſchläge, fo verlieren 
wir die Schrift gar, und bleiben des Teufels eigen mit 
Haut und Haar. Er ift Satan, und heißet Satan, dag 
it ein Widerſacher. Er muß widerftehen und Unglüf an 
richten; anders kann er nicht thun. Dazu ift er ein Fürft 


die Ann. zu dem Artikel von: Verfälſchung ver Bibel, Auch hat 
ja die proteftantifche Kirche den Grundfaß, daß die Bibel aus fi) 
felbft, aus ihrer Sprache und ihrem Zufammenhange in freiem 
Forſchen erklärt werden dürfe. Da ift alfo von diefer Seite Feine 
Störung zu fürchten, und wenn eine Störung eintritt, fo ift es 
Folge des Hochmuths, der ſchlechterdings feine mit einem Schein 
von Wahrheit übertünchten Anſichten geltend machen zu müſſen 
meint! Aber hier liegt auch der Grund aller Uneinigkeit. 
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und Gott der Welt, daß er Macht genug hat und kann «8 
hun. Weil ers denn thun kann und will, fo ift ung nicht 
zu denfen, daß wir Frieden vor ihm haben mögen: er 
feiret nicht und fchläft nicht. Sp wähle du nun, ob du 
dich Kieber willſt mit dem Teufel raufen,. oder Tieber fein 
eigen ſeyn. Willft du fein eigen feyn, fo haft du Geleit 
von ihm, daf er dich mit der Schrift wohl zufrieden läßt; 
willſt du nicht fein eigen feyn, fo wehre dich, greife ihm in 
die Haare; er wird dein nicht fehlen; Zwietracht und Rot— 
ten wird er in der Schrift aljo anrichten, daß du nicht 
wiffen wirft, wo Schrift, Glaube, Chriftus und du felbft 
bleibeſt. 
In der Hauspoſt. in d. Pred. am Sonnt. n. d. Chriſttag. 
Chriſtus iſt jetzt durch ſein Evangelium zu uns gekom— 
men ohne unſer Wiſſen und Willen, und richtet auch einen 
Rumor an. Biſt du böſe, ſo wehre es; oder biſt du klug, 
ſo rathe der Sache. Viel ſind wohl, die ſich unterſtehen 
der Sache durch menſchliche Weisheit zu helfen; aber ich 
will ihnen zuſehen. Werden ſie es Ändern, alle Spaltung 
und Aergerniß aufheben und Friede und Einigfeit maden, 
wie fie vorgeben; fo will id diefen Text ausfragen. (Leſe 
dieſelbige ganze Predigt.) 


X. 

Es ſey zu beſorgen, daß die Bibel wieder ver— 
fälſcht und auf mancherlei Weiſe verdolmetſcht 
werde, ; N 

1m. di, 
Sie wollen der Schrift Meifter ſeyn, und verſtehen nicht, 
was fie jagen oder was fie jeßen. 
Tom. 9. Sen. E. 150 a. R. 137 a. 
Sanct Hieronymus fehreibt, es habe ihn’ bewegt, die 
Biblia aus dem Hebräiſchen aufs neue zu dolmetfchen ing 
Latein, daß die Feinde Chrifti, die ung Chriften verfpotten, 
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nicht fagen, als hätten wir nicht die vechte Biblia, welche dazu: 
mal im Braud) durch die Chriftenheit ging, weil es an etlichen 
Worten und Buchſtaben mangelte, die viel andere im He⸗ 
bräiſchen ftünden; welches zuvor aud Andere beweget hat, 
als Aquila, Theodotion, Drigenes u, f. w., bis daß man 
zu ber Zeit bei ſechserlei Dolmetfhung hatte, welche: fie 
Hexapla (die ſechsfache) nannten. * Alſo ift jest zu unfrer 





* Schon mehrere Jahrhunderte vor Chrifto war die bebräifche Bibel 
von zweiundſiebenzig gelehrten Juden ing Griechiſche überfeßt 
worden. Man nannte fie die Heberfeßung der Siebzig (Septua- 
ginta), oder, weil diefeg Unternehmen zu Alerandrien in Egypten 

- beranftaltet worden war, auch die Alerandrinifche Berfion. Später 
entftanden dann die griechischen Ueberfegungen des Aquila und 
Symmahus, fo wie die des Theodotion. Diefe vier zufammen 
hießen Tetrapla (die vierfache). Nun war aber der Tert der 
Septuaginta entftellt. Um ihn zu berichtigen und fich dadurch die 
Polemif gegen die Juden zu erleichtern , unternahm Drigenesg, 
einer der gelehrteften Kirchenväter jener Zeit (r 354 n. Epr.), 
jenes Riefenwerf, Hexapla genannt, ay dem er 27 Jahre Lang 
arbeitete. Er ftellte nämlich die genannten vier Ueberſetzungen 
und dann den hebräiſchen Text des A. T. mit griechiſchen und 
hebräiſchen Buchſtaben in ſechs Columnen zuſammen, und wies 
dabei am Rande mit kritiſchen Zeichen nach, wo in der Ale⸗ 
xandriniſchen Verſton entweder mehr oder weniger als im hebräi- 
fhen Texte enthalten war, Wegen ihrer Größe konnte übrigens 
von diefer Arbeit nie eine ganz neue Abfchrift gemacht werben. 

Sie ſcheint gegen das. fiebente Jahrhundert verloren gegangen zu 
feyn. Doch hat man Sragmente davon aufgefunden, vie noch 
vorhanden find. 

Ein eifriger Verehrer des Origenes und ein ebenſo gelehrter 
Forſcher und Exeget war der heilige Hieronymus (Sophronius 
Euſebius Hieronymus aus Dalmatien, geb. um 331 m, Ehr.). 
Auch er machte fih um bie bibliſche Literatur außerordentlich ver⸗ 
dient. Schon feit einiger Zeit befaß die abendländifche Kirche 
eine lateiniſche Ueberſetzung des A. T., Itala genannt, und mit 
Zugrundlegung der Septuaginta gefertigt. Hieronymus fand, daß 
diefe Ueberſetzung nicht überall genau war, und machte daher eine 
neue Yateinifche Ueberfegung nach dem Örundterte, Später ‚wur- 
den aber diefe Ueberſetzung und die frühere unrichtige mit einander 
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Zeit auch so viel Dolmetfchend, daß mit der Zeit vielleicht, 
wie dazumal gefehah, ſo viel Bibeln kommen werben, * fo 
mander Klügel in ber hebräiſchen Sprache Meifter feyn 
wird, daß da fein Ende feyn wird. 


— * und unter dem Namen Vulgata zum allgemeinen und 
gewöhnlichen Gebrauche beſtimmt. So war alſo die Mühe des 
Hieronymus nicht von dem gewünſchten Nutzen für das Volk. 
Der edle Luther machte dem Uebelſtand ein Ende durch feine deut⸗ 
ſche Bibelüberfeßung. Auch beweist der ganze Erfolg des refor- 
matorifchen Wirkens Luthers, das feine Auslegungsweife des 
Textes, und nicht die des Origenes, als dem Willen Gottes ent: 
fprechend anerfannt werden muß. Man ſuche alſo hier keine 
Entſchuldigung! 

Wer, wenn er nur dieſe wenigen und geringen Andeutungen 
liest, ſollte nicht von Ehrfurcht erfüllt werden für dieß Buch der 
Bücher oder das Wort Gottes, dem ſchon in alter Zeit die ehr: 
würdigften Männer Zeit und Leben wiometen® Nicht bloß. das 
Buch als ein Ganzes, fondern ſelbſt einzelne Worte, ja felbft ein- 

x zelne Buchftaben und Zeichen hatten eine Bedeutung für fie! 
Das war Anerkennung der Göttlichfeit! Und jetzt? Erfennen 
fie jest wenigſtens den Inhalt für göttlich an? Ach nein! Jetzt 

lehren fie ein neues Chriftenthum, das allen Glauben verwirft, 
wollen aber doch auch für diefe Lügen die Bibel geltend machen ! 
Was müſſen fie da nicht tyun? Wie wird da unter zehn und 
zwanzig Wörtern, daß ich nicht rede von Sätzen und Sprüchen, 
auch nur eines bleiben, das nicht feines hohen Urſprungs entklei— 
det, entftellt, mißdeutet werden muß? Was wird nach zwei und 
drei Fahren in ven Händen diefer Irrlehrer diefe den Vätern fo 
heilige Urkunde noch ſeyn? Und wer, der das recht überlegt, 

«sollte fih Darüber nicht auch betrüben! Man ſieht aber auch 
hierin, daß Luther einen prophetifehen Geift Hatte! 

* Cine folche verfälfchte Bibel ift z. B. die Wertheimiſche Bibel- 
überfeßung vom Jahr 1735. Sie fängt 1 Mof. 1,1. 2. alfo 
an: „Alle Weltförper und unfere Erde felbft find anfangs von 
Gott erfihaffen worden. Was infondergeit die Erde betrifft, fo 
war diefelbe anfängliy ganz öde; fie war. mit einem finftern 
Nebel umgeben und ringsherum mit Waffer-umfloffen, über wel- 
chem heftige Winde zu wehen anfingen.” — Sie war das 
Produft einer, damals gangbaren Philofophie, und man nahm 

demgemäß „Wievergeburt” — „Entfchluß, ein anderes Leben zu 
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| XL: | 
Es würden feine (Doctor Luthers) eigene Bücher 
verfälfceht und zu Beftätigung allerlei Irr— 


thums mißbraucht werden. Endlich auch aus 


Verachtung und Ueberdruß der undankbaren 


BE 


Welt fammt andern guten Büchern untergehen | 


und Lügner bleiben. 


2 &or. 11. | ! 
Sie ſuchen Urſach, daß fie rühmen möchten, fie feyen wie 
wir, Denn folche falfche Apoftel und trügliche Arbeiter verftellen 
ſich zu Chriſtus Apofteln. Und das ift auch Fein Wunder; Denn 
er jelbft, der Satan, verftellet fich zum Engel des Lichts. Dar- 


um ift es nicht ein Großes, ob fih auch feine Diener verftellen 


als Prediger. der Gerechtigkeit; welcher Ende ſeyn wird nad 
ihren Werfen. 


Tom. 11. Wittenb. Fol. 61 b. üb. d. 26. Kap. Geneſis. 
Es werden nach meinem Tod viele meine Bücher an— 


führen”; „getrieben vom heiligen Geiſt“ — „vernunftgemäß” 
uf. w Gewiffer Schullehrer- und anderer Bibeln nidt 
zu gedenken ! ’ 
Ronge'ſche Leberfeßungsproben find folgende. Matth. 12,3. 
wird alfo verfälfcht: „Wer gegen den Menfchenfohn ſpricht, dem 
wird es vergeben werden; wer aber gegen die Gefinnung, 
bie rein und heilig ift, fpricht, dem wird eg nicht vergeben 
werden, weder in dieſem Leben noch in dem zukünftigen.” (Sp 


gäbe es alfo doch am Ende eine ewige Verdammniß, wenn man 


nämlich die Neinheit der Öefinnung eines Reformators des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in Zweifel zöge! — Luther prophezeit ob. ©. 63 
aus der damaligen Berarhtung der göttlihen Wahrheit und ihrer 
Lehrer ein anderes und noch ärgeres Papſtthum. Man überlege und 


wähle. Auch hier gilt nur der Grundſatz der freien Wahl!) Ferner - 


2 Cor. 13,13.: „Das Heil des Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe zu 
Gott (Gott felbft Liebt ung nicht?) und die Gemeinfrhaft der hei- 
Ligen Geſinnung fey mit euch Allen.” 2 Petr. 1, 2: „Beil 
(fatt Gnade, f. Einf. ©. XVIII) und Frieden werde euch reichlich 
zu Theil. dur die Erkenntniß Gottes und Jeſu, unferes Hei- 
Landes“ (fatt Herrn, |. Einl, S. XXI Anm). Doch genug! 
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ziehen, und daraus manderlei Irrthümer und ihre eigene 
Phantaſie bewähren und beſtätigen BES 


In der Vorrede üb. d. süch Sen, deutſch. Theil. 


Nun ichs aber nicht kann wehren, und man ohne mei- 
nen Dank meine Bücher will durch den Drud (mir zu 
fleinen, Ehren) jest fammeln, muß ic fie die Koft und 
Arbeit Iaffen daran wagen. - Tröfte mid) das, daß mit der 
Zeit doch meine Bücher werben bleiben im Staube vergeffen, 
fonderich wo id) etwas Gutes durch Gottes Gnade ges 
fhrieben babe. Non ero melior partibus meis (es wird 
mir nicht befjer gehen als dem, deſſen Partei ich ergriffen 
babe). Das Ander follte wohl am erften bleiben. Denn 
fo man hat fönnen die Biblia felbft laſſen unter der Bank 
liegen, audy die Väter und Concilia (Beſchlüſſe der Kirchen: 
verfammlungen) je beffer je mehr vergeffen; ift gute Hoff- 
nung, wenn biefer Zeit Fürwitz gebüßt it, meine Bücher 
follen auch nicht lange bleiben, fonderlic weil es fo hat 
angefangen zu fihneien und zu regnen mit Büdern und 
Meiftern, daß man aud ihrer Namen nicht mehr gedenkt; 
die doch freilich gehofft, fie würden ewiglich auf dem Markte 
feyn und Kirchen meiftern. 


* Sp, um nur ein Beifpiel der neneften Zeit zu geben, hatte L. 
über feine berühmten Thefen die Ueberſchrift gefebt: „Aus Liebe 
und Eifer für die ins Licht zu ftellende Wahrheit im Namen uns 
feres Herrn Jeſu Chriſti,“ und durch fein ganzes nachheriges Thun 
und Reden bewiefen, daß er unter Wahrheit vor Allem nur die 
Rechtfertigung durch den Glauben verftehe. Diefe Worte reißt nun 
aber ver ©. 173 N. genannte Gelehrte aus all ihrem Zufammenhang 
heraus, und behauptet, L. habe fein Reformationswerk begonnen 
„aus Liebe zur Wahrheit”, Wahrheit fey der geiftige Fortfchritt 
unferer Zeit (f. Einl, S. XVII), und fomit ftehe 8. Reforma— 
tionswerf gleichfam in väterlicher Verbindung mit der neuen 
Chriftenlehre. Feine Benüßung zu Bewährung der eigenen Phan- 
tafte, Bergl. auch Einl. S. XXIL 
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In den Tifchreven Fol. 332 6. Ni£ 
Ih fürchte gar fehr, daß in zwanzig Zahren* noch alle 
guten Bücher verboten werden, daß man feines auf der . 
Kanzel wird dürfen gedenfen, und ihrer wenig, alg fromme 
Herzen, die werden noch die reine Lehre des göttlichen 
Worts behalten. Unfer lieber Herr Jeſus Ghriftus helfe 
ung; ber ift allein vedlih und nimmt fi unferer an; die 
andern fpotten unfer, wie bie vor der Sündfluth des Noah 
fpotteten, als er die. Arche bauete, und wie die Sodomiter 
des Loths fpotteten, und man mit ausgerecten Zungen des 
Propheten Jeſaiä fpottete. Alfo hielten Chrifti Lehre Hannag 
und Caiphas auch für einen Spott, gleichwie jegunder unfer 
Moguntinus** unfere Lehre auch noch verlacht, da er doch 
wohl weiß, daß fie Gottes Wort fey. Nun wir müffen 
beten: Gott wird die Spötter wohl finden. Veniens venit 
et non tardabit (fommend fommt er und wird nicht 
verziehen). ; 
Hie ift zu merfen feine Berantwortung gegen die Scwärmer 
insgemein, die! fich fälfhlih nach feinen Tode auf feine Lehre und 
Schriften berufen (würden), als fey er ihrer Meinung gewefen. 


* Tom. 6. Sen. E. 544 b. N. 509 b. 

Ih Habe diefe (Schmalkaldiſchen) Artikel wollen durch 
öffentlichen Drudf an den Tag geben, damit die, fo nad 
miv leben und bleiben werden, mein Zeugniß und Bekenntniß 
haben vorzumwenden, über dag Bekenntniß, das ich zuvor habe 
laffen ausgehen; darauf ih aud) noch) bisher geblieben bin 
und bleiben, will in Gottes Namen. 

Denn was foll ih jagen? wie fol ich Hagen? Ich 
bin noch im Leben, fchreibe, predige und leſe täglich. Noch 
finden fih ſolche giftige Leute nicht allein unter den Wider— 
ſachern, fondern auch falfche Brüder, die unfers Theils feyn 








* Man rechne! Schon 1559 erſchien das erfte päpftl. Bücherwerbot! 
** Der Erzbifhoff Albrecht von Mainz, der erfte, dem Luther 
am 31. Dftober 1517 den Ablafunfug bemerklich gemacht hatte. 
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wollen „die ſich unterfiehen meine. Schriften und. Lehre 
ſtracks wider mich zu führen, Iaffen mich zufehen und hören, 
ob fie wohl wiffen, daß ich anders lehre, und wollen ihre 
Gifte mit meiner Lehre, fhmüden, und die, armen Leute 


‚ unter meinem Namen verführen. Was will doch immer: 


mehr nad) meinem Tode werden ? 


Sa, ich follte billig alles verantworten, weil ic) noch 
lebe; ja wiederum, wie fann ich allein alle Mäuler des 
Teufels ftopfen? Sonderlich denen (wie fie alle vergiftet 
find), die nicht hören noch merfen wollen, was wir fehrei- 
ben, fondern- allein an dem fih üben mit allem Fleiß, wie 
fie unfere Worte in allen Buchftaben aufs ſchändlichſte ver— 
Tehren und verderben mögen. Solchen laffe ih den Teufel 
antworten, oder zuleßt Gotted Zorn, wie fie verdienen, 

Tom, 3. Sen. €. 554 a. N. 509 b, 
Weil ich fehe, daß des Rottens und Irrens je länger, 


- je mehr wird, und fein Aufhören ift des Tobens und Wütheng 


des Satans; damit nicht hinfort bei meinem Leben oder nad) 


- meinem Tode daran etliche zufünftig fih mit mir bebeifen, 


— 


und meine Schriften, ihre Irrthümer zu ſtärken, fälſchlich 
führen möchten, wie die Saframents- gınd Taufſchwärmer 
anfingen zu thun: fo will ich mit diefer Schrift vor Gott 
und aller Welt meinen Glauben von Stück zu Stück befen- 
nen, darauf ich gedenf zu bleiben bis in den Tod, darinnen 
(das mir Gott helfe) von diefer Welt zu fiheiden und vor 
unfers Herrn Jeſu Chriftii Richtftuhl kommen. Und ob 
Jemand nad meinem Tode würde fagen: Wo der Luther 
jegt lebte, würde er dieſen Artifel oder dieſen anders Lehren 
und halten; denn er hat ihn nicht genugfam bedacht ꝛc. 
Dawider fage ich jest als dann und dann als jest, daß 
id von Gottes Gnaden alle dieje Artifel_babe aufs fleißigfte 
bedadıt, durch die Schrift und wieder herdurch oftmals ge— 
zogen, und ſo gewiß dieſelbigen wollte verfechten, als ich 
jetzt habe das Sakrament des Altars verfochten. Ich bin 


jetzt nicht trunken noch unbedacht; ich weiß, was ich rede, 
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fühle auch wohl, was mirs gilt auf des Herrn Jeſu Chriſti 
Zufunft am jüngftenGeridt. Darum fol mir Niemand 
Scherz oder loſe Theyding daraus machen. Es tft mir Ernft, 
denn ich Fenne den Satan, von Gottes Gnaben, ein großes 
Theil: kann er Gottes Wort und Schrift verfehren und ver: 
wirren; was foll er nicht thun mit meinen oder eines An= 
dern Worten? 
Ibid, &, 558 a. N. 513 a, 

Ich bitte alle fromme Herzen, wollten wir Zeugen ſeyn 
und für mich bitten, daß ich in ſolchem Glauben feſt möge 
beſtehen und mein Ende beſchließen: denn (da Gott vor ſey) 
ob ich aus Anfechtung und Todesnöthen etwas Anderes 
würde ſagen, ſo ſoll es doch nichts ſeyn. Und will hiemit 
öffentlich bekannt haben, daß es unrecht und vom Teufel 
‚ eingegeben ſey. Dazu helfe mir mein Herr und Heiland 
Sefus REN gebenedeiet in pe Amen. 


XI. 


Es würden anftatt der Bücher Lutheri und anderer 
vechtfchaffenez Lehrer viel neuer, unnüßer und * 
unnöthiger, gefährlicher Bücher gefchrieben und 
gedruckt werden, 


* An dieſem Ort wird von unnützen und unnöthigen gefährlichen 
Büchern gefagt, und nicht von denen, die da heilfam und gut find, 
dadurch Die reine Lehre fortgepflanzt und den Corruptelen (Berverbniffen), 
fo täglich fich regen, widerfprocen wird, welche man achten fol für 
eine hohe umd fonderliche Gabe Gottes, Siehe Tom, 8. Sen. E. 148, 
N. 136, wie fi Lutherus ſelbſt erflärt u. f. w. 
ee ———— R 
"Nur um zu zeigen, wie wahr Luther geredet hat, wollen wir auf 
einige folcher gefährfichen Bücher, die freilich Lieber mit dem düſtern 
Schleier ihrer unglücfeligen Vergangenheit: bevesft blieben , auf- 

merkſam machen: -Die allgemeine deutfhe Bibliothet; 
die fatanifchen Schriften eines Bahrdt; die Predigerbib— 
liot hek von dem luther. Generalſuperintendenten endlich 
das Leben Jeſu von Strauß u. mw 
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Predig. Salom. 12. 
| Hüte dich, mein Sohn, vor andern mehr; denn viel —— 
machens iſt kein Ende. 
Sirach 34. 


Da ich noch im Irrthum war, konnte ich auch viel Lehrens, 
und war ſo gelehrt, daß ichs nicht alles ſagen konnte, und bin 
oft in Gefahr des Todes darüber gekommen, bis ich davon er— 
löſet worden bin. Nun ſehe ich, daß die Gottesfürchtigen dem 
rechten Geift haben; denn ihre Hoffnung ftehet auf an der 
ihnen helfen Fann. 


Tom, 2. Sen. E 469 a. N. 480 a, 

Weil ung Gott jet fo gründlich berathen hat mit aller 
Fülle, beide der Kunft gelehrter Leute und Bücher, ſo iſt 

es Zeit, daß wir ernten und einſchneiden das Beſte, das 
wir könnten, und Schätze ſammeln, damit wir etwas behal- 
ten auf das ZJufünftige von dieſen güldenen Jahren und nicht 
diefe reiche Ernte verfäumen. Denn es zu beforgen tft. und 
jest ſchon wieder anfabet, daß man immer neue und andere 
Bücher macht, daß es zulegt dahin fomme, daß durch des 
Teufels Werk die guten Bücher, fo jest durh den Drud 
hervorgebracht find, wiederum unterbrüdt werden, und bie 
Iofen, beillofen Bücher von unnüßen und tollen Dingen wie- 
der einreißen und alle Winfel füllen. Denn damit gehet 
der Teufel gewißlich um, daß man fi) wiederum mit eitel 
Catholicon, Floriſten, Moderniften * und des verdammten 
Mönde- und Sophiſtenmiſts tragen und martern müffe, wie 
vorhin, und immer lernen, und doch nichts erlernen. 


X 


Sn den Tiſchreden Fol. 296 b. 
Es wird des Schreibens noch ſo viel werden, daß der 


* Werke früherer Scholaſtiker. Catholicon war eine grammati— 
kaliſche Compilation, von 1460, die feiner Zeit in großem Anfehen 
fund, So ftoßen wir auch auf flores temporum (eine 
Weltgefhichte bis 1346): ein flos Sanctorum (Legenden ber 
Heiligen), das Mittel der Begeifterung für den Jgnaz von 
Loholau. ſa w. Nicht zu gedenfen der modernen Romane 
unferes Jahrhunderts. 
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geringfte Grammatikus und Philoſophus wird fonderlich Ding 

wollen fhreiben, und wir werden wieder im die vorigen 

alten Irrthümer fallen. 
Tom, 3. Jen. €, 377 a. NR. 338 a, 

Ad wehe und aber wehe allen unfern Lehrern und 

Bücherſchreibern, die alfo fiher daher fahren und fpeien 


heraus alles, was ihnen ind Maul fällt, und feben nicht 


zuvor einen Gedanken zehenmal an, ob er auch recht fey 
vor Gott; die da meinen, der Teufel ſey dieweil zu Baby- 
lon oder ſchlafe neben ihnen wie ein Hund auf einem Polſter, 
und denken nicht, daß er um ſie her iſt mit eitel giftigen, 
feurigen Pfeilen, die er eingibt, welches ſind die allerſchönſten 
Gedanken, mit der Schrift geſchmücket, daß ſie es nicht mer— 
ken können. Doch es hilft hie keine Vermahnung, kein 


Warnen, kein Drohen. Der Teufel iſt ein Tauſendkünſtler. 


Wo Gott nicht wehret noch hilft, iſt unſer Thun und Rathen 
nichts. Man wende es hin und her, ſo iſt er der Welt 
Fürſt. Wer es nicht weiß, der verſuchs. Ich habe etwas 
davon erfahren; Niemand aber wird mir glauben, big er 
es auch erfahre, re 
Im vierten lat. Zen, Theil Fol. 293 a. in d. Vorrede üb, Matthäum. 

Wenn wirs beim Licht beſehen, ſind jetzund viel mehr 


Bücher als Leſer, dazu auch mehr Scribenten als Diſcipel, 


daß zu beſorgen, weil fein Ende noch Aufhören iſt Bücher 
zu machen, wie Salomon klagt, daß in kurzer Zeit durch 
die Menge loſer Bücher die wenigen guten und auserleſenen 
Bücher unterdrückt, ja endlich die Bibel ſelbſt wiederum in 
Verachten kommen und unter die Bank geſtoßen werde, ärger 
denn im Papſtthum geſchehen ift, f 

Tom, 10. Wittenb. Fol, 422 b, üb. d. 19. Kap. Genefts, : 

IH ſelbſt bin um deßwillen meinen Büchern feind, und 
wünſche oft, daß fie möchten untergehen, darum, daß ich 
mid beforge, fie möchten den Lefer aufziehen, hindern und 
abhalten, daß er die Schrift ſelbſt nicht leſe, die allein der 


185 





Brunnen und Urfprung ift aller Weisheit; und ſchreckt mich 
oft Das Exempel der vorigen Zeiten unter dem Papſtthum— 
Denn nachdem die, fo in der heiligen Schrift ſtudirt Haben, 
in der Menfhen Bücher und Comment Cerdidtete Meinun- 
gen) gerathen find, haben fie nicht allein viel guter Zeit 
mit Lefen in der alten Theologen Büchern zugebracht, fon- 
dern find aud) endlich gerathen auf Ariftotelem, * Averroim ** 
und andere; daraus hernach wunderliche und ungeheure 
Theologen, als Thomas, *** Scotus + und andere ihnen 
gleich worden find. ” 
Darum fol ein Maaß mit Büchern ſeyn, unter welchen 

man die allein lefen und Yoben fol, die dem Lefer Anleitung 
geben, die Schrift felbft recht zu verfteben. Und follen wir 
in den Bätern felbft nichts annehmen, das nicht mit der 
- heiligen Schrift übereinftimmt. Denn die fol allein der 
Richter und Meifterin bleiben unter allen Büchern. ++ Es ift 


* Arifioteles, geb. 384 v. Chr., einer ber berühmteften Philo⸗ 
fophen Griechenlands und Erzieher Aleranders des Großen, Die 
vollfommenfte Intelligenz war ihm Gott. Die Melt hielt er. für 
ewig. Als das Höchfte und Befte galt ihm aber die Glückſeligkeit, 
welche aus tugendhaften Handlungen entſpringe. Seine Schule 
artete in Epifuräismus aus, | 

** Averroes, der berühmtefte Philofoph der Araber und größte 
Verehrer des Ariftoteles, deſſen Schriften er auch commentirte, und , 
daher von den Arabern nur der Ausleger (des Ariftoteles) ge- 
nannt würde. Sein Ruf war fo groß, daß ihn felbft der König 
von Marveco zu fich berief; aber ver Verfälfchung des Muham- 
medanismus angeflagt, mußte er fich nach Spanien flüchten. 

FF Thomas von Aquino, ein Dominikaner (geb. 1226), und 

7 309. Duns Scotus (aus Dunston in Südfehottland, geb. um 
1275) — die-größten Denfer des dreizehnten Jahrhunderts, gleich- 
fam die Fürften der fcholaftifchen Theologie, d. h. einer über die 
geoffenbarte Religion philoſophirenden Theologie. Ariftoteles’Schrife 
ten hatten hiebei den größten Einfluß. Thomas von Aquino, der 
Bater der Moral, hatte allein über den griechifchen Philoſophen 
sweiundfünfzig Eommentare hinterlaffen. 

tr Wie gewiſſenlos thut unfere Zeit gerade dag Gegentheil davon ! 

16 
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zwar wohl gut und nüge, daß man Yiedt der: verftorbenen 
Lehrer Bücher, fo die rechte Lehre: befannt Haben, oder die 
böret, fo noch Ieben und mündlich predigen. Aber doch full 
das Alles eine Maaß feyn, und foll man diefe Regel für und 
für halten, nämlich, daß wir bie leſen, die ung Die ER 
anglegen. 


Tom, 8, Sen. €, My a. N. 43.b. in der Vorrede über M. Johann 
Spangenbergs Poftill. 

Demnach ih wohl gerne fehe, daß dieß und Par 
Bücher unter die Leute fommen , nicht allein ſolch Geheim- 
niß zu offenbaren, fondern aud) zuvorzufommen anderer mehr 
falfher Bücher ; denn fie find nicht alfe rein, die jegt fehrei- 
ben, und will jedermann im Laden feil ſtehen, nicht daß 
er Chriftum, oder fein Geheimniß wolle offenbaren, fondern 
fein eigen Geheimniß und ſchöne Gedanfen, die er über 
ChHrifti Geheimnig hält, nicht will umfonft gehabt haben ; 
damit er hofft auch die Teufel zu befehren, fo er noch nie 
eine Mücke befehret hat noch befehren fann, wo nicht Das 
Verkehren das Aergfte daran wäre. 


Aber gleichwohl find wiederum etliche faule — 
und Prediger auch nicht gut, die ſich auf ſolche und andere 
mehr gute Bücher verlaſſen, daß ſie eine Predigt daraus 
können nehmen, beten nicht, ſtudiren nicht, leſen nicht, trach— 
ten nichts in der Schrift, gerade als müßte man in der 
Biblia darum nicht leſen, brauchen ſolche Bücher wie der 
Formulare und Kalender, ihre jährige Nahrung zu verdie— 
nen, und find nichts denn Pſittich (Papageien) oder Dohlen, 
die unverftändlich nachreden lernen; fo doch unfere und folder 
Theologen Meinung diefe ift, fie damit in die Schrift zu 
weifen und zu vermahnen, daß fie denfen follen auch ſelbſt 
unfern chriſtlichen Glauben nad) unferm Tode zu vertheidi- 
gen wider den Teufel, Welt und Fleifch ; denn wir werden 
nicht — an der Spitze ſtehen, wie wir jetzt ſtehen. 


u | a, 


va amt % . } J An XII. more NE 7 de 


Es würden. —* unnüßer, 1 Ziagen er 
waͤchſen und ie 


1 Tim. 
So jemand anders lehret, —* bleibet nicht bei den heil— 
ſamen Worten unſers Herrn Jeſu Chriſti, und bei der Lehre 
von der Gottſeligkeit, der iſt verdüſtert und weiß nichts; ſondern 
ift feuchtig in Fragen und Wortkriegen; aus welchem entfpringet 
Neid, Hader, Läfterung, böfer Argwohn, Schulgezänfe folcher 
Menfchen, Die zerrüttete Sinne haben und der Wahrheit beraubet 
find; Die da meinen, — — fey ein Gewerbe: thue dich 

von folgen. a ac 


h Mom, . Sen, E. 105 b. N. 117 b. 

Meinet ihr, * ihr zu wenig zu ſchaffen habt, wenn 
ihr nur des Einigen wartet, daß ihr Chriſtum wohl lehret 
und lernet? Hütet euch, Satan hat es im Sinne, daß er 
euch mit Dem Unndthigen aufhalte und dag Nöthige damit 
bindere. Und wenn er. eine Handbreit zu euch einbricht, 
will er darnach den ganzen Körper mit Sekten voll unnüßer 
Fragen einführen, wie er bisher in den hohen Schulen durch 
die Philoſophia gethan hat. Darum ſeyd vorſichtig, daß 
ihr bei der einfältigen Lehre Chriſti am lautern Glauben 
und rechter Liebe bleibet, daß ſeine Liſt dieſe Einfältigkeit 
eures Sinnes nicht verrücke, wie er Eva gethan hat. Wo 
ihr aber an dieſer Einfältigkeit bleibet und euch bedünkt, daß 
| ihr Kaypphigen Sagen und Fragen nit wollt gewarten, 


*Wir erinnern nur an die ſtets aufs neue ſich wiederholende Frage 
über die Wieverbringung aller Dinge. Man vergl. damit 
Briefe Luther’8 von de Wette, IL. ©. 452, Zwar hat man die vers 

führerifche Antwort Darauf gegeben, daß Die, Liebe alle. Leiden ver 
Menſchheit Heilen werde, und fomit im Augenblick andere Tragen 
7 unterdrückt. Aber das heißt nur die Reize fein verhüllen. Wenn 
man dem Menſchen nicht einen feſten Halt gibt, ſo verfällt er pri⸗ 
vatim auf unnöthiges und a ie — und an 2 ne 
viel gefährlicher 2 —1 
16 * 
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wird er von ihm ſelbſt ablaffen und des Fragend müde wers 
den. Contemptus franget, etsi observatio inflabit eum 
(Beratung wird ihn fällen, Brenn ihn au Aufmerffam- 
feit aufblaf't.) 


Daſelbſt bald hernach. 

Es wird der Satan hinfort noch viel dergleichen un⸗ 
nöthige Sachen und Fragen aufbringen, auf daß er die 
einige, nöthige, einfältige Erkenntniß Chriſti verderbe, und 
es werden ihm folgen die leichtfertigen, unvorſichtigen Geiſter 
und viel Sekten anrichten, wie ſchon an allen Orten leider 
der Jammer angehet. Darum ſeyd weiſe, theilet die Pfoten, 
ſeyd einfältig im Guten, klug im Böſen. Was nicht noth 
iſt, das laſſet fahren; ſo werden die thörichten Fragen euch 
mit Frieden laſſen. Denn was iſts, daß ihr euch begebt 
die halsſtarrigen Sophiſten zu ſchweigen oder überwinden ? 
Konnte doc Chriſtus felbft mit alfen Apofteln feine Juden 
nicht überreden. Thut, wie St. Paulus fagt: einen hald- 
ftarrigen Menſchen meide, wenn er ein- und abermal ver- 
mahnet iſt, und wifje, daß er verfehret if. Lehret einfäls 
tiglich; und gebt Antwort von eurem Glauben fanftiglid, 
Wer nicht folget, der läßt nicht folgen; wer verführet, der 
verführe, wer ftinkt, der flinfe weiter; wer heiligt, der hei— 
lige weiter. Ihr ſeyd entſchuldigt. Gott wirds. wohl BORN 
Man kann niemand ohne feinen Danf geben. 


Im 1. Eisleb. Theil Fol. 318 b. 

Ich habe ihrer viel gefehen, und die noch heutiges 
Tags leben: wenn fie etwas fehen, das wir zuvor nicht 
gelehret haben, das fehmedt ihnen als Zuder, und geben 
vor: D, das ift zuvor nicht gelehret worden. Diefem ift 
unfer Herr Gott auch feind; und ein folder fällt aus einem 
Gedanfen in andere Gedanfen, bis ihm der Kopf abgeriffen 
wird und zu Boden ftürzet und gar untergehet, Man gafft 
darnach, wie man immerdar etwas Geltfamed und Neues 
wiffen möge; denn das Alte ift das Manna oder das täge 
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lihe Brod. Aber es ift nicht feltfam, das wir haben; je⸗ 

doch es ift Fleifh, das man müde ift zu eſſen. Dann wird 

auch Gott nur Fragen geben, wie er in den Hohenfchulen 

gethan, da die Welt ift mit- Büchern überfchüttet worden, 

und die Gewiffen fih darinnen wohl gemartert und geplagt 

haben. Diefe Zeit wird wieder fommen. * 

ai ah. XIV. 

Es würden die Irrthümer alfo überhand nehmen, 

daß Fein rechter reiner Predigtftuhl mehr zu 

finden, und die reine Lehre nur in Käufern 
erhalten werden, Van Sa 


u 18. 
Bann des Menfchen Sohn kommen wird, NER du, daß 
er auch werde Glauben finden auf Erden?, 
In der alten Kirchenpoft. üb. d. Evang. am 2. Sonnt. nach Trinit. 


Der Teufel fchläft nihtz ex wird des Dinge noch viel 
mehr maden; er feiert nicht, fiehet fih um und befleißiget 
fih, daß er es dahin bringe, daß feine rechte Lehre in der 
Kirche bleibe; und wird es dabin bringen, daß, fo man das 
ganze Deutfchland aus- und durchginge, daß man feinen 
rechten Predigtftuhl wird finden können, daß das Wort ge- 
prediget werde wie vor. Er unterftehet fih, daß er feine 
rechte Lehre laſſe aufkommen; denn er kann es nicht Teiden. 

Es ift Schwer dem Feind zu entfliehen; er lauret und 
fiehet in alle Derter, und treibt es fo hart, daß auch die 
Gelehrten fallen und die Auserwählten ſtraucheln, ald Mofes, 
St. Petrus und die Apoftel. Wir meinen, wir feyen ficher, 
laſſen es binfchleihen; niemand achtet fein, niemand forget 
dafür. Wir follen Gott bitten und anrufen, daß er das 


* Welche Menge Neugieriger fah man nicht, in den Teßten Monaten 
des Jahrs 1845 in Betfäle und andere Lokale ftrömen! 


— 
Evangelium wolle erhalten und ſeinen heil. Namen weiters 
aus laſſen geprediget werben z aber niemand forget, niemand 
bittet, daß es fortgehe: So wird es auch alſo geben, daß 
Gott uns und den Teufel zuhauf wird laſſen; fo ifts denn 
mit uns aus; er ſtößt uns zu Boden; und kommen wir alfo 
in ſolchen Sammer durch unfere Vermeſſenheit und Bosheit. 

In der Vorrede üb. d. 12. Kap. Daniel. 

Ich wollte aber. wohl gern das tägliche Dpfer dahin 
deuten. geiftlicher Weiſe, Daß es fey das heilige Evangelium, 
welches. bis an der Welt Ende ſammt dem Glauben und der 
Kirche bleiben muß. Aber gleichwohl kann das geſchehen, 
daß die Welt ſo gar epikuriſch werden wird, daß man 
in aller Welt wird keinen öffentlichen Predigtſtuhl haben, 
und eitel epikuriſche Greuel die öffentliche Rede ſeyn wird, 
und das Evangelium allein in Häuſern durch die Hausväter 
erhalten werde, * 2 

Und diefes werde die Zeit feyn, fo zwiſchen dem Wort 
Chrift am Kreuze: Es ift vollbracht; und: Vater, in deine 
Hände befehle ich meinen Geift. Denn gleichwie Chriftus 
nad ſolchem „vollbracht“ noch ein wenig lebet; alſo kann 
auch die Kirche nach öffentlichem Schweigen des Eyangelit i 
* Schon hundert Jahre nach Luther ſchien das wahr werden zu 

wollen. Zwar waren die Prediger orthodox, wie man ſagt, allein, 
ſtatt das Wort Gottes und ſeine Lehren ſo zu predigen, daß ſie praktiſch 
werden konnten, zankten ſie ſich und ſtritten um leere Dinge. So 
war das Volk mit den Bedürfniſſen des Herzens auf, ſich ſelbſt zu— 
ruückgewieſen. Freilich führte das auch zur Schwärmerei. Jakob 
Bohme (+ 1624) ift ein Beweis. davon. Allein um fo tiefer 
ging es denn auch bei Andern. Ein Joh. Arndt, Berf. des 
wahren Chriſtenthums (+ 1621), ein Bal. Andreä (+1654) und 
endlich ver edle Spener (+ 1705) fteuerten dem allgemeinen » 
Verderben. Die gleiche Erſcheinung wiederholte ſich hundert Jahre 
ſpaͤter. Doch immer war noch ein chriſtlicher Gehalt in der Maſſe. 
Ganz anderer Art aber ſind nun die Erſcheinungen unſerer Zeit. 
Im Waadtland regt ſich ein Geift, der mit ver obigen Weiſſagung 
in einer. auffallenpen, aber: auch bevenklichen Hebereinftimmung fteht. 
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ein wenig bleiben. Und wie der Juden täglich Opfer wohl 
ward in der ſiebten Woche abgethan durch ber Apoftel Con- 
ceilium, ‚und doch hernach bis zur Zerſtörung Jeruſalems 
blieb; auch von den Apoſteln ſelbſt, wo ſie wollten, doch ohne 
Nor, gehalten ward: alio fann aud) wohl das Evangelium 
Öffentlich Liegen und ſchweigen auf dem Predigtſtuhl, und 
doch aud fromme Chriften in Häufern erhalten werden. 
Solcher Jammer aber foll nicht Yänger währen denn 
1290 Tage, das ift bei vierthalb Jahr; denn ohne öffent 
liche Prebigt Fann der Glaube nicht lange fichen, weil zu 
diefer Zeit au) in einem Jahr die Welt böfer wird. Die 
legten 1335 Tage werden endlih gar böfe feyn, dag auch) 
in Häufern fortmehr wenig Glauben feyn wird; darum er 
ſpricht: Selig ift, der auf den Tag beſtehet; als follt er 
fagen, wie Chriftus fpriht: Wenn des Menfhen Sohn’ - 
fommt, meineft du, ev werde Glauben finden auf Erden? 


XV. 


Summa, ed werden Rotten und Sekten feyn und 
bleiben bis an den jüngften Tag. * 


e 1 Bor. 11. 


Es müſſen Rotten unter euch feyn, auf Daß Die, fo — 
ſchaffen find, offenbar unter euch werden. 


* &8 wäre fein gar erfreuliches Gefrhäft, wenn wir. alle die Seften 
namhaft machen follten, die fich feit ver Reformation L. gebilvet 
und geftaltet Haben. Auch ift ja hier nicht die Hauptſache. In— 
deſſen einiges davon zu wiffen, ift doch nothwendig; es zeigt zum 
mindeften, wie weit fih die Menfchen von jeher verirrt haben, 
fobald fie fih mit ihrer Vernunft über das Wort Gottes festen. 

Auch findet man, wenn man genauer Achtung gibt, wenigftens in 

ſehr vielen diefer Abirrungen das Auffallende, daß fie dasjenige, 

was Gott als einftige Verwirklichung in feinem Worte verheißen 
hat, gleichſam nur vorausnehmen und mit ſchwärmeriſchem Eifer 
felbft zu realifiren fuchen. So unfer heutiges Streben na) Eini- 
gung durch das Band. ver Liebe, Dieſe Berheißung liegt allet- 
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Tom. 8. en. E. 378b. NR. 34a.) ano 


Wenn ich noch hundert Jahre ſollte —— und hätte 
nicht allein die vorigen und jetzigen Rotten und Sturmwinde 


m 


durch Gottes Gnade gelegt, fondern könnte auch alle künf⸗ 


tigen alſo legen; ſo ſehe ich doch wohl, daß damit unſern 


Nachkommen feine Ruhe geſchafft wäre, weil der Teufel lebet 


und regieret. Darum ih auch bitte um ein gnädiges Stünd- 
Vein, und begehre des Weſens nicht mehr. Ihr, unfere 


- Rachfommen, betet auch mit, Ernft, und treibet Gottes Wort 


fleißig. Erhaltet das arme Windliht Gottes; feyd gewarnet 


und gerüftet als die da alle Stunden warten müflen, wo 


euch, der Teufel etwa eine Scheibe oder Fenfter ausftoße,: 


Thür oder Dad aufreiße, das Licht auszulöſchen. 

Darum feyd nüchtern und wachet: er ſchläft und. feiret 
nicht; fo ftirbt.er auch nicht vor dem jüngften Tag. Ich 
und du müffen fterben, und wenn wir todt find, fo bleibet 
er gleichwohl der, fo er allezeit geweft, und fann fein Stür- 
men nicht laſſen. Chriftug, unfer lieber Herr, der ihm den 

dings in der Bibel, und fehon früher, als unfere Lichtfreunde, bat fie 

ein Schwärmergeift ins Leben einführen wollen. Es ift dies ein ges 
wiffer Joh. Conr. Dippel, ein Mann von großen Fähigkeiten, der 

Theologie, Jus und Medie in ſtudirt hatte, und eine Zeitlang in 

einem aufrichtigen Glauben wandelte. Allein es ging ihm wie 


Karlſtadt: er konnte ſeine Sehnſucht nicht dem göttlichen Willen 


unterordnen. So kam er dahin, zu behaupten, die Religion be— 
ſtehe lediglich in Liebe und Selbſtverläugnung, zur Theologie be— 
dürfe es keines Studiums, weil Jeder die h. Schrift von ſelbſt 

verſtehen könne; Chriſtus ſey nicht vollfommener Gott; der Menſch 
könne ſich ſchon in dieſem Leben zur höchſten Vollkommenheit 
erheben, und die wahre Kirche brauche nicht bloß aus Chriſten 
zu beſtehen, es können in dieſelbe ebenſo gut auch Juden, Heiden 
und Türken aufgenommen werden, wenn ſie nur durch Erweckung 
des innerlichen Lichtes ſich als Chriſti Jünger bekenneten (d. h. 
ſich ihr Einsſeyn mit Gott zum Bewußtſeyn bringen ließen). So 
ſchon vor mehr als Hundert Jahren; denn Dippel ſtarb (ganz 
plögfich) 1734. — Wir haben oben ©. 143 Anm. ** hieher ver- 
wiefen. Die nähere Ausführung f. unt, VL 2. Nro. 6. 
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Kopf zertreten hat, komme, und erlöſe uns endlich von 
ſeinen Stürmen, Amen. — a0) 
“Tom, 1. Wittb. Fol. 3386. gehört zur Vorrede üb. d. Epiftel an sie 
Galater. 

Was ſoll ich ſagen? Wenn man gleich lange und viel 
geklagt, fo iſt dieſes die Summa und endlicher Beſchluß da— 
von, daß ſich Feiner Ruhe noch Friedens, auch ſolches Kla— 
gens kein Ende noch Aufhören zu verhoffen iſt, bis ſo lange 
dag Chriſtus und Belial eins werden. Ein Geſchlecht ver- 
gehet, ein anderes kommt an feine Statt. Fällt eine Ketzerei, 
fo entfteht eine andere. Alfo iſts ergangen von Anbeginn 
‚der Welt, und wird aud fo bleiben bis an ihr Endes denn 
. der Teufel ſchläft noch fchlummert nicht. Sch, der ich doch 
nichts bin, mag mit Wahrheit fagen, daß ich die zwanzig 
Jahr her, fo ih nun meinem lieben Herrn Chrifto im 
Predigtamt diene, mehr denn zwanzig Rotten wider mid) 
gehabt habe, deren einestheils nun ganz und gar zu Grund 
und Boden untergangen find, etliche aber noch liegen und 
zappeln, wie ein Schrotwurm oder anders dergleichen, dem 
der Kopf ab ift, und fih nur allein die Beine an ihm vegen. 

Der Teufel aber, der folcher NRottenmeifter Got ift, 
erweckt noch alle Tage neue; und jest neulich hat ex eine 
folde Schwärmerei erweckt, der ih mic) am wenigften ver- 
fehen und nimmermehr beforgt hätte, nämlich der, fo da 
vorgeben: * Man foll in der Kirche, das iſt, unter ben 
Chriſten die zehen Gebote nicht predigen, das ift, man foll 
die Leute mit der Gefegespredigt unerſchreckt laffen, fondern 
durch die füße Gnade Chriſti fol man fie fein freundlich 
und lieblich Inden und vermahnen, auf daß erfüllet werde, 
das der Prophet Hoſea gefagt hat: Man darf nicht ſchelten 
noch Semand ftrafenz; denn dein Volk will ungefcholten feyn. 
Und Amos: Weiffage nicht wider Ifrael, und rede nicht 


* Luther meint die Antinomer und das Haupt derfelben, Joh. 
Agricola, ven Magifter von Eisleben. ©, oben S. 152, Anm. 
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wider das Haus Iſaak. Gleich als wüßten wir nicht, und’ 
hätten noch niemals gelehrt, daß man die Elenden und (bie) 
fo ein geängftet und zerſchlagen Herz. haben, mit der Gnade 
Chriſti tröften und ihnen aufbelfen follte; dagegen die hart- 
nädigen, verftodten Pharaonen, fo nad) feiner Gnade Gottes 
fragen, mit des Gefeges Predigt ſchrecken. So doch folde. 
Klüglinge feldft wohl merfen können, daß fih die Welt mit 
feinem Fuchsſchwanz will züchtigen noch ſchrecken laſſen, und 


derhalben revelationem irae, das iſt, eine Offenbarung des 


Zorns über und wider die Böſen und Unglaubigen erdichten 
müſſen, gleich als ob das Geſetz was anders wäre oder 
ſeyn könnte, denn eine Offenbarung des Zorns. So gar 
vermeſſen und blind ſind ſolche verkehrte und von ſich ſelbſt 
verdammte Menſchen. Darum ſollen rechtſchaffene Prediger, 
ſo anders wollen am Tage Chriſti treu und klug erfunden 
werden, es dafür halten, daß S. Paulus gewißlich nicht 
vergebens und ohne Urſachen geweiſſagt und zuvor verkün— 
diget habe: Es müſſen Rotten ſeyn, auf daß die, ſo recht⸗ 
ſchaffen unter euch ſind, offenbar werden. Ja ich ſage, es 
ſoll ein jeder treuer Prediger und Diener Chriſti wiſſen, 
und ſich deß gewiß verſehen, ſo lange Chriſtus rein und 
lauter gepredigt wird, daß gewiß ſolche verkehrte Menſchen 
ſeyn werden auch unter den Unſern, die allen Fleiß ankehren 
werden, die chriſtliche Gemeine irre zu machen und zu ver— 
ſtören.s Doch fol er ſich wider ſolch großes Aergerniß 
damit tröſten, daß die Schrift von Anbeginn verkündiget hat, 


* Ueber dieſe Prediger der „ſüßen Gnade“ ſ. oben ©. 153 Anm. 
Fragt man übrigens, woher es komme, daß unſere Zeit ſo reich 
iſt an den böſen Früchten der Schändung des Heiligthums, des 
Communismus und frechen Diebſtahls; fo wäre es zwar aller- 
dings ungerecht zu antworten, dieſe oder jene Partet habe die. 
Schuld. Nein, die Schuld liegt freifich vorerft im Menſchen felbft; 
aber zunächft nach diefem gewiß nur darin, daß man feine Ach⸗ 
tung vor dem Geſetze Gottes mehr hat ‚und. daffelbe 6* nicht 
mehr nach Bedürfniß predigt! 


daß zwiſchen Chriſto und Belial, zwiſchen der Schlange 
Samen und des Weibes Samen fein Friede noch Einigkeit 
feyn noch werden mag. Sa, er foll fich freuen,‘ daß ſolche 
Rotten und aufrührerifhe Geifter fih wider ihn auflegen, 
und immerdar einer nach dem andern fich hervorthut. Denn 
unfer Ruhm ift das, nämlich, das Zeugniß unferes Ge- 
wiffens, daß wir erfunden werden ftehend und ftreitend bei 
dem Samen des Weib8 wider den Samen der Schlange. 
Ob uns nun gleich der Schlangenfamen in die Ferfen beißet, 
und feines Beißens nicht aufhören will; fo wollen wir 
‚wiederum auch nicht aufhören ihm den Kopf zu zertreten durch 

Chriftum , unfern Fürften und Herzog, als ber fein rechter 

wahrhaftiger Kopftreter ift, gelobt in Ewigfeit, Amen. 

In der alten Kirchenpoft. in ver 1. Prev. am 8. Sonnt. nach Trinit. 
Es iſt gewiß, es werden böſe Lehrer und falfche Propheten 

aufſtehen, wo diefes Wort gepredigt wird. Das müffen wir 
uns fedlich erwägen, daß die zwo Lehren als recht gut 
und falſch verführerifeh werden immer mit einander 
gehen; denn es von Anbeginn alfo gewefen ift, und wird 
bis zum Ende der Welt währen. Darum ift es nichts, daß 
wir in der Stille kriechen und in ein ſicher Wefen uns be— 
geben wollen. Die böfe Menſchenlehre, der Teufel Lehre 
und alle unfere Feinde widerftehen uns ohne Unterlaß. Der- 
halben ſollen wir nicht gedenfen, daß wird alles erfritten 
haben. Wir find noch nit über den Bad. 

| XVI. 

Es würden zu ſolchem Jammer redlich helfen nicht 
allein die öffentlichen Schwärmer und Rotten— 
geiſter, ſondern auch die falſchen Brüder, ſo 
zuvor Doctor Luthers Gehülfen und Schüler 
geweſen ſind. 

Apoſt.Geſch. 20. 
Ich weiß, daß nach meinem Abſchiede werden unter euch 
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kommen greuliche Wölfe, die der Herde nicht verfchonen werben. 
Auch aus euch felbft werden aufftehen Männer, die da verkehrte 
Lehre reden, die Jünger an. fich ziehen, y X 


‚ 


Palm 41. 


Auch mein Freund, dem ich, mich vertrauet, ber mein Brod 


aß, tritt mich unter die Füße, * 


* Selbſt auf die Gefahr hin, der Wortfpielerei beſchuldigt zu wer 


- 


ben, bitten wir hier, das prophetifche Wort „Freund“ nicht zu 


überfehen. Freundſchaft ift überhaupt felten uneigennüßiger Art; 


‚und wenn wir die Stellen, welche den vorliegenden Artifel über bie 


„self chen Brüder“ erläutern ſollen, mit Aufmerkſamkeit leſen, ſo 
werden fi uns folgende Gedanken, die zwar ſchon oben S. 126 A. 
und. ©. 168 Anm.* berührt wurden, aber abſichtlich hier wiederholt 
werden, faſt wie von ſelbſt aufdrängen: 1) Ein aufrichtiger Diener 


Chriſti hat vor Allem die Menſchen darüber zu belehren, wie fie ſelig 


werden können. 2) Chriſtus iſt um, unferer Sünden willen ge⸗ 
ſtorben und um unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket. Wir 
können alſo nur durch das Verdienſt Chriſti ſelig werden, ſollen 
aber aus Dankbarkeit und Liebe Chriſto in den guten Werken 
nachzufolgen uns bemühen. 8) Wer da ſagt, der Menſch habe 
von Natur der guten Kräfte genug, um ſich ſelbſt ſelig zu machen, 


iſt im Irrthum. 4) Wenn ein ſolcher noch das Brod Chriſti ißt, 


alſo ſeine Pflichten kennen muß, und ſeinem Brodherrn dennoch 
die Ehre raubt, indem er ſein hohes Verdienſt nicht für zureichend 
erklärt, ſo iſt er ein falſcher Diener. 5) Er iſt aber auch ein 
falſcher Bruder, weil er nicht ven Muth Hat, aus dem Dienfte , 
Chriſti zu treten, und, damit ihm fein Brod bleibe, den Bruder 
um die Seligfeit betrügt. Daß er fich den Schein der Wahrheit 
und die Schelfen der Bernunft dabei umhängt, thut nichts zur Sache. 
Solcher Brüder hat es nun von jeher viele gegeben. Im J. 
1783 bildete ſich ſogar ein enggeſchloſſenes Bündniß von „greun- 
den der Aufflärung Deutſchlands“ mit ver Abfiht, daß 
die gefunde Vernunft immer mehr und mehr auf den Thron aller 
menschlichen Angelegenheiten gehoben werde und ſelbſt feiner gött- 
lichen Auctorität mehr Einfluß geftatte; und in neuefter Zeit haben 
wir die „Lichtfreunde”! Wir fehen!, daß all dieſen Beftrebun- 
gen zugleich jener Antinomismus zu Grunde liegt, auf den Luther 
nie ohne große Beforgniß zu fprechen fommt, weil er die Gefahr 
vorausſah, daß man ohne Mofes auch Feinen Epriftus finden werde, 
Wir fügen Hiezu noch folgende Anmerkung. Dan findet drei Wege 


197 


Ton, Si ‚sen, €, 314 a. N. 284 a, (In feiner. Yeßten reist, zu 
PER: £ Wittenberg gethan. *) 


Die Ketzer ſuchen allwege Ränke, daß wir ihnen ſollen 
weichen, nachlaſſen, zugeben; aber wir wollens mit Gottes 
Hilfe nicht thun. So ſprechen fie denn: ihr ſeyd ſtolze 
Tropfen. Ich will gern allerlei Scheltwort leiden, aber 
nicht eines Fingers breit weichen von deß Munde, der da 
ſagt: Dieſen höret. Ich ſehe vor Augen, wenn uns Gott 
nicht wird geben treue Prediger und Kirchendiener, ſo wird 
der Teufel durch die Rottengeiſter unſere Kirche zerreißen, 
und wird nicht ablaſſen noch aufhören, bis ers hat geendet. 
Das hat er kurzum im Sinne. Wo ers nicht kann durch 
den Papſt und Kaiſer, ſo wird ers durch die, ſo noch mit 
uns in der Lehre einträchtig ſind, ausrichten. Derhalben 
iſt hoch von nöthen, daß man von Herzen bitte, daß Gott 


der Rechtfertigung, d. h. des Beſtrebens ſich Gott wohlgefällig zu machen 
und ſelig zu werden: 1) Glaube. 2) Werke. 3) Bernunft. Der Glaube 
ift ner Glaube an das Berdienft Chriſti. Er allein ift eines heiligen 
. Gottes würdig, und darum Lehre der Bibel. Denn durch Werke das 
böchſte Wohlgefallen Gottes oder den Himmel verbienen zu wollen, 
wie wäre das möglich? Gottesvienftliche Ceremonien können ein 
todtes Geplapper feyn, und äußeren Werfen der Liebe, wie Wohl⸗ 
tgätigfeit u. f. w. können felbftfüchtige Abfichten zu Grunde Liegen. 
Das aber befriedigt Gott nicht. Auch kann die gefrhäftigfte Wohl— 
thätigfeit, das tiefgefühltefte Mitleiven mit dem Unglück ja nie 
das aufwiegen, was wir Chriſto ſchuldig find, Doc werden auch 
Diefe für verdienſtlich gehaltenen Werfe ver Liebe in den Augen 
Gottes immer einen Werth haben. Aber wer fih durch feine 
Vernunft rechtfertigen will, d. h. wer Gottes zu feiner Befeligung 
gar nicht zu bebürfen meint, und fih dünkt mit feiner eigenen 
Tugend vollfommen auszureichen, der wird auch gewiß "ferne 
bleiben von Gott. Nebrigens können 2) und 3) fehr Teicht zu= 
ſammenfallen, und ift hier das eigentliche Widerchriſtenthum zur 
ſuchen. In. der ‚Zeit vor dem Chriftenthum gehörten beide. dem 
Heibenthum an; dadurch aber, daß fie, ftatt durch die geoffenbarte 
Wahrheit fih umgeftalten zu Iaffen, dieſe Wahrheit zu ſeyn vor⸗ 
geben, werden ſie das, was wir ſo eben gegannt haben. 
* Den 17. Januar 1546, 
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uns reine Lehrer geben wolle. Segunder find wir ſicher, 
und ſehen nicht, wie greulich ung der Fürft Diefer Welt durch 
den Papft, Kaifer und unfere Gelehrten allhie nachtrachtet, 
melde fagen:: Was fehadet es, daß man das nadläßt? 
Rein, nicht ein Haarbreit folen wir nadlaffen: Wolfen fie 
e8 mit ung halten, gut; wollen fie nicht, fo laſſen fie e8. 
Ich habe von ihnen die Lehre nicht empfangen, fondern durch 
göttlihe Gnade von Gott, Ich bin wohl gewisigt. Darum 
bittet Gott mit Ernft, daß er euch das Wort laſſe; denn 
es wird greulich zugehen. Ei, fagen die Juriſten und Klugen 
zu Hofe: Ihr feyd ſtolz. Es wird ein Aufruhr daranf er— 
folgen u. ſ. w. Unfer Herr Gott helfe, daß wir und ge 
— wider dieſe gefährliche Anfechtung wahren. 


Tom. 6. en. €. 338 b, N. 3162 
Das ift offenbar, es ift nie fein Keger aus den Beiden 
fommen; alle find fie aus der heiligen driftlihen Kirche 
fommen; darum mußte die Kirhe aud) des Teufels fein. 
Nun hat es. die heilige Kirche geholfen , daß fie befennet, .die 
Keger, fo aus ihr fommen, find verdammt; und nit mit 
ihnen hält, Ang Lutheriſchen muß es nicht helfen, daß wir 
auch. befennen und alle Rotten verdammen (ob diejelbigen 
ſchon aus ung nicht feyn wollen), beffer denn fie ſelbſt fonn- 
ten thun. Alfo ging es der Biblia unter dem Papſt aud), 
die man öffentlich ein Kegerbud hieß und ihr ſchuld gab, 
bie Keser behülfen fih aus der Biblia, wie fie auch noch 
thun, und freien: Kirche, Kinn, BOT und ‚über bie 
Diblia, 


In per Kirchenpoft. üb, d. Evang. am 12. Som. nad Keine 
Jetzt gehet es auch alſo: unfer Herr Gott. bat die 
Ohren aufgethan, daß fie das Evangelium gehöret haben. 
Aber wo nur ein Nottengeift hinkommt, plagen die Leute 
fobald Darauf, und werden fo toll und den rechten Predi- 
gern fo feind, daß mid wundert, daß folde freie Herzen, 
denen ich Leib und Seele vertrauet hätte, ung fo giftig feind 


\ 


können werben, als wären fe volle Teufel, und ſündigen 
viel Ärger mit Zungen und mit Ohren, denn ehe fie das 
Evangelium haͤtten; daß es viel beffer wäre, fie wären vom 
Herrn Chriſto nie gefund gemacht, und — ſein pe 
gar nicht gehöret. 

Das ift nun hie das Seufien Chrifi,. daß er nicht 
allein hat für ſich genommen alle Gebrechen der Natur von 
Anfang der Welt her, ſondern geklagt, dag nach dem Evan- 
gelio fein Reich ſollte einen ſolchen Schaden nehmen eben 
durch die, denen er geholfen hatte, und daß fein Reich foldye 
Püffe und Riffe Teiden follte, die fonft nicht gefhehen wären, 
wo den Leuten nicht zuvor durch ihn geholfen worden) 
wäre. Wohlan, er muß e8 Leiden, und wir müffen es auch 
leiden; er wird aber darum nicht umfonft gefeufzt haben, 





Tom. 1. Sen. E. in der Vorrede N. Ab, 
Chriſtus wäre nimmermehr gefreuzigt, wo vr nicht den 


ärgſten Teufel Judam unter den Apoſteln ernähret und über 
ſie alle erhaben hätte. 


| Tom. 2, rn tie ; 
Darum. und vielmehr hinfort auf uns ſelbſt zu ſehen 

iſt, denn auf die äußeren Feinde. Wir wiſſen wohl, was 
er im Sinne hat, ſpricht St. Paulus 2 Cor... Nun er 
ſiehet, daß er uns zur Linken nicht betäuben kann, wirft 
er ſich auf die rechte Seite. Vorhin hat er ung alle zu 
Päpſtiſch gemacht, nun will er uns alle zu Evangeliſch machen. 
Gott aber hat uns vielmal geboten in der Schrift, wir ſollen 
auf richtiger Straße bleiben, und weder zur rechten noch zur 
linken Hand weichen. Fürwahr, es iſt heute Zeit, daß wir 
uns rüſten und mit Beten und Lehren ſchützen. Der Satan 
will dran. Er hat bisher mit mir allein gerungen durch 
eitel grobe, tölpiſche Köpfe, die nichts denn läſtern und 
lügen können. Jetzt aber ſtecken ſie in großer Hoffnung, 
wir werden uns ſelbſt verſtören mit eigener Uneinigkeit und 
Zwietracht. Aber darum unverzagt. St. Paulus hatte es 
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wohl ärger, nämlich falfche Brüder und falfche Apoftel unter 
feinem Haufen. Dazu fielen von ihm alle, die in Aſia waren. 
Auch verließ ihn fein fonderlicher Freund und Jünger Demas, 
Alfo müſſen wir bie auch gewarten an den Unſern, daß ihrer 
etliche abfallen, wenn der Streit angehet. Ueber das, wo 


ber. rechte Hauptfireit angehet mit dem Teufel unter ung 


felbft, müffen wir gewarten, daß auch die fallen, die jet 
die Spitze führen, es jei Luther, oder wer e8 wolle. Es 
iſt nit ein fophiftifh Difputiren, wer mit dem Satan 
fämpfen fol. 

Tom, 7. Jen. E. 42h. N. 387 a. 


Es muß ja von den Unfern erfüllet werden, das der. 


Herr fagt: Kein Prophet ift angenehm in feinem Vaterlande. 
Und Chriftus; Es thuts nicht, daß ein Prophet außer Je— 
tufalem umfomme, Joh. 1.: Er fam in fein Eigenthum, und 
bie Seinen nahmen ihn nicht auf. Iſt unfer Evangelium 
das rechte Licht, fo muß es wahrlich feinen in die Fin- 
fterniß, und die Finſterniß muß es nicht begreifen, Wolfen 
wir das nicht leiden und die Welt anders haben, fo mögen 
wir zur Welt hinaus gehen, oder eine andere Welt ſchaffen, 
die da thue, was wir oder Gott will; diefe Welt wills und 
wirds nicht thun, das mögen wir ung fröhlich ergeben und 
erwägen. 

Man liest nit, daß ie ein Prophet fey von den um- 
liegenden Heiden oder Feinden erwürgtz; fondern das Volk 
Gottes und ihre Könige verfolgten fie auch bis in fremde 
Länder, wie Ahab Eliam, und Jeruſalem, die heilige Stadt 
Gottes, die Brautkammer Chriſti, die liebſte Frucht auf 
Erden, die fröplihe Wirthin aller Engel, die Hausmutter 


aller Heiligen, ja diefelbige mußte Gottes Propheten ermor= 


ben, zulest den Herrn felbft auch kreuzigen. 


Alſo haben die Kirche nicht mögen dämpfen aller Welt 


Macht und Kunſt, auch das römiſche Reich nicht, da es 


am allermächtigſten war und greulich dawider tobete. Aber 
die heiligen Väter, Biſchöffe und Lehrer habens erſtlich mit 
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Ketzerei, darnach auch mit Gewalt geihan, bie der alfer- 
heiligfte Vater ift Kirche, Gott und alles worden; da ift 
Chriſtus erſt vecht gekreuzigt und begraben mit allen Pro⸗ 
pheten, Apoſteln und Heiligen. 
Soll nun unſerem Evangelio ſein Recht geſchehen und 
ſeine Ehre kriegen; ſo müſſens thun unſere Prediger und 
Pfarrherren und Chriſten, erſtlich mit falſcher Lehre, dar— 
nach mit Gewalt, welche zwei ſind von Anfang des Teufels 
Rüſtung geweſen, nämlich Lügen und Mord. Und Gott ſey 
gelobt: die Rottengeiſter habens mit Lügen weidlich ange— 
fangen; der Bauer, Bürger, Adel, Herren drucken getroſt 
nad) mit Undankbarkeit, Verachtung, Haß, Stolz und aller- 
let Tücke, und ift das Vorſpiel fein angefangen, daß freilich 
das rechte Lied will gar ſchier anfahen, ift es anders nicht 
bereits die Hälfte gefungen und gefpielet. Aber troßge Deinem 
Hals und heiße fie Undriften oder Gottes Feinde, die fein 
Wort verachten; viel weniger werden fie es leiden, denn 
Serufalem die heilige Stadt leiden wollte, daß fie Jeſaias 
hieß ein Hurenhaus und eine Mordgrube, Jeſ. 3. 


Tom, 2. Jen. €. 369 b. R. 372 b, 

Chriftus ift ein Häßlicher Name vor der Welt, Wenn 
man von ihm predigt, muß man leiden, daß die Deften auf 
Erden feinen Namen läftern und fhmähen. Aber das ift 
zu unfern Zeiten gefährlicher und größer, daß, die ung vers 
folgen, führen auh den Namen Chriſti ebenfo ftarf, als 
wir wider fie; fpreden, fie find Chriften und. hetauft, ver- 
läugnen und verfolgen doch Chriftum mit der That. Das 
ift ein elender Streit. Darum bedürfen wir bes Troftes 
jest wohl, ob ung gleich die alferweifeften und fröinmften 
Leute verfolgen, daß wir flehen bleiben und fröhlich find. 

— Tom, 3. Jen. E. 368 b, N. 38334 p. 
Das ſind mir allererſt die Rechtſchuldigen, meine zarten 
Kinder, meine Brüderlein, meine güldene Freundlein, die 
Rottengeiſter und Schwärmer! 
17 
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Im vierten Lat. Zen. Theil Fol. 338 b, üb. d. 13. Kap. Matthät, 
Da die Menfchen ſchliefen, fam der Feind. Das be- 
deutet, daß es nicht möglich fey, die Keger zu verhüten, 
Denn da die Apoftel mit Freuden und getroft das Wort 
Gottes predigten, meinten, es wäre alles rein und ficher; 
fiehe, weil fie fhlafen und fich deß gar nichts befürchten, 
ſtehen bald auf faliche Brüder und falfhe Propheten. Wer 
fann fi) davor hüten? Es find Brüder, und werden un- 
verfihens Schälfe, wie Kain und Abel. Darum foll ein 
Chriſt nimmermehr gedenfen, daß fie alle in feiner Kirche 
werden vein ſeyn; der Teufel menget die Seinen immerdar 
‚mit unter, welde, fo fie ©elegenheit überfommen, hervor— 
brechen, ob fie fi gleich) eine’ Zeitlang verbergen, Alfo ifts - 
den Apoſteln widerfahren, alfo wiverfährt es jest ung, weil 
wir ſchlafen, von denen, welde unfere Lehre jest gefernet 
und vor welden wir und nie befahret haben. Und der- 
gleichen wird noch gefchehen von denen, welche wir meinen, 
daß fie fehr auf unferer Seite ftehen; denn wir fchlafen 
noch und beforgen und wenig vor denen, fb zufünftig fom- 
men werben, Aber in folhem ſchrecklichen Unglüd tröftet 
ung, baß unfer Herr Chriftus zuvor gefagt hat, daß es 
alfo geſchehen werde. "St. Johannes tröftet ſich felbft auch, 
da er fagt: Sie find von uns ausgegangen; aber fie waren 
nicht von ung. Allezeit wird aus dem Beſten dag Aergſte, 
gleichwie aus den Engeln ſind Teufel worden, aus den 
Chriſten Ketzer, aus dem Volke Gottes die, ſo Epriftum | ges 
freuzigt haben. Es muß fo feyn; darum unerfchroden und 
ungelaffen es heißt inter triticum, zwiſchen dem Waizen: 
Unkraut ſoll nicht allein wachſen unter Unkraut, ſondern auch 
unterm Waizen. Der Teufel will auch im Himmel ſi tzen, 
und mag nicht leere oder dürre Städte; er ißt gern nied— 
liche Biſſen, und thut gern an reine ——*— denn er hält 
ſeinen Unflath für Theſam und Balſam; das reine Frücht⸗ 
lein will unter den Roſen wohnen; wir RR doch fo 
leiden in der Kirche, u LIUESIEE N 
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Daß aber der Herr Chriſtus fagt, daß der Feind da— 
von gehet; das ift das rechte Meifterftik des Satans und 
aller Keger, daß fie für die nicht angeſehen ſeyn wollen, 
bie da. unrecht lehren. Denn fie können nichts ſo übel leiden, 
als daß man von ihnen ſagt, daß fie in der Kirche ſchäd— 
lihe Leute feyenz fo fie ſich def. allein rühmen, daß ſie die 
allerreinſten und allergetreueſten Diener der Kirche ſeyen, 
die um die Ehre Gottes und der Leute Seligkeit eifern. 
Nein, e8 hat Niemand fo wenig Schaden gethan, ja fo viel 
Gutes geftiftet, als fi. Er wilht das Maul gar fein, ' 
hat nicht gefreffen, und gehet davon mit Ehren. Das ift 
verdrüßlich, Schaden tyun, und gleichwohl recht und wohlgethan 
haben wollen. Da fihlage zu, o Chriſte! Aber fie werdeng 
nicht ausführen, ſpricht St. Paulus, denn ihre Thorheit 
wird jedermann offenbar werden. 

Ibid, 501. 344 a, üb. daſſ. Kap. 

Keine Kegersien entfiehen, denn nur in der Sukehe * 
aus der Kirche ſelbſt; welches aus keiner andern Urſache 
geſchieht, denn daß die Leute Gottes Wort verſchmähen und 
verachten, und bald Richter werden über daſſelbige. Denn 
wenn ſie es nicht verachteten, würden ſie es mit Ehrerbie— 
‚sung hören und Feine Rotten machen. Das ſoll aber unfer 
Troſt ſeyn, daß unfer Wort, ja Gottes Wort verachtet wer- 
‚den. ‚muß von unfern allerbeften Fremden, und daß es. nicht 
Wunder fey, daß es Bauern, Bürger und Adel verachten, 
als die fein bald genug haben, ſondern auch: von den Ge— 
lehrten, von unſern Hausgenoffen felbft over Pirgehülfen 
im Amt, die darnach traten, wie fie uns mögen fällen, 
weil wir nicht fagen und thun wollen, was ihnen gefällt. 
Es heißt, wie Chriſtus ſagt: Ein Prophet gilt nirgends we— 


miger, denn in feinem Baterland und in feinem Haufe. Und —J 


wie er Matth. 10. aus Micha anzeigt: Des Menſchen Feinde 

werden feine‘ eigenen Hausgenoffen ſeyn. Dagegen aber 

tröftet uns das, daß Jeſus mitten durch fie weggehet; fie 

werdens nicht enden, und müſſen den Propheten laſſen bleiben. 
17 * 
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Tom, 10, Witten, Fol. 65 a. üb. d. 3. Kap. Genefts. 
(Mit „Nota” des Herausgebers Lapäus yerfehen) : 
Wir haben feine größeren Feinde, denn 
die, fo von unferer Lehre abgefallen find. 


"Tom, 11. Wittenb. Fol. 331 a. üb, d. 36. Kap. Genefts. 

Alfo wird allezeit aus dem Alferbeften das Aergfte und 
Böſeſte. Aus den Engeln werden Teufel, aus dem Volk 
Gottes werden folhe Leute, die den Sohn Gottes Freuzigen, 
aus den Propheten werden falfche Propheten, aus unfern 
Zuhörern und Schülern werden Schwärmer, Nottengeifter 
und Keger, e i | 


) 
Tom, 1, Wittenb. Fol. 241 a, üb. d. 4 Kap. an d. Galater. 

Wie ich wohl ſehe, fo iſt es der gemeine Lauf, und 
pflegt allen Apofteln und riftlichen Lehrern alfo zu. geben, 
daß ihnen ihre Jünger und Zuhörer auf die Letzte alſo danken, 
das ift, daß fie ihnen von Herzen alfo feind werden, wenn 
fie. mit der Schwärmergeifter gottiofen Irrthümern befehmeißet 
und von ihnen verfehret find, wie man in der Apoftel 
Schriften wohl fiehet, wie fie darüber klagen. Es find freis 
lich fehr wenig unter den Galatern gewefen, fo da beftändig 
blieben find in der Lehre St. Pauli, da die falfchen Apo— 
ftel unter. fie fommen find; das mehrer Theil wird durch 
fie ſo verführt feyn worden und fo umgewandt, daf fie St, 
Paulum für ihren Lehrer weiter nicht halten noch erfennen 
haben wollen; ja es wird ihnen nichts Feindfeligeres gewefen 
feyn, denn eben: St. Paulus Lehre und Namen, und ftehet 
wohl zu beforgen, daß ihr gar ein kleines Häuflein gewefen 
fey, die. er mit dieſer feiner Schrift wiederum befehret und 
zurecht gebracht habe. | RE? 

Wenn ſichs hie alſo begebe, daß in meinem Abmwefen 
unfere Gemeinde durch Schwärmer verfehrt würde, und ic) 
gleich nicht einen, fondern viele Briefe hieher fhriebe; würde 
ih freilich wenig oder vielleicht wohl gar nichts damit aus- 
richten. Auch würden unfere Leute, ausgenommen etliche 
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wenige, fo in der Lehre etwas feft gegründet find, ſich eben 
alfo gegen mir erzeigen, wie die, fo durch die Notten vers 
führet find, welche freilich lieber dem Papſte die Füße küßeten, 
denn fie unfere treue Vermahnung Arno und unfere 
= für vecht bekenneten. 


Tom, 1, Lat: Jen, folio ultimo, 


Vaticinium reverendi Patris D. M. L. autoris manu 
propria scriptum, quod post obitum ipsius in Bibliotheca 
ejus repertum est per eos, qui ad inquirendam illam 
ab illustrissimo Blectore Saxoniae Johanne Friderico 
primo missi fuerunt. 

Adest tempus, olim praedictum, quod post revela- 
tum‘ Antichristum essent futuri homines, qui sine Deo 
viverent, unusquisque secundum suas concupiscentias 
et illusiones.. Nam Papa quidem fuit Deus supra Deum, 
nune sine Deo omnes agere volunt, Papistae omnium 
maxime, nam illi nullas leges amplius volunt. Nostri 
cum a legibus Papae liberi sint, volunt etiam a lege 
Dei liberi esse, nihil nisi politica sequi, sed sie, ut sub 
illis quoque pro libito sint. - 

Sed dum nos fingimus illos abesse longe, de qui- 
bus talia praedicta sunt, nos ipsi sumus, qui faeimus 


‚talia, sicut Judaei finxerunt et fingunt, longe alios esse, 


qui Christum suum promissum repudient. 

4 Ex is sunt, qui diem hominis desiderantes, ut in 
lucem hominum :glorientur et exultent, nobis coeperunt 
Decalogum quoque ex Ecelesia deturbare, ut juxtz 
Petri prophetiam secundum proprias coneupiscentias 
ambulent et securi sine timore Dei agant. Hos Anti- 


‘nomos vocamus, inter quos est M. Isleben , contra 
“ quem etc. * 


* Hic. deest aliquid fortassis, antea privatim et publice monitunm 
scripsimus et disputavimus, 


x 


— 


— 


Et de Papistis quidem nihil solieitus sum, nam ne 
ipsi quidem Papam ex animo  colunt, nisi quod .odio, 
nostri volunt illi adulari, ut ditescant et potentes fiant, 
donec sint Papae misero formidabiles eolendi et ado- 
randi. Tanta est fiducia eorum sub nomine et negotio 
Dutherano, sentientes, quod Papa ipsorum ope indigeat. 
Certe ego sum’ persuasus, Papam facilius nos laturum, 
quam: ipsos suos adulatores, si ad judieium res veniret. 
Denique ego pro mea persona ausim promittere, rursus 
me facturum Papistam talem, qualis, fui ante defectio- 
nem, si ipsi Adulatores ejus primo tales fieri‘ vellent 
post tantas defensiones Papae; sed hoc esse impos- 
sibile video. | 

Unde non parva. consolatione confirmor , dum video 
Adulatores ‚Papae  atrociores esse: insidiatores ejus, 
quam ego fuerim hostis, et prope miseret me miseri, 
sed meriti Papatus, quod a falsis amieis plus est ei 
perieuli, quam a me vero hoste. Sicut a nostris quo- 
que mihi est plus negotii et periculi, quam ab ipso 
toto Papatu, qui posthae nihil poterit contra nos. Adeo 
verum est: regnum, si destruendum est, non externis, 
sed suis viribus destruitur; romana res mole ruit sua 
corpus magnum populumque potentem in sua vietriei 
conversum viscera dextra. 

Das lautet zu deutſch alſo: — 

Eine Prophecei des ehrwürdigen Vaters D. Mart. 
Luther, welche er mit ſeiner eigenen Hand geſchrieben Chat), 
und nach ſeinem Tode in ſeiner Liberei von denen, die die— 
ſelbige zu beſichtigen von Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit 
zu Sachſen, Herzog Johann Friederich dem Erſten, hoch⸗ 
löblicher Gedächtniß, ſind verordnet geweſen, iſt gefunden 
worden. 

Jetzt iſt die Zeit vorhanden, davon vorlängſt iſt geweiſ— 
ſagt, daß nach Offenbarung des Antichriſts würden Leute 
ſeyn, die ohne Gott würden leben, ein jeglicher nad feinem 
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eigenen betrüglichen Wahn und Lüften. Denn den. Papſt 
haben wir bisher müffen haben. als einen, der fih über. 
Gott felbft gefegt bat. Jetzt will nun jedermann frei, 
ohne Gott und ohne alle Gottesfurcht Teben, ‚alfermeift bie 
Papiften, welche gar keine Geſetze leiden. wollen, Die Uns 
fern aber, nachdem fie von des Papfts Gefegen los find, 
wollen fie auch von Gottes Gefegen frei feyn, und nur 
des Weltlichen brauchen, dod) alfo, daf fie von demfelbigen 
au mögen ungefangen feyn und thun, was fie gelüftet. 
Aber unterdeß, weil wir wähnen, fie feyen noch gar 
fern, von welden ſolches verfündiget ift, find wir ſelbſt 
eben die, die es thunz gleichwie die Juden auch in der fal— 
hen Meinung waren, und noch, daß nicht fie, fondern viel 
andere es wären, die ihren verheißenen Meffiam würden 
verſtoßen. r 
Aus denen find nun, Die aus Begierde menſchlichen 
Tages und aus Geſuch zeitlicher Ehre und Ruhms ſich 
unterſtehen, auch die zehn Gebote aus der Kirche zu werfen, 
auf daß fie nach der Weiſſagung St. Petri in ihren eigenen 
Wollüſten wandeln und ſicher ohne Gottes Furcht leben 
mögen: unter welchen einer iſt M. Eigleben. * 4 

Und zwar der Papiften halben beforge ih mid) nichts; 
denn fie felbft um des Papſts Würde ſich nicht mit Ernſt 
annehmen, ohne daß fie aus bitterem Haß gegen ung ihm 
heucheln, daß ſie ſein genießen, reich und gewaltig werden, 
bis endlich der arme Papſt ſelbſt ſich vor ihnen fürchten, 
ſie ehren und anbeten müſſe. In ſolche Vermeſſenheit ſind 
ſie gerathen unter dem Namen, daß ſie es mit dem Papſt 
halten wider den Luther, weil ſie merken, daß der Papſt 
ihres Beiſtandes bedarf. Und ich halte es gewißlich dafür, 
daß der Papſt, wenn die Sache zu rechter Ordnung kom— 
men ſollte, viel eher mit uns, denn eben mit ſolchen ſeinen 


* Sp häufig kommt Luther auf den Antinomismus zu fprechen 
“Man vergl. oben ©. 152, ©. 155 Anm. und ©, 193 Anm, 
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Heuchlern zufrieden fegn würde. Ja, ich dürfte mich für 
meine Perfon wohl verpflichten, daß ich wiederum - wollte 
ein folder rechter, ernſter Papiſt werden, als ih zuvor ge= 
wefen bin, ehe ich vom Papft bin abgefalflen, wenn feine 
Heuchler und Fuchsſchwänzer, die den Papſt nun ſo lange 
haben vertheidigen wollen, erſtlich auch ſolche werden woll— 
ten; aber ich ſehe, daß ihnen ſolches unmöglich. 

Ich werde auch dadurd nicht wenig getröftet und ge= 
ftärkt, daß ich fehe, daß die dem Papft am meiften heucheln 
und ihm mit Züchten in ..... friehen wollen, mit ihren 
heimlichen Tücken gegen ihn viel ärger find, denn ich mit 
Öffentlicher Feindſchaft. Ind jammert mich fehier des elen- 
ben, aber wohlverdienten Papſtthums, daß es von feinen ° 
eigenen falfchen Freunden mehr Gefahr gewärtig fegn muß, 
ald Yon mir, einem rechtſchaffenen Feinde: gleichwie ich 
ſelbſt auch von wegen unfrer falſchen Brüder mich mehr 
Noth und Gefahr beſorgen muß, denn des ganzen Papft- 
thums halben, welches ung hinfort nichts wird ſchaden 
fönnen. Alfo wahr iſts, daß, wenn ein Neih fol zu 
Doden gehen, fo wird es nit dur Außerliche, fondern 
durch feine eigene innerliche Macht und Stärke eingeriffen, 
wie bie Poeten vom römifchen Reich fagen: 

Das römiſche Neich ohn' fremde That 

Sich durch fein’ Draht zerftöret bat; 
5 Und ift mit eig'nem Schwert ermord’t, 
Da es mit ihm felbft uneins ward. 
Im 2. Eisl. Theil Fol. 215 a. : 

Wenn ein folcher Böfewicht zurücgehet, der bei ung 
gewohnet Hat und unter ung aufgezogen ift; wenn der auf- 
tritt und wider ung ſtehet: ber thut viel mehr und größern » 
Schaden, reißt aud mehr Leute hinweg, denn die öffent: 
lien Feinde und Widerſacher, fo ung täglich anfechten, 

; In den Tiſchreden Fol. 306 0. | 

Bor dem, fo von aufen die Kirche anfiht, und vor 
Öffentlichen Feinden, als da find die Papiften und Tyran- 
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‚nen mit ihrer Gewalt und Verfolgung, fürchte ich mich 
nicht. Denn dadurch wird bie Kirche nicht verberbt, noch 
Gottes Wort gehindert; ja, nimmt viel mehr davon zu 
und wird gemehret, wie. Tertullian (ein Kirchenvater) fagt: 
Sanguine Christianorum rigatur Ecclesia: durch Chriftens 
blut wird die Kirche gewäffert, gedüngt und gebeſſert; fon- 
dern das innerliche Lebel der falfchen Brüder wird ben 
rechten Schaden thun und die Kirche verwüften, daß sum 
Erbarmen feyn wird. 


Im 1. Eisl, Theil 219 b. 


Diefe Art hat das Evangelium und rechte Wort Got- 
tes, wo es recht geglaubt wird, daß es auf beiden Seiten 
geläftert wird, und die ganze Welt will e8- vertilgen; wie 
zur Apoftelzeit gefhah, und wie auch jest unfere tollen 
Fürften thun: die, wollen folches, todt haben, ganz dämpfen 
und vertilgen mit allen, die es predigen und befennen. Das 
ift noch die geringfte Verfolgung. Die andere Verfolgung 
ift viel ärger, die unter ung entfteht, wie auch zur Apoftel- 
zeit unter den Apofteln. Alſo auch jest unfere Junkherren, 
die das Evangelium mit ung haben, wollen nicht päpſtiſch 
ſeyn, fondern für Chriften gehalten; die müffen hereinplagen. 
So toll find fie, daß fie fih des Evangeliums rühmen, und 
doh auf den Werfen fieben. Und hie muß der heilige 
Geift der Teufel heißen, dort der fihöne Geift. Aber wir 
müſſens wagen; wir werden müffen fagen: ihr Ding fey 
nicht vet. So werden fie wieb®rum fagen: unfer Ding 
ſey nicht recht. Denn der böfe Geift ruhet nicht, er habe 
denn einen Ruhm Wir haben einen Schugheren, ber 
wirds wohl hinausführen, 

Wie er fonft mehr über feine falſchen Brüder klagt, davon lieg 
weiter: Tom, 2. Sen. E. 632. R. 90b.- Tom, 5. €. 1165. N. 78a, 
Tom. 6. €, 215 a, N. 201 a, Tom. 7. €, 294 a, N. 298 b, 
Tom. 2. Eisl. 422 a, In der Hauspoft. üb. d. Evang. am 5. Sonnt. 
nach Epiphaniä. Und in der 2. Pred. am 23. Sonnt. nach Trinit. 
uf. 
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XV lkinsnoom® wir 


Solche, Verwirrung und Jammer würde auch eine 


große Ayoftafiam und Abfall wirken unter DER 
Zuhörern. * 
Job. 6 
Bon. dem an gingen feiner Jünger viel Hinter fi, und 
wandelten. fort nicht mehr mit ihm. 


Ihr? 

Diel der Oberften glaubten an ihn. Aber um der Phari- 
fäer willen befannten fie e8 nicht, daß fie nicht in den Bann 
gethan würden; Denn fie batten lieber die Ehre bei ben Men⸗ 
ſchen, denn- die "Ehre bei Gott. 


Sn der Kirchenpoft. üb. d. Evang, am 21. Sonnt. nad Zrinit. 

Wenn die Anfehtung fommt, fallen wir zu Hand in 
Irrthum. Deß hat ung Gott ein ſchönes Gleichniß gebildet 
an einem Baum, welcher im Lenze anfahet zu blühen, Da 
thut fih der Baum fo fehr auf, daß er von der Blüthe 
ganz weiß wird. Wo denn’ ein Regen darauf fommt, fo 
nimmt er viel der Blüthe hinweg; und der Neif frißt fie 
noch mehr hin. Wenn dann die Frucht beginnt anzufeßen, 


und fommt irgend ein Wind, da fallen der jungen Frucht 


* Wir erinnern für unfere Zeit nur an die Neufatholifen im 
Sinne der oben Einl. S. LIE bezeichneten Neuproteftanten; 
an vie Ruppianeru.f.w. Die Bulle, mit welcher ver heutige 

Phariſäismus in den Bin thut, unterzeichnet fih mit „Ver⸗ 
nunft, Aufflärung, Fortſchritt“. Wie manches arglofe 
Gemüt) läßt fich nur um der geringen Ehre willen, ver Partei 
der Vernünftigen anzugehören, um feinen beften Schaß, den Glau— 
ben an Ehriftum, bringen! — Aber auch die Sucht, fih in den 
Nuf der Heiligkeit zu bringen, fcheint Anvere bezaubert zu 
haben. Vielleicht dürften wir dahin die „Neukirchlichen“ ver 
füngften Tage zählen. Doch überfehe man nicht, daß auch die 
Bernunftreligion ihren Dienft, ihr Abendmahl, ihren Geift u. ſ. w. 


heilig nennt! Ueberall Sein der Wahrheit, „wie _ 10 


oft prophezeit. (Vergl. auch S. 202, 203.) 
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fo viel davon, als es hernieder ſchneit. Darnach wenn 
die Frucht nun groß wird, ſo kommen die Raupen und 
Würmer drein; die zernagen denn, zerſtechen und verderben 
die Frucht, daß kaum der zwanzigſte, ja der hundertſte wei 
gut bleibt. 

Alſo gehet es auch zu mit dem Evangelio: wenn es 
angehet, jo will jedermann Chriften werden; läßt fich fein 
anz gefället allen Menfchen wohl. Sp denn ein Wind 
oder Regen ber Anfechtung fommt, fo fallt man mit Haus 
fen davon. Darnach kommen die Seften und Notten, wie 
die Würmer und Käfer, und befcjmeißen die Frucht des 
Evangelii, und fommt fo viel falſcher Lehre auf, daß ihrer 
‚wenig bei dem Evangelio bleiben. 

Darum follen wir nicht fiher feyn, ob wir gleich im 
Glauben angefangen haben, noch ung ſelbſt vermeffen, fondern 
allwege in der Furcht bleiben. Wir find von Gottes Gna— 
den jeßt veih im Wort Gottes: und aus tiefer und ſchwerer 
Sinfterniß erlöfet. Aber wir vergeffen aud des Worte, 
werden bald faul und verdroffen, ohne daß wir fonft ſchwach 
ſind. Wenn nun einmal hereinbrechen wird der Teufel 
mit falſcher Lehre, und findet uns müßig, und das Haus 
rein und gekehret, ſo wird er ſieben Teufel zu ihm nehmen, 
die böſer ſind, denn er; und wird zuletzt ärger werden, 
denn im Anfang. 

Und ob es ſich gleich alſo begeben würde, ſollen wir 
doch nicht darum verzagen, ſondern einander unterrichten, 
daß wir lernen an Gott hangen, ihn bitten und alfo ſpre⸗ 
hen: Barmherziger Gott, Du haft mir gegeben, daß ich 
ein Chriften bin worden; hilf, daß ich es bfeibe und nehme 
von Tag zu Tag zu im Glauben, wenn gleich die ganze 
Welt follte fallen, und ſich jedermann rotten würde, und 
der Teufel alle Töpfe zerbrechen; fo will ih mich nicht 
daran Fehren, ſondern ‚mit Deiner göttlihen Hilfe bei dem 
Evangelio bleiben. Alſo foll einer gedenfen, ob er allein: 
in der Welt fey, wie denn im Tode am legten: geſchehen 


212 


wird: da wird Feiner für andere Leute, fondern ein jeglicher 
für fi felber ftehen müſſen. 
Dafelbft üb. dv. Evang. am 12, Sonnt. nad Trinit. 

Es ift gar bald gefchehen, daß fih ein Predigtſtuhl 
Ändert; darum will unfer Herr Gott uns hie gewarnet 
haben, wie es auch durch ©. Paulum geweiffagt ift, daß 
wir und davor vorfehen. Die Zungen werden fi) verfeh- 
ven, und bie Ohren werden den Yeuten juden nad, falfchen 
Predigern: wie es unter dem Papſtthum ging, da man fo 
fleißig und ‚brünftig war zu hören und zu thun, wo nur 
jemand fam, der da durfte etwas Neues fagen, wie unge- 
veimt und wunderbarlih es mochte vorgegeben werden. 
Wäre einer da gefommen und hätte geprediget, man follte 
eine Kirche in die Elbe bauen; fo hätte man es gethan, 


Tom, 7, Jen. €. 208 a. N. 196 b. 

Wo wiederum follte Verführung und Finſterniß an— 
geben durch Gottes Zorn und Verhängniß, wie zu beforgen, 
nah und gefchehen wird, fo die Welt länger ftehen foll, 
und ber Teufel durch einen falfchen Heiligen anfinge Zeichen 
zu thun, und etwa einen Rranfen gefund machte; da follteft 
du wohl feben, wie der Pöbel mit großer Gewalt würde 
binfallen, daß fein Predigen noh Wehren dawider helfen 
würde. Sa, Licher, würden fie fagen (wie fie bisher mit 
den todten Heiligen gethan): fage ung, was du willſt; ich 
babe dennoch, gefehen und erfahren, daß dieſem alfo gehol- 
fen iſt, der fih dahin gelobt; oder den Prediger angenommen 
hat. Denn bei folden ſoll der Teufel gewaltig und ftarf 
feyn, fagt S. Paulus, fo die Liebe zur Wahrheit nicht an— 
nehmen, daß fie durch alferlei Trug des Teufels verführt 
werden, und nicht fo ug feyn müffen, daß fie fih davor 

hüten könnten. j 
! Im 1. Eisl. Theib For. 542 a, 1 
Was man um Gottes und des Nächſten willen in der 
Welt daran ſetzt, deß ſind die Gergeſener ein Vorbild, 
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welche gar übel zufrieden find, daß die Teufel aus ben be- 
- feffenen Menſchen getrieben und in ihre Sä ue gefahren 
waren, ſtoßen Chriſtum aus ihren Grenzen, haben lieber 
Ihre Säue, denn den Heren Chriftum. Aber alfo follen. 
ſich halten und felber an den Tag geben alle, die Gottes 
Wort Beraien und auf die Kreaturen ihr Vertrauen fegen. 


Ibid, Fol. 5%8 b 
Das follen wir auch auf ung ziehen; es gehet alfo 
gefähriih auch zu unfern Zeiten. Denn fiehe, wie gar . 
viel find ihrer, die da verläugnen das Evangelium um ber 
Fürften und gottlofen Biſchöffe und Tyrannen willen, allein 
daß fie Gnade und Gunft behalten bei den Menſchen. 


Der vierte heil 
der 
Weiſſagungen 
des 
heiligen Mannes Gottes Lutheri 
| vom 
zeitlichen Jammer und Strafen Gottes über Deutfch- - 


land von wegen der Verachtung feines feligen Worts 
und anderer Sünden. * 





— J. 

Er llagt, ſein Gebet für Deutſchland pralle zurück, 
- Sieremiä 15. 

? Wenn gleich Moyſe und Samuel vor mir ſtünden, ſpricht 








* Es folgen von hier an manche fie die noch einer Erfül- 
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der Herr, fo habe ich doch Fein Herz zu dieſem Volt; Treibe 
ſte weg von mir, und laſſe fie hinfahren; und wenn fie zu Die 
jagen: wo follen wir bin? fo ſprich zu ihnen: So ſpricht ber 
Herr: Wen der Tod trifft; den treffe er; wen das Schwert 
trifft, den treffe es; wen der Hunger trifft, den treffe er; wen 
das Gefängniß trifft, den treffe es. 


Tom, 5. ‚Sen. €, 183 b. R. 135 b, 


Ih bitte Gott um ein gnädiges Stündlein, daß er 
mich von Dinnen nehme, und nicht fehen laſſe den Jammer, 
fo über Deutichland gehen muß; denn ich halte, wenn zeben 
Moyfe ſtünden und für ung beteten, fo würden fie nichts 
ausrichten. So fühle ichs auch, wenn ich für mein liebes 
Deutſchland beten will, daß mir das Gebet zurüdprallet, 
und will nicht hinauf dringen, wie e8 fonft thut, wenn ic) 
für andere Sachen bete. Denn e8 will werden, daß Gott 
wird Loth erlöfen und Sodomam verfenfen. Gott gebe, 
daß id) Tügen müffe und in diefem Stück ein falicher Pro— 
phet ſeyn; welches geſchehen würde, fo wir ung befferten 
und unfers Herrn Wort und fein theures Blut und Ster- 
ben anders ehrten, denn bisher gefchehen. 





fung entgegenfehen, Mit ven bis jebt gegebenen Anmerkungen 
(bef, oben ©. 89 Anm *) dürften fie” aber Leicht herauszufinden 
ſeyn. Sie felbft beftimmter anzudeuten, wagen wir nicht, Nur im 
Allgemeinen bemerken wir, daß das Jahr 1846 zwar ven theuren 
Luther wieder mächtig ins Leben gerufen bat, Allein man ver⸗ 
geſſe das „Kreuzige! Kreuzige!“ des kurz zuvor jubelnden Volkes 
der Juden nicht. Und dann der Glaubensmuth, mit dem die Kirche 
ausgerüſtet wird, die Schanzen der Vorſicht, mit denen ſich die 
Staaten gegenſeitig umſchirmen! Wir fahren jetzt auf einem 
kaum gekrausten Meeresſpiegel; aber im Weſten geht die Sonne 
nieder, und von Oſten her drohet's wie Gewitterſturm! Einigkeit 
wäre der beſte Steuermann; aber es gibt kein Band, das bände, 
wenn es nicht das Wort Gottes iſt! Schon einmal war es ſo, 
am Ende des ſechszehnten Zabrhunverts: wie mag es wohl feyn 
am Ende des neunzehnten? Doch folgt dann freilich auch Spe⸗ 
ners felige Hoffnung! ! 
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II. 


Sagt, es werde Deutſchland gehen wie Sodom, 
Iſtael und Jeruſalem. * 


Jeſ. am 8. Kap. 
Hieruſalem fället dahin und Juda liegt da, weil ihre 
Zunge und ihr Thun wider den Herrn ift, daß fie den Augen 
feiner Majeſtät widerftreben, Ihr Wefen bat fie fein Kehl 


und rübmen ihre Sünde, wie die zu Sodom, und verbergen fie 


nicht. Wehe ihrer Seele; denn damit bringen fte jich felbit in 
alles Unglück. Tr 


In der Kirshenyofl üb. d. Evang. am 26, Sonnt. nad) Trinit, 

Der Prophet Ezechiel am 16. weiffagt über Hierufa- 
lem: So wahr, als ich Tebe, fpriht der Herr, Herr: 
Sodom, deine Schwelter, fammt ihren Töchtern hat nicht 
fo getban, wie du und deine Töchter, Siehe, das war 
deiner Schwefter Sodom Miffethat: Hochmuth und alles 
vollauf und guter Friede, den fie und ihre Töchter hatten; 
aber den Armen und Dürftigen hatten fie ungern die Hand 
gereicht, fondern waren ftolz und thaten Greuel vor mir. 
"Darum ich fie auch weggethan — da ich begann drein 
zu ſehen u. ſ. w. 


Eben alſo ſtehts jetzt auch allenthalben, da jedermann, 


Bauer, Bürger, Adel ſammelt nur viel Thaler, ſcharret und 
geizet, frißt und ſauft, treibt allen Trotz und Muthwillen, 
gerade als wäre Gott lauter nichts, und ſich Niemand des 
armen Chriſti mit ſeinem Bettelſtab annimmt, ſondern dazu 
unter die Füße tritt, bis auch bei ung eben wie zu Sodom 
und Gomorra aller Gehorfam , Zucht und Ehre untergebt, 
‘weil fein Vermahnen und Predigen nicht helfen will, und 
fo gar übermacht if, daß es nicht alfo ftehen kann. 

Sch weiffage von Herzen ungern; denn ich oft erfab- 
ren habe, daß es allzu wahr worden. Aber e8 ftehet ja leiver 


x 


F 


allenthalben alſo, daß ich forgen und nun feier mich drein 


ergeben und verfehmerzen muß: es werde Deutſchland auch 
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gehen, wie es Sodom und Hierufalem gegangen ift, und 
Deutſchland geweſen feyn, es gefhehe durch Türfen, oder, 
wo nicht bald der jüngfte Tag drein ſchlägt, durch ſich 
jelbft in einander falle. Denn es ift fo gar übermadt und 
überböfet, daB es nicht ärger werden kann; und ift noch 
ein Gott, fo Fann ers ungeftraft nicht Yaffen. 

Ob nun die Welt foldes nicht achten und wiffen will, 
daß fie müffe fterben und vor Gericht ftehen, fondern wider 
die anerfannte Wahrheit tobetz; fo laſſet ung doch ſolches 
zu Ohren und Herzen nehmen, daß uns Gottes Zorn nicht 
auch mit hinreiße. Denn was ſoll auch Gott anders dazu 
thun? Er muß beide Türken und Teufel über uns Raum 
laſſen. Denn das der Türke gethan hat und noch thut, 
das müßte er wohl laſſen, wenn wir nicht ſo gar in Un— 
bußfertigkeit und Verſtockung verhärtet und zur Strafe ſo 
gar überreif wären. Aber das thut es, daß wir ſo läſter⸗ 
lich gegen Gottes Wort und angebotene Hilfe toben und 
dazu noch wider den Türken trotzen. * 

Und ich halte, wenn wir Lutheriſchen, wie ſie uns 


nennen, nur todt wären, fo würde ſobald alle Welt ſchon 
gewonnen ſchreien, als hätten ſie alle Türken bis auf einen 


aufgefreſſen. Aber es ſoll ihnen als dann auch gehen, daß 


ihrer Hundert von einem Türken erichlagen werden; und 


wenn das Zettergefehrei angehet, wie jämmerlih der Türfe 


die Leute, Kind, Weib und Mann zerhadt, fo wollen wir 
alsdann auch erft fehreien und klagen. Eh 

Aber es muß alfo feyn, daß wir thun wie die Juden 
und nur diefen Chriftum hinwegrichten; wenn biefer gefreu= 
ziget ift, fo wollen wir dem Türken wohl rathen, gleichwie 
Junker Caiphas und feine Juden den Römern gerathen 
haben, und die Zunfern zu Serufalem meinten, wenn fie 
nur ben Propheten Seremiam todt hätten, wollten fie vor 
dem Könige von Babel wohl fidher feyn. Das geſchah 
eben alfo: da fie Jeremiam in den Kerker warfen, kam der 
König und führete ſie alle gefangen hinweg. 


chi rn 
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Alfo fehe ih auch, daß Gott ein Garn gefponnen Hat 


über Deutfchland, das eben jest auch deſſelben Wegs will | 


mit feiner wiffentlichen Verſtockung, Trotz, Bosheit, Verach⸗ 
tung und Undankbarkeit gegen dem Lieben Evangelio, und 
will, Gott eine Thorheit ſchuldig ſeyn; die” wird es aud 
redlich müffen bezahlen. Gott gebe. und erhalte. uns und 


unfer arınes Häuflein, daß wir mögen dem greulihen Zorn 
entfliehen, und unter denen erfunden werden, die den armen 
Chriftum ehren und dienen, und des Gerichts zu feiner 
Rechten fröhlich und feliglich erwarten, Amen. 


| ‚In der Hauspoſtill üb. d. Eyang. am 1. Sonnt. des Advents. 


Darum fage ich: Hütet euch; ihr feyd jung; es kann 
geſchehen, daß ihr das zukünftige Unglück über Deutſchland 


erleben, ſehen und erfahren werdet. Denn es wird ein 


Wetter über Deutſchland kommen und nicht ausbleiben. 


Gott hat es der Stadt Jeruſalem nicht können ſchenken, 
da ſo viel heiliger Leute gelebet und. begraben waren,» Da- 
vid und alle Propheten, ja- da Gott jelbft ‚gewohnet hat. 
Zerufalem war fein Schlößlein und Kämmerlein, davon er 
ſelbſt jagt: Allhie wohne ich; mein Himmel iſt bie: Und 
hat dennod Gott diefe Stadt um der Sünde willen, welche 
- heißt die ‚Zeit der Heimfuhung nidt achten, fo greulich ge⸗ 
ſtraft und verwüſtet. Darum achte id) jetzunder nicht fo 
ſehr den Geiz in den Bauern und die Hurerei und Unzucht, 
fo jest alfenthalben überhand nimmt, als ich achten muß 
‚die Verachtung des Evangelii. Geiz, Hurerei und Unzucht 
find wohl große ſchändliche Sünde, und unſer Herr Gott 
ſtraft ſie auch mit Peſtilenz und theurer Zeit, aber es bleibt 
gleihwohl. Land und Leute ſtehen. Aber dieſe Sünde iſt 
nit Ehebruch noch Hurerei, ja fie ift nicht etwa eine 


menſchliche, fondern teufliihe-Sünde, daß man die große 


Gnade der väterlichen Heimfuhung Gottes fo foll verad- 
ten, verlahen und verfpotten, Auf die Sünde folget auch 
gewiß eine Strafe, die heißt „Nein ab“, | 
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Tom, 2, Jen. & 69 6. N. 92 b. 


So follen wir nun bitten aufs erfte, daß Gott ung 
und die Unfern gebe und flärfe je mehr und mehr, und 
machet fein liebes Kind Jeſum groß in unferem Herzen von 
Tag zu Tag, daß wir ihn mit aller Sreudigfeit Toben, preifen 
und befennen mögen vor ‚den verftodten und verblendeten 
Heiden, dieſer unſchlachtigen und halsftarrigen Sekte der 
Papiften, darnach helfen tragen folhe Schuld gemeiner deut- 
ſcher Nation, und bitten, dag Gott nicht anfehen wollte die 
Untugend des böfen Haufens, noch ihre Bosheit die armen 
Seelen entgelten laffen, und das heilfame Wort, fo lange 
Zeit unterdrudt, nicht wiederum entziehe, und den Antichriſt 
nicht wieder einfisen Taffe, fondern daß doch zum wenigften, 
wie der König Ezechias bat, zu unfern Zeiten Friede und 
Wahrheit fey. Fürwahr, ſolche Bitte ift hoch vonnöthen; 
denn ich fürchte, deutfhe Nation mache es zu viel, daß es 
zulegt gehen werde, wie geſchrieben fteht, daß fie die Pro- 
pheten fo Tange tödteten, bis daß fie Gott übergab, und feine 
Hülfe mehr da war, Alfo fürchte ich leider, es werde deut: 
fcher Nation zulegt auch ihren Lohn geben. Sie hat zu 
Coftnig am erften das Evangelium verdammt und unfehuldig 
Blut umgebradt an Johannes Huß und Hieronymo von 
Prag. Darnach zu Worms und zu Heidelberg an Drams- 
dorf und etlihen mehr. tem, zu Mainz und zu Cöln; 
der ganze Rheinſtrom ift blutig; * und will noch nicht fi) 
veinigen laffen von dem Blutvergießen, ſondern freiet bie 
Chriſtmörder, die Kegermeifter ohn Aufhören, bis daB 
"Gott hereinplage, und aud Feine Hülfe mehr da ſey; fie 
verſucht Gott zu oft. Jetzt ift es abermals zu Wormg an, 
mir verdammt, und ob fie mein Blut nicht vergoffen haben, 
hats doc nicht gefehlet an ihrem vollen ganzen Willen, und 
morden a” noch ohne Unterlaß in ihrem Herzen, — un⸗ 








* Man vergl. unt. And. A. W. Heckel: die — der ev 
angeli⸗ 
ſchen Kirche. Nürnb. 1828. — 
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felige Nation, mußt du denn vor alfen andern des End- 
chriſts Stodmeifter und Henfer feyn über Gottes Heilige 
und Propheten? | Ä 
Im siert. Sat. Jen. Theil Fol. 626 a. üb, d, 4. Rap. Hofeä, 
Wie viele findet man in Deutſchland, welche mit allem 
Fleiß wehren, daß die Ihren nicht zum Erkenntniß Gottes 
kommen; denn ſie ſich mit ganzem Ernſt wider das Wort 
ſetzen, und zwingen ihre Unlerthanen mit Gewalt zur Ab- 
‚götterei, Darum dürfen wir nicht zweifeln, daß fie auch 
fol) Unglück treffen wird, welches das Volk Iſrael er— 
fahren hat. 
Daſelbſt bald hernach. 
Es lernen bei uns die Kinder fluchen und Gott läſtern, 
faſt ehe denn daß ſie reden können; Lügen und Trügen im 
Handel wird auch für eine Geſchicklichkeit gerühmet. Tod— 
ſchlag und Diebſtahl iſt deren vom Adel Zierheit; Ehebruch 
wird nicht mehr bei ung geſtraft. Darum fo kommt recht, 
wie hie der Prophet ſagt, eine Blutſchuld nach der andern, 
das iſt, Sünden werden mit Sünden genähret, eine Sünde 
treibet die andere. | 

Aber was wird für eine Strafe auf fold fündhaftiges 
Leben folgen? Das zeigt der Prophet an und ſpricht: darum 
wird das Land jämmerlich ſtehen, und allen Einwohnern 
übel gehen; denn es werden die Thiere auf dem Felde und 
die Bögel unter dem. Himmel und bie Fiſche im Meer weg— 
gerafft werden, 


Sn der Vorrede über die Geſchichte der Apoftel. 
Unſere Läſterer und Verfolger werden eben fo viel mit 
ihrem Läftern und Verfolgen daran gewinnen, als die Suden 
‚mit ihrem Wüthen und Toben daran gewonnen haben. Denn 
der zuvor den Juden ſolches gedrohet Hatte und durch Moyfen 
laffen fingen: Ich will euch erzürnen über dem, das nicht 
mein Volk ift, und über einem unwiffenden Volk euch toll 
machen. Und Hoſeä am 2 Kap. : Ich will mein Volk nennen, 
\ 18 * 


220 — 
das nicht mein Volk iſt (das iſt, ſo ohne Geſetz und Werke 
lebt); und hats ihnen gehalten. Eben derſelbige drohet ſol⸗ 
ches auch unſern Läſterern, und, wie er ſchon wohl. ange— 
fangen, wird ers ihnen gewißlich halten. Das glauben fie 
aber nicht, bis fie es, wie die Juden, erfahren, Amen. 


Il. 


Sagt, ehe Deutfehland ſollte ungefivaft bleiben, 
müßte e8 der Türke oder jüngfte Tag thun. 


5 Moſ. am 28. 

Der Herr wird ein Volk über dich ſchicken von ferne von 
der Welt Ende, wie ein Adler fleucht, deß Sprade du nicht 
verfteheft, ein frech Volk, das nicht anfiehet Die Perſon des 
Alten, noch ſchonet der Fünglinge. 


In der. Hausp. am 1. Sonnt, des Advents. 13 
Deutfchland wird fih müffen leiden; fo es der Türke* 
nicht thun wird, wirds der jüngite Tag thun. Denn die 
ſchändliche Verachtung des Evangelii wird an den Deutſchen 
nicht ungeftraft hingehen. 
Tom, 7, Sen. E, 447 a, R. 434 a. 

Alfo ift Deutſchland veif und voll-allerfei Sünden wider 
Gott; will es dazu vertheidigen und trogt mit Gott, daß 
ich Teider allzu ein wahrhaftiger Prophet gewefen’bin, da ich 
oft gefagt habe, Daß entweder der Türke oder wir felbft unter 
einander müffen ung ftrafen. Ich habe des Wuchers ver- 
geffen. Ad, wie gar fiher lebt und wüthet derfelbige, als 
wäre er felber Gott und Herr-in allen Landen, Niemand 
that ihm wehren. Und da ich wider ihn ſchrieb, lachten 
mein bie heiligen Wucherer, und fpraden: Der Luther weiß 

* Man vergl, über diefen Abſchnitt auch) dasjenige, was oben ©. 107 


PR 


Anm. über die türkifhe Religion bemerft wurde, — 
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nicht, was Wucher iſt; er mag feinen Matthäum und Pfalter 
lefen. Nun wohlan, bin ich denn ein Prediger Eprifti, und 
mein Wort Gottes Wort ift, als ich feinen Zweifel habe; 
fo fol did verfluchter Wucherer entweder der Türfe oder 
fonft ein anderer Zorn Gottes lehren, daß der Luther wohl 
verftanden und gewußt habe, was Wucher ſey; dag gelte 
einen guten Gülden. 


rom. 11. Wittenb. Fol. 292 b. üb. d. 34. Kap. Geneit, 


Alfo pfleget es zu gehen, wenn irgend eine Stadt oder 
Land um der Sünde willen foll geftraft werden, daß als- 
denn zum erften beide die. Negenten und Unterthanen zu 
Narren werden, daß fie inggemein fündigen, und darüber 
auch ſämmtlich geftraft werden. Gleichwie das die Hiftorten 
bei allen Bölfern bezeugen. Alfo, da das Königreich Sfrael 
und Juda bat follen zerftöret werden durch den König zu 
Babel, wurden zu Jeruſalem und andern Orten mehr bie 
Propheten erwürgetz e8 ward unfhuldig Blut vergoffen, und 
das ganze Land ward voll Geizes, Mords, Sünde und 
allerlei Unfinnigfeit. Item, da die legte Zerftörung‘ Jeru— 
falems und des ganzen jüdiſchen Volks vorhanden war, da 
mußte erft der Sohn Gottes gefveuziget werden. Alfo auch 
zu unfern Zeiten, da der Türke Deutfchland verderben fol, 
muß zuvor alles mit Wucher, Untreue, Bosheit, Berrätherei 
und Verfolgung erfüllet werden, wie die Schrift fagt. In 
Summa, wir müffens alfo maden, daß unfere Sünden 
veif werden. _ ’ 

Alſo in diefem Erempel auch, da war es yorhanben, 
daß die Bürger um mancherlei Sünden willen haben follen 
geftvaft werden. Darum wird das ganze Volk audh mit 
dem Herrn in gleihe Thorheit, Sünde und greuliche Strafe . 
geführet. Gleichwie der heidnifhe Poet fagt: Quidquid de- 
lirant reges , pleetuntur Achivi: daß die Principes Narren 
find, das muß das Land’ tragen. Alfo ift das Volk Iſrael 
auch gefchlagen worden um Davids willen, da er. das Bolt 
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zähfete. Und die Thorbeit der Fürften bringt auch zu wege, 

daß wir müffen geftraft werden, wie wir vorlängft verbienet: 
haben. In Summa, daß die Fürften toll und thöricht find und‘ 
laffen den Türfen ins Land fommen, und daß fie von bei— 

den Theilen geftvaft werden, Unterthanen und Obrigfeit, , 
jo müjfen fie irgend mit einer endlichen Thorbeit die Sünde: 

haufen und derfelben immer mehr machen; gleichwie in dieſer 

. Hiftoria Sichem der erfte ift, der den närriſchen Kath ans 
nimmt und anfängt; denn er felbft läßt fich befchneiden, und 

überredet das ganze Volk, daß fie daffelbige thun. 


Im vierten Lat. Jen. Theil Fol. 611 b. üb. d. 2. Kap. Hofed. 
Es hat weder Chriftus noch die Apoftel können etwas 
‚ausrichten bei den Juden. Aber da die Römer den Tempel 
und die Stadt zerfchleiften, da mußten fie Taffen fahren ihre 
Opfer und Gottesdienfte, mit welden fie ſich heftig wider 
das Evangelium fegten. Denn dieweil man den Abgölti⸗ 
[hen aus ihrem Herzen die Abgötterei nicht veißen Fann, 
fintemal fie dem Wort nicht geborchen wollen; fo muß 
mans ihnen auf ſolche Weife zu treiben verbieten. Sie werden 
zwar durchs Wort Dazu vermahnet, aber es ift alles umfonft. 
Darum haben wir nichts anderes zu gewarten, denn daß 
der Türke oder fonft ein greulicher Feind fomme und alles 
umftoße. Das ift der einige Zaun, damit ihnen der Weg 
zum Aberglauben verfehloffen werde. m 


. Tom, 11. Wittenb. Fol. 309 b, üb. d. 35. Kap, Genefis, 

Der Türfe ift gleich wie ein ungetümmiges Meer und: 
das von Wellen aufgeblafen iſt; und wenn wir denfelbigen 
mit unfern Kräften zwingen und inne halten follen, ſo wäre 
es ſchon vorlängft mit ung aus. Denn wir Deutfche liegen 
und ſchnarchen, find fchläferig und liegen immer im Luder, 
und haben Feine folhe Fürften oder Feldherren, die Weis- 
„heit , gutes Raths und Muths halben folche große wichtige: 
Sachen recht ausführen Fönnten. Und wenn der Türfe würde 
fortfahren, ſo hätte: er ſchon vorlängſt ganz Deutſchland 


- 


223 


eingenommen. Denn es ift Niemand, der uns fhüsen Fünnte, 
weder Kaifer noch Könige noch Fürſten, allein, Gott ftreitet 
für uns. Und der Türfe wird Deutfchland nicht überfallen, | 
denn allein fofern es Gott befchloffen hat: und Haben willz 
fonft Hätte er ung ſchon vorlängft ohne Mühe und Arbeit 
unterdrückt, dieweil wir fo faul und fhläfrig find; denn es 
find beide die Fürften und der Adel gar verrückt und ver- 
dorben in fleifehlicher Ueppigfeit, Wolluft und Geiz. Daß 
wir beſchützt und erhalten werben, das geſchieht durd) die 
Kraft und Güte Gottes, und bdenfelbigen Schuß erlangt 
. die Kirche mit Gebet und Glauben. Alſo wird der Kaifer 
in den Niederlanden «nicht weiter Tonnen fommen, wird nicht 
weiter wiüthen und toben, denn wie es von Gott verfehen 
iſt. Dieſes wird ung nun zum Troft vorgehalten und uns 
fern Glauben damit zu erweden, auf daß wir Gott fo viel 
defto hisiger anrufen und ihm vertrauen follen. | 

Und man fiehet die VBorfehung und Regierung Gottes 
leuchten auch in den. Hiftorien dev Heiden, Es hätte Hans 
nibal Nom erobern können ohne alle Mühe und Beichwerung, 
da er die allerwehrbaftigiten Hauptleute und. Heere ber 
Römer gefhlagen hatte; aber er ift von Gott inne gehalten 
worden. Und dieweil Die Andern daffelbige nicht verftanden 
haben, da fhrieen fie und fagten: Vincere scis, Hannibal, 
vietoria neseis uti: gewinnen fannft du wohl, „Hannibal, 
aber du weißt des Siegs nicht zu gebrauchen. Aber in 
Summa, er follte es nicht Höher bringen. Der Kaifer Karol 
"hatte den König von Frankreich gefangen, da er mit.einer 
großen Schlacht ihn vor Pavia überwunden hatte im 3. 1525. 
Im andern Jahr darnach hat er-Nom mit Gewalt erobert 
und das Kriegsvolf darinnen geplündert. Alfo hat er zwei 
die allergewaltigften. Monarden in feiner Gewalt gehabt, 
Und hat an guter Gelegenheit und an Heereskraft auch nicht 
gemangelt, wider den Türken * einen „herrlichen Krieg zu 


* Der Held jener Zeit war SoplimanL, der. Prachtvolle genannt; 
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führen, da man im Jahre 1532 auserleſen Kriegsvolk ver- 
fammelt hatte aus allen Orten des römifchen Reichs. Aber 
er bat ſolche Gelegenheit nit gebraucht, und wird hinfort 
in Fünftigen Zeiten folde gute Gelegenheit vergeblich gefucht 
werden. Denn Gott ift es, der den Fürften den Muth 
nimmt, und ſchrecklich it unter den Könfgen auf Erden, wie 
im 76. Pſalm ſtehet. Derfelbige bricht den großen fireit- 
baren Kriegsfürften, wie Pyrrhus, Hannibal und andere 
mehr geivefen find, den Muth mit einem Wort, oder daß 
er nur mit Winfen anzeigt, wie ers haben wolle. 

Das ift das rechte Erfenntniß und der rechte Glaube 
von der Schöpfung, welche Lehre fleißig zu betrachten und. 
zu üben iſt, auf daß wir ung damit erweden Gott anzurufen. 
und ihm zu vertrauen. Denn wo man fi auf die Feftung, 
Wälfe und Biichſen verlaffen will, das ift ein gottlos und 
vergeblid Ding. Und wenn Gott dermaleins verbängen 
würde, daß der Türfe Deutfchland überfallen follte, fo wer- 
den ung die Wälle, die mit fo großen Koften und Arbeit 
gebauet find, nicht fhügen, und mid würde wahrlich als- 
denn nicht gelüften in Diefer Stadt zu wohnen; ich wollte 
ehe hinauskriechen. Wenn wir aber unfere Kniee beugen _ 
und zu unferem Schöpfer fchreien, der kann fenrige Mauern 
um uns maden. Gleichwie der 124. Palm fagt: Um Se: 
rufalem her find Berge, und der Herr ift um fein Volk 
her von nun an bis in Ewigkeit. Item, der Engel des 
Herrn lagert fih um die her, fo ihn fürchten, und hilft ihnen 
aus. Ih bin den großen Wällen und Feften feind; denn 
es iſt anders nichts denn ein Unrath, daß man das Geld 
damit zubringet, und ein Ruhm großer Thorheit. Wir ſollen 
uns viel lieber das laſſen angelegen ſeyn, daß wirs feſt und 
gewiß dafür Br ‚, daß wir in der Hand und Gewalt nd 


EI 


er wurde im $. 1520 zu gleicher Zeit, als Karl V. zu Aachen 
als Kaifer gekrönt wurde, zum Sultan der Osmanen ausgerufen. 
Starb 1566 vor Sigetd, Vergl. auch unten VL 2, Nr. 3. 


unſeres Schöpfers, und nicht wir allein, fondern aud) unfere 
Feinde und die Teufel mit allen Pforten der Hölle, Denn 
wo ber Teufel freie Macht hätte zu toben und zu wüthen, 
ſo würde unſer keiner einen Augenblick lebendig bleiben. 
Darum laſſet ung lernen unſer Vertrauen auf Gott 
ftellen, der unfer Schöpfer und Schuß ift, und nicht auf 
die Feſtung, Büchſen, Weisheit oder Gewalt: es iſt Tauter 
Thorheit. Der Türfe und die Teufel brechen ohne alfe Mühe 
und Arbeit hindurch, zevreißen und verderben das Alles; denn 
‚Gott will nicht Haben, daß fi die Seinen auf etwag Anz 
dere verlaffen follen, denn auf Zhn allein. 


Leſe hievon weiter in dem Büchlein vom Krieg wider ven Türken 
Tom, 4. Jen. Item, Tom, 1, €. 398 b. N. 429 a, 


IV. 


Sagt, Gott warne Deutſchland durch ſein Wort, 

ehe denn die Strafe angehet, auf daß etliche 
gewonnen werden, die andern aber Feine Ent: 
ſchuldigung haben. 


Jerem. am 35. Kap. 


Ich habe ſtets euch predigen laſſen, noch gehorcht ihr mir 
nicht. So habe ich auch ſtets zu euch geſandt alle meine Knechte, 
die Propheten, und laſſen ſagen: Bekehret euch ein jeglicher von 
ſeinem böſen Weſen, und beſſert euren Wandel, und folget nicht 
andern Göttern nach, ihnen zu dienen, fo follt ihr im’ Lande 
bleiben, welches ich euch und, euren Vätern gegeben habe. Aber 
ihr wolltet eure Ohren nicht neigen, noch mir gebordhen. 


Tom, 3. Sen. E. 218 b. N. 198 b. 
So pflegt Gott immerdar zu thun, wenn fein großer 
Zorn vorhanden ift, daß er zuvor fein Wort fchidt und 


etliche errettet, Alſo ſchickte er Noah vor der Sündfluth; 
Loth, ehe denn er Sodom verfenfet; Abraham, Iſaak, Jakob, 
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ehe denn er das Land Kanaan verderbetz Sofeph und Moſen, 
ehe er Egypten ſchlug. Alfo auch Joel und Hofea , ehe 
er Sfrael zerftöret, und Sona, ehe er wollte Ninive ums 
kehren. Alſo hat er auch Chriſtum feinen Sohn felbft in 
die Welt gefandt, ehe denn der legte Zorn des jüngften 
Gerichts fommt; aber nach Chriſtus Tod ward nicht allein 
Zerufalem, fondern Nom und der ganze vömifche Kreis und 
Reich zerbrochen. 


Wir haben auch jest diefelbige Gnade und großes Licht 
göttlihen Worts. Darum ift gewiß_ein großes Verderben 
vorhanden; da will Gott etliche holen, ehe denn er fommt 
und bringe und gar um, wo wir ung nicht beffern; wie 
wir ung denn leider genug anlaffeır, auch der Strafe bereits 
große Stücke angangen find. 


Im vierten lat. Jen. Theil Fol. 599 b. in ver Borreve üb. d. Propp. 
Micham. 

Es werden nicht umſonſt ſeyn ſo viele treue Ver— 
mahnungen, mit welchen wir uns jetzt das Papſtthum 
und der Biſchöffe Stand und Weſen zu rechter reiner Lehre 
und wahren Gottesdienſten zu bekehren befleißigen. Und es 
werden die auch ihre Strafe leiden müſſen, welche jetzt bei 
uns mit ihrem ungerechten, unzüchtigen, gottloſen Leben 
das heilige Evangelium entheiligen und bei den Unglaubigen 
ſtinkend machen. Denn darum werden Amos, Hoſeas, 
Micha und Jeſaias geſandt, daß das Volk aus Furcht künf— 
tigen Zornes Gottes von der Abgötterei abſtehe, und nehmen 
an die wahren Gottesdienſte. Weil aber das Volk Iſrael 
dieſe treue Vermahner frech und ſicher nicht aufnimmt, und 
zu andern Sünden auch die Verahtung göttlihes Worte 
mit-einveißet, wird das Königreih Iſrael mit allem Recht 
und billig der Abgötterei halben geftraft. Juda aber, fo 
noch die wahren Gottesdienſte hatte, wiewohl es nicht gänz— 
lich zerſtöret, ſo wird eg doch durch die Syrer in viel Wege 
betrübet und zerrüttet, bis daß es endlich, wie Micha und 
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Jeſaias geweiffaget, von den Babyloniern zu Grund und 
Boden verderbt ward. re 

Es iſt nüge diefe Exempel zu betrachten und ung darin= 
nen zu fpiegeln, daß wir bedenken, Gott habe zu diefer Zeit 
Deutſchland nicht vergeblich das Licht des Evangelii gegeben ; 
denn wahrlich, es wird über uns ein großes Unglück kom— 
men, ſo dermaßen die Biſchöffe und Könige werden fort— 
fahren, ſich wider das Evangelium zu ſetzen, und der ge—⸗ 
meine Mann von feinem Geiz, Saufen und Treffen, Hurerei 
und anderem unorbentlihen Weſen, welches allezeit eine 
gewiffe Anzeigung fünftiger Veränderung, Länder und Ne- 
giment gewefen, nicht ablaffen werden, 

Ibid, 600 b. üb. d. 1. Kap, Hofed: 

Die Hiftoria im andern Buch der Könige am 14. Kap. 
zeigt die vechte Urfache an, warum Gott nicht bald geſtraft, 
ſondern Sieg und glückſelige Zeit gegeben hat zur Zeit des 
Königs Jerobeam, der doch gottlos und abgöttiſch war, näm— 
lich, daß er angeſehen, daß das Volk damals ſehr bedränget 
und geplaget war von den Syrern, und daß er derhalben 
nach ſeiner Barmherzigkeit auch den Gottloſen Gutes erzeigt 
habe, wie denn an demſelbigen Ort die Schrift ſagt: der 
Herr ſahe an den elenden Sammer Iſrael, daß auch, die ver— 
ſchloſſen und verlaſſen waren, dahin waren, und kein Helfer war 
in Iſrael. Und der Herr hatte nicht geredt, daß er wollte 
den Namen Iſrael austilgen unter dem Himmel, und half 
ihnen durch Jerobeam, den Sohn Joas. Das iſt die rechte 
Urſach, warum ihnen Gott damals alles hat glückſelig laſſen 

fortgehen, daß er ſich auch gegen die Gottloſen gnädig er⸗ 
zeiget und ſie nicht verderben will, ehe denn ſie durchs Wort 
vermahnet und gewarnet werden. Darum hatten ſie wohl 
mit ihren Sünden die Strafe verdienet; aber weil ſie ihnen 
Gott durch das Wort noch nicht hatte verkündigen laſſen, 
kommt er unterdeſſen den Betrübten zu Hülfe, und über 
das, daß er ihnen Sieg gibt wider ihre Feinde, erzeiget er 
ihnen noch größere Gnade, ſendet ihnen treue Prediger, die 
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fie zur Buße und Gottesfurcht vermahneten und Abgötterei 
ftrafeten. Aber da die Gottlofen foldhe große Gnade Gottes 
und dad Wort verachteten und des Glüds, fo ihnen Gott 
befcheret, wider fein Wort und Propheten migbraudten, hat 
er fie. endlich laſſen jämmerlich verheeret und zerftöret werden. 

Darum wird in der Hiftoria nieht vergeblich hinzu ges 
fegt: daß der Herr noch nicht geredet hatte, daß er Ifrael 
wollte vertilgen. Wer diefer unferer jegigen Zeit wahrnimmt, 
befindet, daß fie jener gleih ift. Darum wir ung billig 
befürchten, daß der Ausgang jenem auch gleich ſeyn werde. 


Ibid, Fol. böl a. üb. d. 9. Kap. Hoſeä. 


Wir müffen aud befennen, daß Gott Deutſchland und 
andere Nationen unter dem Papſtthum mit herrlichen leiblichen 
Gaben begnader bat: wir haben nicht gefehen den Türken 
in unfere Grenzen fallen; wir hatten wohlfeilere Zeitz es 
waren nicht fo mancherlei Empörungen und Zwietradt, als 
jesund; wir follen aber gedenfen, daß diefe Wohlfahrt nir- 
gends anders woher gefloffen fey, denn aus der großen 
Gütigfeit Gottes, der uns nit bald firafet nah unſerem 
Berdienft, jondern gibt uns Raum zur Befehrung, und er 
Iodet mit mancherlei Wohlthaten die undanfbare Welt zu 
feinem Wort und zum rechten Gottesdienfte; aber er richtet 
dur diefe Weile wenig aus, denn, gleihwie er droben 
von Iſrael gefagt hat, daß es fprehe: Ich will meinem 
Buhlen nahlaufen, der mir gebe Brod, Waffer, Wolle, 
Flachs, Del-und. Trinfen. ! 

Alfo Hören wir noch heutiges Tags, daß die Papiften 
rühmen und loben die vorige gute Zeit als einen Lohn ihres 
Gottesdienſtes, und verharren deſto halsflarriger in ihrer 
Abgötterei. Aber was wird endlich gefchehen? Jetzt zeigt 
Gott der Herr Deutichland fein Wort, dieweil die Strafe 
der Abgötterei nicht weit ift, auf daß, ebe die Strafe fomme, 
bie Gottesfürdtigen lernen , wie fie fih halten und tröften 
follen in gemeinen Strafen, welche Gott zuſchickt von wegen 
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der Abgötterei denn dieſelbigen werden auch die Gottes— 
fürchtigen mit ergreifen, wie die Hiſtorien der vorigen Zeiten 
anzeigen. Aber dieweil die gottlofen Papiften Gottes Wort 
verachten und verfolgen und die Abgötterei vertheidigen, fo 
wird fie die Strafe ergreifen, und werden müffen ohne Troſt 
wie das Volk Iſrael verderben. 


Ibid. Sof, 625 b, üb. d. 4. Kap. Hoſeä. 


Der Prophet hebt hie eine neue Predigt an, welche ſich 
auf unſere Zeit alſo wohl reimet, gleich als ob die Weiſſa⸗ 
gung nicht ſo ſehr auf ſein Volk, als auf uns ſelbſt ginge. 
Es ſind viel Zeichen, aus welchen fluge, gelehrte Leute viel 
zufünftige Dinge erfehen und urtheilen fönnen. - Denn auch 
die Wunderzeichen, fo hin und her wieder geihehen, be= 
deuten nichts Gutes, und die Händel reihen. fein gemach 
dahin, daß eine gewiffe Verwirrung und Veränderung aller 
Stände zulegt daraus folgen muß; aber doch das gewiffefte 
Zeihen der vorhandenen Trübfal ift das wilde, ſchändliche 
und ruchloſe Leben der Leute. Und mit dem Urtheil ſtim⸗ 
men auch überein der Propheten Weiſſagungen. Denn wer 
wollte nicht merken, was der Prophet Hoſeas an ſeinem 
Volk ſtraft? Dieweil wir aber zu unſeren Zeiten dergleichen 
und faſt mehr und gröbere Laſter vor Augen ſehen; wer 
wollte zweifeln, daß uns Gott gleicherweiſe werde heim— 
ſuchen? Derhalben gehöret dieſe Predigt zur Buße, auf daß 
gottesfürchtige Leute beide ſich und ihr Geſinde in der Furcht 
Gottes lernen regieren. Denn wiewohl eine unvermeidliche 
Strafe vorhanden iſt, dennoch die, ſo in der Furcht Gottes 
fromm und heilig leben und ſich mit den gemeinen und groben 
Sünden nicht beflecken oder verunreinigen, wird unſer Herr 
Gott gleich wie Danielem und ſeine Geſellen beſchützen und 
erhalten, auf daß ſie dennoch merken und fühlen, wie 
die zum Peer und bie Böſen ftraft, 
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Sagt, die Welt und Deutfchland verachte folche 


väterliche Warnungen , ja werde je länger je 

ärger darnach; darum werde auch der Zorn 

und die Strafe defto härter ſen. 
Matth. am 13. Kap. 


Mit fehenden Augen fehen fie nicht und mit Hörenden 
Ohren bören fie nicht; Denn fie verfteben eg nicht. Und über 
ihnen wird die Weiffagung Jeſaiä erfüllt, Die da fagt: Mit den 


‚Ohren werdet ihr es hören und werdet e8 nicht verftehen, und 
‚mit fehenden Augen werdet ihr es ſehen und werdet es nicht 


vernehmen. _ Denn dieſes Volkes Herz ift verfiodt, und ihre 
Ohren hören übel und ihre Augen jchlummern; auf daß. fie 
nicht dermaleins mit den Augen feben und mit den Obren hören 


and mit dem Herzen verfiehen und fich befehren, daß, ich ihnen hülfe. 
Tom, 6. Jen. E. 121 a. N. 141 a, Item, Tom. 2. Jen. die Vorrede. 


Es iſt die Undankbarkeit der Welt ſo überſchwenglich 
groß, und wird von Tag zu Tag größer, daß, wo nicht der 


jüngſte Tag drein kommen wird, wir ſorgen, ja nicht ſor⸗ 
gen, ſondern gewißlich weiſſagen und warten müſſen der 
greulichen ſchrecklichen Plage und Zornes Gottes, damit er ſein 
Licht wieder zu ſich ziehe und die Finſterniß über alles kom— 
‚men laſſe. Und ſolche Plage ſchon das mehrer Theil an- 


gehet, weil faft der ganze Haufen Gottes Wort im Seraen 
verloren hat und fo jämmerlich verachtet. 
Dagegen aber dem Abgott Mammon mit foldhem Fleiß 


anhanget und ihm nachläuft, als wollte ein jeglicher gerne 


‚aller Welt Güter zu fi) veißen, daß man wohl fiehet, wie 
das liebe Wort noch allein ein wenig leuchtet auf, dem Pre— 
digtſtuhl durch die Teibliche Stimme; wiewobhl derjelhign 
Predigtſtühle auch wenig find, 

Weil wir denn fehen und greifen, wie das göttliche 
Wort ſchon verloſchen ift in den Herzen, fo ift es fort um 
ein Geringes gethan, daß es auch auf dem Predigtſtuhl ver- 


ee 


y 
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löſche. Denn wer kein Herz dazu hat, der wird nicht lang 
die Ohren oder Mund dazu thun. Wenn aber ber Predigt⸗ 
ſtuhl nicht mehr Teuchtet, fo bat denn die Welt, wäs fie 
haben foll und verdienet bat, nämlich, daß fie von Gott 
verlaffen und verftoßen, dem Teufel in feine Gewalt ges 
geben wird, der fie von einem Irrthum in den andern führe, 
mit allerlei Lügen, Abgötterei, Keherei erfülle, darnach zu 
Aufruhr, Krieg, Mord, Geiz, Summa, zu aller Untugend 
“und Lafter jage und treibe, wie Chriftus fagt: daß der aus— 
getriebene Teufel mit fieben Geiftern, die ärger find denn 
er ift, fein voriges Haus einnimmt und beſitzt. 

Solches, ſage ich, dürfen wir uns nicht allein beſorgen, 
ſondern ſo gewißlich verſehen, als Gott lebt, weil wir bes 
reits den Anfang folden Unglüds fo gewaltig vor Augen 
eben, und alle Herzen des großen Haufens ſchon darin 
ſtecken. Das Heißt denn recht Sodom und Gpmorra mit 
Feuer und Schwefel verſenket, das beißt die Welt mit der 
Sündfluth erfäuft, das heißt Serufalem zerftöret, daß nicht 
ein Stein auf dem andern bleibt, und ift feine Hoffnung 
noch Rath, ſolches abzubitten oder zu wenden, es thue es 
‚denn der jüngfte Tag. Denn Niemand will es hören noch 
glauben, und wenn mans gleid finget und faget, fo ift es 
ein Spott. D recht, recht! So foll dich Gott firafen, du 
verzweifelte Welt, um deine Undanfbarfeit und Verachtung 
‚göttlihen Worts, daß du nicht werth feyn mußt zu glauben 
deine Fünftige Strafe, die man dir fo beftiglich verfündiget, 
fondern ehe verfenkt feyeft in Abgrund mit Sodom und Go— 
morra, ehe du es merfen könneſt. 

Alſo Hat Iefaias am 6. Kap. diefes auch verfündiget: 
Gehe Hin und verblende diefem Volk die Augen und vers 
ftopfe ihre Ohren, daß fie blind und taub werden, weder 
ſehen noch hören können, und made ihnen ihr Herz Dice, 
das ift, unachtſam, fiher, undanfhar , daß fie toll werden 
und nichts verftehen noch merken, auf daß fie ja ſich nicht 
"belehren und ich ihnen helfen müffe, MEN 
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Diefer Text gehet an und fährt mit-Gewalt einher bei 
den undanfbaren Leuten der Welt; da ift fein Sehen noch 


Hören noch Bedenfen noch Beffern noch Bekehren; darum . 


wird dag Leste ſich auch gewißlich müffen finden, daß er fie 
yerlaffen und nicht Helfen will. Das ift ſchrecklich und 
greulich. Aber was fönnen wir dazu? Wir müſſens laſſen 
gehen und fommen, wie. e8 gehet und kommt; denn ob wir 
ung darum zerriffen und frank klagten, fo fragt ‚die Welt 
doch nichts darnach; fie fähret dahin, wie fie toll und thö— 
richt und mit allen Teufeln beſeſſen ift. 

So fahre auch hin, du edles, zartes Früdtlein, und 


finde, was du fucheft und ja nicht entbehren no anders - 


haben willſt; wir find Teicht gefchieden; wir fünnen dic) 
nicht halten; fo willft du ungehalten feyn; fo fingen wir 
mit den Engeln über Babylon: (Jerem. 5.): Wir, haben 
lange an Babylon geheiletz aber da iſt Fein Pol. Darum 
laffen wir fie fahren und ziehen davon. 

Dod weil indeß, daß wir folder Plage oder: des 
jüngften Tags gewarten müffen, wir noch eine kleine Zeit 
lang, wie Chriftus fpriht, das Licht habenz fo wollen wir, 
die das Licht haben, in demfelbigen Licht wandeln, fo lange 
wirg haben, auf daß wir des Lichts Kinder erfunden werben, 
und wenn die Stunde fommen wird, daß unfer Sodom und 
Gomorra verfinfen muß mit Schwefel und Feuer, wir mit 
dem frommen Loth erhalten. und evrettet werden. Denn 
Gott weiß wohl, ſpricht S. Petrus, wie er die Frommen 
erretten foll, wenn ev die unglaubige Welt ftraft. Darum 
wollen wir immer anhalten mit Lehren und Bermahnen ung 
felbft unter einander zum Glauben und guten Werfen, und 
das liebe Licht erhalten unter dem argen, verkehrten Ge— 
fhledt wie die Lampen und Lichtfterne; und auch ihun, als 
fähen oder fenneten wir die feindfeligen undankbaren Ver— 
ächter nicht. * 

om. 10, Wittenb. Fol. 431 a, üb, d. 19. Kap. Genef 

Zu jegiger Zeit fehen wir, daß Deutſchland ein — 
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Unglück und gewiſſe Noth vorhanden hat, und je mehr wir 
ſchreien und je fleißiger wir zur Buße vermahnen, je ärger 
unſere Widerſacher werden. Da wir ſie, wie wir thun 
ſollen, ſtrafen und ſchelten, läſtern ſie uns, üben alle Ty— 
rannei an denen, die unſerer Kirche Glieder ſind, und wür— 
gen, wen ſie können, laſſen ihnen auch weder rathen noch 
wehren und eilen und dringen ſelbſt mit Gewalt auf ihre 
und des ganzen Deutſchlands Verderbniß. Dazu thut nun 
der Glaube, was ihm gebühret; denn dafür halten wir es, 
daß es unmöglich ſey, daß. Gott ſolch Läſtern- und Schänden 
ſeines göttlichen Worts länger- leiden könne; und bittet den— 
noch die Liebe, weil der Unfall und die Strafe nicht abzu= 
ſchaffen ift, daß Gott damit wolle aufziehen, ob vielleicht 
noch etliche zu befehren wären. 

Alfo bittet Ezechias, da er höret die Veiffagung von 
den Babyloniern, die Judäam verwüften follten, daß allein 
Frieden bleiben möge, weil er lebte. Und in feiner Epiftel 
lehret Judas, daß wir uns etlichen erbarmen und aus dem 
Feuer rüden follen. Darum laffet ung zu diefer Zeit Gott 
aud anrufen, er wolle uns nicht in Berfuhung führen, und 
wir feinen Zorn wo ja nicht aufhalten, jedoch aufziehen 
mögen, daß zum wenigften etlichen aus dem zufünftigen 
“Feuer geholfen werde, deß fih um unferer Sünde willen 
ganz Deutſchland zu verfehen hat. 

I Arm Ibid, Fol. 427 a, 

Sp gehets allezeitz je näher die Welt ihrem Unglück 
und Verderben iſt, je ſicherer ſie iſt und verlacht nicht allein 
alle Drohungen, ſondern hält es ganz und gar für ein un- 
möglich Ding, daß die fo plößlichen follte untergehen. Alſo 
warnet Noah vor der zufünftigen Sündfluth und vermahnet 
feine Bürger zur Buße. Er wird aber verlacht und für 
einen Narren gehalten, Wie wir auch predigen von dem 
Sohn Gottes, daß er zum Gericht kommen wird und die 
Gottfofen ins ewige hölliſche Feuer verftoßen. Wenn aber 
ſolches die Päpfte und Kardinäle entweder Iefen oder hören, 
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fachen fie als über einem unmöglichen Ding. Wie? fagen 
ſie; haben fie Sorge, es falle der Himmel auf fie? 


Mom. I. Wittb, Fol. 280.2. üb. d. 44. Kap. Geneſis. 


Mir werden zu unfern Zeiten reichlich begnadigt mit 
ber Predigt des lieben Worts Gottes; aber wie. daffelbige 
yon den undanfharen Zuhörern angenommen wird, Das 
fehen wir auch wohl. Denn es reißt mit Gewalt herein 
und fommt in die Kirchen die Tyrannei ber Zürften, ber 
Wucher, Trügerei, Räuberei, fo die Leute infonderheit unter 
einander üben, und Auch Öffentlich insgemein getrieben wird. 
Durch folhe Schinderei und Näuberei wird ganz Deutſch⸗ 
land ausgeſogen und ausgemergelt, und wo die Leute alſo 
werden fortfahren ihren ſelbſteigenen Lüſten den Zaum zu 
laſſen und ſolchen Muthwillen unter einander zu üben, ſo 
wird ohne Zweifel eine greuliche Veränderung hernach fol⸗ 
gen, und Summa: es wird Germania viel eine andere Ge⸗ 
ftalt gewinnen, foll e8 lang. alfo ftehen. Denn es wird der⸗ 
maleins dazu fommen, daß die vielen Jahrmärkte und die 
große Ueppigfeit mit dem übermäßigen Bauen, Kleidung, 
Speife und anderem Gepränge wird niedergelegt werden. 
- Aber, das wird nicht gefchehen ohne großen Schaden und 

Verderben Deutſchlands. 

Die Welt verſtehets nicht, dankt auch Gott nicht für 
die großen unzähligen Wohlthaten, damit ſie täglich von 
Gott überſchüttet wird; und die Sünden der Menſchen find- 
leider allzu viel und unmäßig groß. Denn man ſündiget 
jest nicht aus Unwiſſenheit, wie unter dem Papſtthum ges 
fhehen if, Wir wiffen und erfennen Gottlob jest zu un— 
ferer Zeit die Wahrheit. Darum ift am BVerftand der Irr— 
thum nicht; ift auch Fein’ Mangel an dem, daß. mans nicht 
follte wiſſen; fondern wider allen Berftand wollen fich die 
Leute dahin nicht laſſen bereden, daß fie fih möchten zur 
Beſſerung ſchicken und fromm werben , wie treulich fie auch 
gelehret und vermahmet werben, RS 


Die Papiften verfolgen ohne Aufhören bie erfannte 
Wahrheit und toben wider die armen Chriſten, als wären 
ſie unſinnig; gleichwie die Tyrannen zu den Zeiten der 
Propheten auch thöricht und unfinnig waren wider die Goit⸗ 
ſeligen; darum werden fie, fage ich, über ihrem Vornehmen 
und Begehr noch immer unfinniger, die Chriften zu ver 
tilgen. Alfo will Germania hindurch, und Deutfchland folget 
darin dem Königreich Jirael und Juda nah. Denn wies 
wohl in denfelbigen Königreichen die Propheten mit Gottes 
Wort klärlich und aufs allerfleißigfte haben angehalten, rich— 
teten fie do damit gar nichts aus. Summa, e8 batf alles 
nichts; gleichwie ihnen der Herr folge greulihe Unfinnigfeit 
aufrüct und fie derhalben ftraft Ser. 2., da er fagt: Siebe - 
an, wie du es treibeft im Thal, und bedenfe, wie du es 
ausgerichtet haft. Du Yäufft umher wie eine Kamelin in 
der Brunft und wie ein Wild in der Wüſte pfleget, wenn 
es vor großer Brunft lechzet und läuft, daß ed Niemand 
aufhalten fann. Summa, er will fagen: du läufſt dahin 
wie ein toller Hund. Gott hat bei ihnen dieſes Wort oft - 
wiederholet: Bekehre dich doch und fündige nicht alſo; höre 

doch mein Wort. Aber das haben fie alles nit hören 
wollen, bis daß der König aus Affyrien fam, der ihren 
tollen Lauf aufgehalten und ihnen denfelben verboten bat. 
Alfo werden jest auch unfere Deutfchen nicht “aufhören zu 
fündigen, bis daß dermaleing der Feind aus fremden Panz 
den daher fommen und ihr. gottlos Wefen und das Toben 
und Wüthen hindern und abfhaffen wird. \ 

Mir aber, die das Wort haben, follen beten und feuf- 
zen,. daß ſich Gott unfer erbarmen wolle oder je zum we— 
nigften den Waizen in feine Scheuren fammle, und Daß er 
ung ja nicht mit der Spreu in das ewige Feuer werfe und 

verbrenne, Und Gott hat fhon jest angefangen zu dreſchen 

und feine Tenne zu fegen. Was es aber mit der Spreu 

und Stoppeln für ein Ende nehmen wird, dafjelbige werden 

endlich —— wohl fühlen, fo ſich jetzt le wollen vers 
19 
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mahnen laffen, und gedenfen fih gar nicht zu beſſern. Wir 
find wohl entſchuldiget. 
VI. 
Sagt, die Welt ſchelte die für Aufrührer und Ver— 
‚ führer, die fie um ihrer Sünden willen ftrafen, 
zur Buße vermahnen und vor fünftigem Un— 


glück warnen. | 
" 1 Kön. 18, 2 
Ahab ſprach zu Elia: Biſt du, der Iſrael verwirret? 
Jerem. 20. 

Ich bin über dem Predigen zum Spott geworden täglich 
und jedermann verlacht mich. Denn ſeit ich geredet, gerufen 
und geprediget habe von der Plage und ZSerſtörung, iſt mir des 
Herrn Wort zum Hohn und Spott worden täglich. 

Amos 7. 

Amazia ſprach zu Ierobeam: Der Amos macht einen Auf- 
ruhr wider dich im Haufe Ifrael, und dag Land kann ſein Wort 
nicht Teiden. ; 

; Luc. 23. f 


Dieſen finden wir, daß er das Volk abwendet und verbeut 
den Schoß dem Kaiſer zu geben; und ſpricht, er ſey Chriſtus, 
ein König. 

Apoſt.Geſch. 6. 

Dieſer Menſch höret nicht auf zu reden Läſterworte wider 
dieſe heilige Stätte und Geſetze. 

Apoſt.Geſch. 24. 

Wir haben dieſen Mann funden ſchäbdlich, und der Aufruhr 

erregt allen Juden auf dem ganzen Erdboden. 
| 1 ®or. 4. 

Wir find jtets als ein Fluch der Melt und ein Fegopfer 
aller Leute. 

Tom. 10. Witterb. Fol. 133 p. üb, d. 6. Rap. Genefig, 

Ein Prediger oder Diener des Worte Aft ein Hader: 
und Gerichtsmann, und muß feines Amts halben ftrafen, 


— 
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was unrecht iſt, unangeſehen, wer die Perſon ſey oder was 
ſie für ein Amt führe. Und weil dieſes Jeremias fleißig 
that, ſo mußte er nicht allein Haß und Feindſchaft, ſondern 
auch die große Gefahr auf ſich haben. Darum ward er 
auch ungeduldig, daß er wünschte, daß ev nie geboren wäre. 

Und daß ich von mir auch etwas fage, hätte mid, 
wenn ich nicht fonderlih von Gott wäre geftarft worden, 


‚diefer unbußfertigen Welt Halsftarrigfeit und Bosheit vor | 


längft müde und fleinmüthig gemacht; denn die Gottlofen 
betrüben den ‚heiligen Geift in ung dermaßen, daß wir mit 
Jeremia oft wünfchen, daß wir nichts des Falls angefangen 
hätten. Und ich bitte Gott oft, daß er diefes jetzige Ge— 
ſchlecht zugleich mit und wolle fierben laffen, darum, daß, 
wenn wir nun hinweg werden nr ‚ die allergefährlichſten 
Zeiten folgen werden. 

Um dieſer Urſach willen wird Elias von dem gottloſen 
König Ahab auch genannt der Betrüber Iſrael, darum, daß 


er ſtrafte Abgötterei, Tyrannei und Unzucht, die zu feiner 


Zeit im Schwang ging: Gleich wie man ung heute für bie 
balt, die Deutfchland betrüben und unruhig machen. * Aber 


es ift ein gut Zeichen, wenn ung die Leute fhelten und , 


heißen und Hadermänner. Denn Gottes Geift ift ein folder 


Geift, der mit den- Leuten hadert, firaft und fehilt fie. Nun. 


find aber die Leute alſo gefhiet, daß fie gern wollten, man 
lehrete ſie nichts, denn das ihnen gefiele, wie fie im Propheten 
Micha am andern Kapitel ** frei fagen: Du follft über ung 
nicht träufen; denn ſolche Träufe trifft uns nicht; wir werben 
niht fo zu Schanden werden. Das Haus Zafob tröftet fich 


Ben, \ 
* Beifpiele nach Luther: Spener, Sranfe, Harms, HSengften-" 


berguf. w. 

** Mich, 2, 11. ſteht auch der. merkwürdige Spruch: Wenn ih ein 
Irrgeiſt wäre und ein Lügenprediger, und- prebigte, wie fie faufen 
und fihwelgen follten : das wäre ein Prediger fir das Volk! — 

Solche Sprüche mengen gewiffe Neuerer nicht in ihre Reden 

denn Feine Vernunft würde zugeben, daß hier Verfälſchung ftattfinde, 
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alfo. - Diefe Testen Worte führen fie zur Urſache. Denn 


weil fie fehen, daß fie das Haus Jakob und Bolf Gottes 


find, fo wollen fie nicht geftvaft ſeyn, wollen auch) nicht, daß 
Bedrohung und Strafe fie angebe. 
Im vierten Lat. Jen. Theil Fol, 553 a. üb. d. 3. Kap. Michä. 

Die Tyrannei iſt nicht allein der Wahrheit feind und 
kann ſie mit nichten leiden, ſondern ſie grübelt und ſucht 
auch allenthalben Urſachen, warum und wie man den Pre— 
digern das Maul ſtopfen und ihre Freiheit und Freudigkeit, 
die Wahrheit zu ſagen, verbieten ſollte und möchte, wie lei— 
der jetziger Zeit allzuviel Exempel vorhanden ſind, welche an— 
zeigen, daß auch ſonſt leidliche und fromme Obrigkeit ſich an 
der Wahrheit ſtoßen und fie nicht gefagt haben will. Denn 
es gehet alfo zu, wie Ariftoteles durch eine überaus artige 
und Iuftige Fabel Tehret: Die Löwen wollen fehmwerlich 
leiden, daß ihnen’ von den Hafen Gefege follen geftellt und 


vorgefchrieben werden, nad welden fie all ihr Thun und 


Rath richten und ſchlichten ſollen. Derhalben wenn die 


Hafen ihrer Einfalt und fchuldigem Fleiß nach dem Löwen 
predigen, müffen fie entweder der Löwen Klauen und Ge— 


walt mit großer Gefahr gewarten, oder aber ihren Leib und‘ 


Leben erretten. 

Es iſt jest bräuchlich in Fürftenhöfen, baß man die 
Prediger, wenn ſie in ihren Predigten etwas freier und 
freudiger der Obrigkeit einreden und derſelbigen Sünde ftra- 
fen, alsbald aufrührerifih ſchilt. Aber fo es ein Aufruhr 
ift, wenn man dev Oberfeit ihre Fehl und Uebertretung ans 
zeigetz Lieber, fage mir, was follen wir von Micha halten? 
Was hat er nicht gefagt und gefchrieben wider die Regenten 
und Fürften im dritten Kapitel? Dazu leugnet er nicht, 
fondern befennt öffentlich, daß er nicht mit Bauern, fondern 


mit den Regenten und vornehnften Häuptern des —W 


Jakob und Iſrael rede und zu thun habe. 
Es iſt gar zu grob und unverſchämt, Micham und die, 


ſo Michä ae nachfolgen, aufrührerifh zu fchelten. 


239 


Denn wie kann die Wahrheit des Aufruhrs Urſache ſeyn, 
dieweil ſie Gott zu beſonderem Gefallen annimmt und den 
Predigern befohlen hat? Die heilige Schrift und die Erz 
fahrung zeigen, daß der Aufruhr eine Strafe von Gott ift 
"welche Gott in die Welt fendet, nicht um der Wahrheit - 
willen, den Predigern zu fagen auferlegt, fondern um der 
Regenten Sünden willen, jo aus vielen gewiffen Urfachen 
geſtraft und nicht geſchwiegen müffen werden; denn dies 
Siillſchweigen Gott zu Nahe und Strafe bewegt. N 
Denn fürs erſte, weil die Oberkeit im Lande oder aber 
in der Stadt iſt, gleich wie das Haupt in unſerem menſch⸗ 
lichen Leib, kann man nicht fruchtbarlich den andern Gliedern 
Arznei geben, es ſey denn, daß das Haupt zuvor friſch und 
geſund gemacht ſey. Denn gleich wie wir vergeblich zur 
Gottſeligkeit das Volk vermahnen, wo die Oberkeit ſich * 
Religion gar nichts annimmt; alſo wenn bie Oberken 
unterweifet und chriſtlich lebt, bringt und führt fie „ud den 
gemeinen Mann durch ihr Erempel und Ernß dur Zucht, 
Liebe und Fleiß der Ehrbarkeit. Darum fol sie erſte Sorge 
und Arbeit feyn eines frommen, treuen LKhrers, daß er bie 
Oberkeit ihres Berufs und Amts erimtert und von ber ge- 
wöhnlichen Freiheit, fo fie ihr ansaßet, ihres Willens zu, 
thun und zu leben, abwende, Aas aber, wie fünnte es ge- 
ſchehen, fo er zu allen Sünsen ſtillſchweigen und durch DIE 
Finger ſehen ſollte oder pollte? 
Fürs andere, er iſt wahr, das der Poet (Juvenal) 
ſagt: Je werther und größer dev geachtet und gehalten 
wird, welcher ſuͤndiget, je ſchändlicher und übler feine Mif- 
- handlung ihm gedeutet wird, Denn wie es eine berufene 
Perſon iſt, alſo erſtrecket ſich auch ſeine Sünde weiter, denn 
ſonſt eines armen verachteten Mannes, nicht allein der Aer⸗ 
gerniß halben, ſintemal der gemeine Mann allzu bereit und 
geneigt iſt, der Regenten Sünde nachzufolgen; ſondern daß 
nachmals die Oberkeit nachläſſig wird, die Sünde an den 
Unlerthanen zu ſtrafen, deren fie ſich ſelbſt ſchuldig weiß; 
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und bie ift ein groß Unglück und Uebel, welchem man mit 
allem Fleiß zuvorfommen, wehren und fteuern fol. Denn, 
wie oft beweifet der Herr, daß er fich zufrieden gebe und - 
verföhnet wird, fo die Uebelthäter ernſtlich geſtraft ſind! 
Derhalben wenn die Oberkeit ihr Amt nicht ausrichtet, muß 
Gott oft ſelbſt darein ſehen und ſchlagen; aber das gehet 
ohne gemein Unglück und Beſchwerung nicht zu, wie allhie 
der Prophet ſagt: daß um der Regenten Sünde willen Zion 
wie ein Feld ſoll zugepflüget und Jeruſalem zum Stein: 
haufen werden, 
Fürs dritte, ſo waren auch die Propheten ſon derlich 
dazu berufen, daß ſie das, ſo ihnen Gott durch Geſichte oder 
auf andere Weiſe offenbarte, dem Volk mußten ankündigen. 
> num wohl Gott ſolche Weiſe jegt nicht mehr hält nad 
Iren Lauf, zeiget doch dieſes Exempel an, daß er wolle, 
daß de, Kegenten Sünden nicht follen verſchwiegen, fondern 
geftraft Denen, Und im neuen Zeftament ift ein gemein 
öffentlich Gebs, daß man die Buße predigen ſoll. Aber wie 
willſt du fie Di, Fürſten prebigen, fo du ihre Sünden, 
welche fie mit großt, Aergerniß ihrer Unterthanen begeben, 
nicht ſtrafſt? x | | i 


Ibid, Fol. 5804. üb, d. 7. Kap. 


Dieſe beide. Stück liegen allen Predigern Amts und 

Noth halben auf dem Halſe, daß fie die Seelen, wie Ezechiel 
fagt, erretten, Zum andern, daß Wie gottlofe Melt ein 
Öffentlich Zeugnif wider fich ſelber habe, voie Chriftus Joh. 15. 
ſagt: So ich nicht wäre gekommen und Hätte es ihnen ge- 
ſagt, ſo hätten ſie keine Sünde; nun aber haben ſie keine 
Entſchuldigung ihrer Sünde. Hiezu kommt nun auch die 
dritte und vornehmſte Urſache, daß man Gottes Namen hei⸗ 
ligen ſoll, obgleich die ‚andern läſtern, weil nur etliche find, 
die das Wort ieh haben; denn Gott alfezeit feine Kirche 
bie hat, wo dag Wort iſt, wiewohl fie mit mancherlei Aer⸗ 
gerniß beſudelt und faſt untergedruckt iſt. 
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Ibid. 625 ’b. üb, dv. 4. Kap. Hoſeä, über die Worte: Der Deu dat 
| Urfache zu ſchelten. 

> Mf was Weife fehilt und ftraft aber unfer Lieber 
Herr Gott? Er thut es nicht durch einen Donner vom 
Himmel, läßt auch nicht Engel fommen, daß fie feinen Zorn 
verfündigen; fondern fendet arme, verachtete, elende Men- 
fchen, die Prediger, welche die Welt verachtet, ja für. einen 
Fluch und Fegopfer hält; darum fie auch zweifache Sünde 
thut: denn. fie fündiget nicht allein ficher dahin, fondern 
swill auch die Strafen der Sünden nicht leiden; fie ſchilt 
die Prediger als Aufrührer, und die, fo fie um ihrer Sünde | 
und Bosheit willen ftrafen, müffen ihre Leutefhmäher und 
Öottestäfterer feyn. Darum fiehen Prediger in Angft und 
Gefahr auf allen Seiten. Thun fie ihr Amt und frafen 
die Welt, fo zürnet fie und wird toll und thöricht. Thun 
fie es nicht, fo haben fie Gott zum Feinde, wie Ezechiel 
fagt. Darum müffen Prediger beherzt und unerfchroden . 
feyn und die Welt getroft ſtrafen. 

Darnad) gehöret auch diefes für die Zuhörer, daß fie. 
ſolch Scelten und Strafen der Prediger -nicht veradten, 
als wenn es lauter Menfhen Wort wäre, fondern mit 
danfharem Herzen annehmen, und wo fie getroffen werden, 
fi) beffern. Denn darum ift folh Scelten und Strafen 
der Prediger von Gott verordnet, daß wir möchten erinnert 
werden an unſere Sünden und uns befehren, auf daß, wein 
das Unglück daher gehet und der Zorn Gottes die Gott— 
Iofen hinwegreißet zum Berderben, wir und feiner Gnade 
und Schuges mögen tröften. 

Ibid. Fol. 627 a. üb, dafl. Kap. 

Der Prophet, da er fagt: man darf nicht fchelten noch) 
jemand ftrafen; denn bein Volk iſt wie die, fo die Priefter 
fhelten u. f. w.; ergähfet er eine andere Sünde, melde an 

‚ihm felbft einen dünkt eine geringe Sünde feyn, ift aber 
die alfergrößte und ſchwerſte. Denn daß ich gefündiget 
habe, ift nicht foviel und groß, als das ift, daß ich die 
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Sünde will befhönigen, entfhuldigen und darum feines 
Wegs geftraft feyn. Denn wo man alfo lebet, daß man 
feiner Bermahnung achtet, da kann die Strafe nicht lange 
außen bleiben. Derhalben daß der Prophet fagt: Niemand 
darf ſchelten; Niemand darf ftrafenz will er nicht, daß man 


die, Sünde nicht follte fchelten, ‚fondern zeigt an, daß die 


Strafe vergebens fey, und beß ſie die Leute nicht gerne 
aufnehmen moch leiden wollen. 

Dieſe Sünde iſt auch zu unſern Zeiten ie gemein, 
Schaue nur an die Kirchen an allen Orten, fo wirft du be— 
finden, daß die Prediger bin und berwieder um feiner ans 
dern Urſache von den Leuten gehaffet werden, denn daß fie 
die Sünde an ihnen, wie ihr Predigtamt mitbringt und er— 
fordert, kühnlich firafen, und fonderlih haben Diejenigen, 
ſo von der Dberfeit find, allzu zärtliche Ohren, daß fie 
nicht ein Wort, mit Befcheidenheit, Wahrheit und Grund 
inggemein geredet, vertragen können. Wenn fie Säufer 
find und bören, daß man auf die Trunfenheit fchilt, meinen 
fie alsbald, daß man fie damit gerühret; find fie Ehebrecher, 
Geizhälfe, Ungerechte, und hören, daß man diefelbigen und 
dergleichen Lafter ftraft; meinen fie, c8 fey ihnen viel zu 
nahe an ihre Ehre geredet, man follte es ihnen nicht thun. 
Aber mit der Weiſe wird unfer Herr Gott deflo mehr 


zum Zorn bewegt: denn fie. follten von denfelbigen ihren 


Sünden abjtehen, oder aber fich frei tapfer ftrafen Laffen, 
bieweil fein Menſch, fondern Gott mit den Sünden ‚zanfet 
und zürnet. Darum braucht der Prophet eben das Wort, 
welches er vorhin gebraucht bat im Anfang: wir. follten ja 
Gott, wenn er ung ftraft, nicht haffen, fondern fürchten, 
ihm gehorchen und folgen. Die das nicht thun, bie werden 
hernachmals ihr Urtheil und Strafe wohl finden. 
Im dritten Lat. Zeh. Theil E. 480 a. N. 462 a. üb..d. 45. Pſalm. 
Unfere Widerfacher, die Papiften, geben unferer Lehre 
ſchuld, fie ftifte nichts Gutes, fondern der Teufel habe fie 
erdacht. Alſo fagten bie Juden aub von S. Paulo: Was 
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lehret er doch Gutes? Nichts anderes, denn daß man das 
Geſetz Gottes nicht Halten fol. Item, wir haben diefen 
Menfchen funden fhädlih und der Aufruhr erreget, allen 
Juden auf dem ganzen Erdboden, Apoftelgefch. 16. 17, 24, 
Alfo Haben fie die Apoftel auch für Aufrührer ausgerufen, 
wie fie heutiges Tages uns auch thun, und fie geheißen 
Zerftörer aller guten Policei und Ordnung in den Regi- 
menten, und durch welder Lehre allerlei Laftern Raum 
gegeben würde. Wie follen wir ihm hie thun? Wir fön- 
nen nicht anders denn aushalten und unferes Amtes fort 
und ftetS warten. Es wird fi) wohl finden, daß fie ihre 
eigenen Propheten find, und wir ihnen freifih werden müſ— 
fen Zerftörer und Verkehrer der Negimente, nit daß wird 
tun werden, fondern daß ihnen ihrer eigenen Bosheit halz 
ben das begegnen wird, davor fie fi) beforgten, daß ihnen 
unferer Lehre: halben begegnen würde. Denn weil fie Got— 
te8 Wort, welches wir Yehren, verfolgen, werben fie alfo 
anlaufen, daß fie über fich feldft ein Urtheil bringen werben, 
daß fie zu Grunde gehen müffen, wie es den Juden ge 
gangen tft mit dem Herrn Chrifto. Sie weiffagten auch 
eben das, das unfere Widerfacher. jest weiffagen. Laffen 
wir biefen alfo gehen, fagte Caiphas, fo fommen die Römer 
und nehmen uns Land und Leute. Sob. am 11. Darum 
wollten fie folhem Unglück vorfommen, und ſchlugen Ehri- 
tum an das Kreuz... Aber da folhes gefcheben war, und 
“fie num verhofften, fie hätten dadurch ein beftändiges Regi— 
ment; fommen allererft die Römer = nehmen ihnen Land 
und Ar 


Solche Gedanken haben unfere Widerſacher jest aud) 
von ung, daß fie meinen, wenn wir Lutherifhen nur aus 
dem Wege geräumet wären, fo würde Deutfchland guten 
Frieden haben.* Aber eben auf folhe Weife, wie fie,ger 


* Was die heutigen Neuerer Fortfehritt nennen, ift nichts Anderes 
als eine modernifirte Feindſchaft des Chriftenthums. Diefe ift fo 
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denken ihrem Unglück vorzukommen, wird ſich das Wider⸗ 
ſpiel finden, daß fie in Unglück gerathen und verderben 


werden. Denn wir find es, die da heutiges Tags die 


Königreihe, Negimente, gute Zucht und Drdnung in’ der 


Welt erhalten; und wo noch Gottes gute Ordnung und 


Geſchöpfe ift, das wird alfein durch ung, die wir das Wort 


lehren, erhalten. Niemand bat den Eheftand und der 
Dbrigfeit Stand alfo bervorgezogen und gezieret, 


als wir. Solches fehen fie und müffens befennen, und rufen 


uns doch für die aus, die alles Gute zerrütten und zerſtören. 
Darum wird es dahin kommen, daß wir ihnen wahrhaftig 
Zerrütter und Zerſtörer alles deſſen, das fie haben, ſeyn wer— 
den; und wie Chriſtus das jüdiſche, Paulus das römiſche 


Reich, alſo werden wir Deutſchland ſammt dem Papſt zer⸗ 


ſtören und umkehren. Denn weil ſie das Wort, dadurch 


ſolches alles erhalten wird, aufrühreriſch fchelten, * ſpricht 


alt als das Chriſtenthum ſelbſt, und beweist aufs neue, was wir 
oben Einf. S. XXV gefagt haben, daß der Menſch natürlich vor— 
wärts fhreiten, und hriftlich dennoch auf dem alten Fleck bleiben 
könne. So war's zu Luthers Zeiten, Sp war's 3: B. auch zu 
den Zeiten des Kaiſers Mariminus im dritten Jahrhundert, 
wo man den Chriften noch mehr mit bewaffneter Hand zufeßte, 
Das römifche Reich war von Seuchen aller Art heimgeſucht, eine 
Folge großer Unfruchtbarkeit und Daraus entflandener Hungers- 
noth. Nun folgten aber plößlich einige Jahre der Fruchtbarkeit 


und eines ſeltenen Geſundheitszuſtandes, und der Katfer fäumte 


nicht ,, das alfobalo zu feinen Gunſten zu deuten. In auf Erz 
gegrabenen Defreten Tieß er die erneuerte. Gunft des Himmels 


für Segnungen des von ihm unterdrückten Chriſtenthums erklären, 


und die Berfolgungen fteigerten fih! — Doch der Himmel fäumte 
nicht zu antworten. Hungersnoth und Seuchen erneuterten ſich 
auf eine furchtbare Meife, und gerape die Neichften und Vor— 
nehmften wurden hinweggerafft. — Was wird aber erſt werben, 
wenn die Feinde es einmal bei dem leichtgläubigen Volke durch⸗ 
geſetzt haben, daß ſie es ſeyen, welche das wahre Chriſtenthum 
nit nür beſitzen, ſondern ſogar ſeiner Vervollkommnung Fund 
Vollendung entgegenführen !” | 

* Beifpiele aus alter Zeit, Katfer Nero zündete die Stadt Ron 
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Chriſtus auch: Dir geſchehe, wie * ſelbſt urtheileſt; wofür 
du mich hältſt, einen ſolchen ſollſt du auch an mir finden; 
"nicht daß die Schuld mein und meines Worts fey, fondern 
daß du felbft fo toll und thöricht — biſt, wird eine 
Er Ep deines Verderbens. 


V 


Deutſchland werde mit mancherlei greulich 
„nalen werden, 


Palm 75. 


Der Herr hat einen Becher in der Hand und mit ftarfem 
Mein voll eingefchenkt, und ſchenket aus denifelbigen. Aber Die 
Sottlofen müffen alle trinken und die Hefen ausfaufen. 


In der Sauspoft. üb. d. Evang. am 22, Sonnt. nah Trinit. 


Alfo wird eg ung auch gefhehen, Daß wir in Gottes 
Zorn und Strafe fallen werden, geiſtlich und leiblich; denn 
Gott den Muthwillen an Bauern; Bürger, Adel, die jetzt 
das Evangelium fo mißbrauchen, greulich ſtrafen -wird, 
Und wollte Gott, daß die Strafe nicht bald käme, ſondern 
daß wir dem Uebel eine Zeitlang entlaufen könnten durch 
das Gebet; denn es kann nicht länger ſtehen; der Muth— 
willen iſt zu groß; Gott muß ihm. fteuern; denn da hilft 
fonft Feine. Vermahnung, feine Warnung, Fein Bitten noch 
Sleben, Feine Drohung und in Summa. feine Strafe in 
feinem Regiment, es ſey geiftlich oder weltlich. Gott muß 
ſelbſt drein fehen, wehren, ſteuern und ftrafen, 


ſelbſt an, und gab den Chriſten Schuld. Diocletian warf ihnen 
aufrührerifche Gefinnungen vor, und verbrannte ihre teftament= 
lichen Schriften u. ſ. w. Nicht im Worte Gotteg, fondern im 
Haß gegen das Wort Gotfes Liegt der Grund alles Aufruhrs, 
und wenn Profefforen oder‘ Deputirte Yon Gefahren iprechen, 
welche dem Staate drohen, wenn man ihren Vorſchlägen fein Gehör 
fihenfe, fo verrathen fie gewöhnlich nur fich ſelbſt. Bol. auch S, 198, 
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Wohlan, weil man es denn fo haben will, daß Gott 
felbft endlich drein ſchlagen muß, fo will ichs mit dir, der 
du des Evangeli fo ſchändlich mißbraudeft und Gott zum 
Zorn reigeft, wagen und fehen, wie ichs mit dir ausfiehe. 
Ich Habe einen Kopf zu verlieren, und nicht mehr; verliere 
ih ſchon denfelben, fo will ich doch fehen, wo ich bleiben 
möge; du magft auch fehen, wo du bieibeft. 


— In den Tiſchreden Fol. 100 a. — 

Deutſchland muß auch noch darum herhalten; denn die 
Sünde ſchreiet ſtets gen Himmel und läßt Gott nicht ruhen, 
daß er muß darum zürnen und ſagen: Ich habe euch mei— 
nen lieben Sohn, meinen höchſten und liebſten Schatz ge: 
ſchenkt, wollte gern mit. euch reden, euch lehren und unter= 
weifen zu dem ewigen Leben; So habe ih Niemand, der 
mir will zuhören; darum muß id) die Strafe gehen laſſen, 
wie der Herr Joh. 3. felber zeugt; das iſt das Gericht, 
daß das Licht in die Welt fommen if, und die Menfchen 
liebten die Finſterniß mehr denn das Licht; denn ihre Werke 
waren böſe. x 


N Tom, 10, Wittb. Fol. 300 a. üb. d. 13, Kap. Geneſis. 

Abraham hat den Tag des Herrn allein im Geift 
und Glauben gefehen; wir aber ſehen diefen Ruhm und 
Herrlichkeit von Angefihtz denn wir hören, daß Gott mit 
uns redet und und Vergebung der Sünden zufagt in der 
Taufe, in des Herrn Chriſti Abendmahl, im rechten Braud) 
der Schlüſſel. Solde Dinge hat Abraham nicht gehabt, 
fondern hat fie gefehen im Geift und geglaubt. 

Darum ift unfer Ruhm. viel größer. Aber weil wir. 
fein nicht achten, noch Gott für ſolche treffliche Gaben dan- 
Ten, wie wir wohl follten, laffen wir uns Geld und Gut 
mehr angelegen feyn, und traten auch viel mehr nad) 
Gewalt und Wolluft. Darum muß fommen ver Türfe, 
der Papft und unzählige Teufel aus Italien und Spa- 
nien und allen Winkeln der Welt, die ung plagen, marteın 


und würgen um dieſer neufprerigen und le 
ii willen. 


Darum ift die Kirche des Heren Chriſti Schüler, bie 
zu feinen. Füßen fiset und fein Wort höret, daraus fie 
alles richten fann, nämlich wie man feines Berufs warten 
fol 'wie man ſich in weltlichen Aemtern halten fol u. ſ. w., 
ja aud, wie man effen, trinfen, ſchlafen fol, alfo daß wir 
in feinem Werk diefes Lebens zu zweifeln haben, fondern 
mit Gottes Wort allenthalben umgeben und befchloffen, , 
immer in eitel Freude und Licht leben mögen. 


. Aber ah Herr Gott, wie gar wenig ſehen und er⸗ 
kennen wir ſolche hohe Gaben, ohne daß die, ſo Gottes 
Geiſt haben, ſich derſelbigen freuen und Gott dafür danken; 
die andern fleiſchlichen Menſchen— ſind undankbar, geizig, 
ſtolz, von denen auch das, fo fie haben, wird genommen 
werden, und folhe Strafen über fie gehen, daB fie ben 
” Satan an Chriftus Statt und für Apoſtel die Keger, bie im 
Wort ihre eigene Klugheit und Ruhm fuchen werden, hören 
müſſen, ohne alles andere Unglück, weldes fi) allda findet, 
wo man folde Freude und himmliſche Gaben, welche Gottes 
Wort mit fih bringt, nicht dat. Solder Jammer thut 
billig allen Chriften wehe, daß in fo großem Licht und 
Herrlichfeit ded Worts dennoch der meifte Theil in Blind» 
beit bleibt und die Finſterniß mehr liebt, denn das Licht, 
Denn fie fehen, daß daraus aller gemeiner Sammer 
und Unglück fommt, daß der Zürfe hereinfällt, Irrthum 
und Ketzerei überhand nehmen; item, daß der Papſt auf 
nichts anderes gedenket, denn wie er erretten und in Schwang 
wiederum bringen möchte fein Reich, darinnen nichts iſt denn 
Anrufung der Heiligen, Verdienſt guter Werke, Ablaßlöſen 
und ander dergleichen Werk ohne alle Maßen, damit er bisher 
die armen Seelen vom Wort abgehalten und verführet hat; 
denn darinnen ift folder Ernſt, Mühe und Arbeit vorge⸗ 
gewendet worden, daß Leute gewefen find, die in ganzen 
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Küraffen gewappnet zu St. Jakob * zu hinterſt in Spanien 
zu Fuß gegangen find; da fie aber wieder kamen, wußten 
fie niht, was fie gethan, gelitten oder erworben hatten: 
welches ein gerecht Gericht Gottes gewefen ift. 

Nun wird aber ſolches oder auch wohl greulicher Ding, 
wenn wir hinweg find, unfrer Welt widerfahren 5; bieweil 
fie Diefer Gnade, welche Abraham begehrt bat zu feben, 
nicht achten, fo doc) Abraham Faum- ein Tröpflein dieſes 
Schatzes und Reichthums, welches wir zu allem Ueberfluß 
haben, hat haben können. 

So aber gehet es gemeiniglich der Kirche, daß je rei- 
cher Gottes Wort offenbaret und geprediget wird, je größer 
bie Undanfbarfeit der Leute gewefen iftz denn fie mißbrau- 
chen deſſelbigen zu ihrer Ehre und zum Schanddeckel ihrer 
Sünden. Darum läßt Gott kommen kräftige Irrthümer, 
wie des Papſtes Exempel zeugt, der anſtatt Gottes Worts 
ſeine Decret, Legenden der Heiligen u. ſ. w. beigebracht 
hat; denn die Welt will doch betrogen feyn. 

| ‚Ibid, Fol. 302 a. üb, daſſ. Kap. 

Darum find wir ja mit diefem Schatz der göttlichen 
Gnade und Barmherzigkeit reichlich überſchüttet, fintemal 
wir überflüſſig haben dieſes Licht, daß fie Gott duürch das 
Predigtamt überall anbeut und mit ung redet. Dafür wir 
denn Gott fleißig danfen folften und ung folder Gnade und 
Wohlthat von Herzen freuen; denn foldes zeuget und be— 
weifet, daß wir Gottes Freunde find und er fih unfer an— 
nimmt im Leben und im Tode. Denn meineſt du nicht, 
wenn Cicero, Plato und andere hohe Heiden einen ſolchen 
Schatz hätten gewußt zu erlangen, daß ſie würden ſtill ge⸗ 
ſeſſen und nicht vielmehr His am der Welt Ende gelaufen 
jeyn? Derhalben wir in fo viel größerer Gefahr ftchen, 
fo wir Gott für eine fo große Gabe werben undankbar feyn, 








* St. ago de Compoftelfa, ein berühmter Wallfahrtsort in ver 
Provinz Galizien, | 
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Bid. dol. 458 8. ib. d. 20. Kap. Genie, 

Zur Zeit Abrahams haben nicht viel Könige die rechte 
Lehre angenommen, und nimmt fie doch Abimeleh an und 
wird ein Lehrer in feiner Kirche, i 

Alſo waren auf dem Reichstag zu Augsburg viele Für- 
ften, die unfere Lehre verfluchten und verbammten; aber 
doch war auch dafelbft Herzog Hans Sriederih, Kurfürft 
von Sachſen heiliger Gedächtniß, der mit großem Muth 
und beftändigem Herzen den Herrn Chriftum vor der gan- 
zen Welt befannte, 

Fragſt du aber, was Gutes aus unferer Lehre gefolget 
oder gefommen fey, ſo antıworte mir erft darauf, was Gu- 
tes gefolgt fey aus der Predigt Loths, die er zu Sodom 
gethan hat, Daraus dieſes erfolget, daß ſie das Feuer, 
fo vom Himmel fiel, verzehrete und verfchlang, daß fie dag 
Wort ohne Frucht und vergeblich gehört hatten. Eine 
folde Strafe wird zu feiner Zeit unfere Verächter aud) 
treffen, und fehen wir, daß fie von Zag zu Tag immer je 
mehr verblendet und unfinniger werden, Diefes ift der 
Anfang ihres Falles, 

In der Kirchenpoft. üb, d. Eyang. am 8. Sonnt. nach Trinit, 

Dan hält es für ein leicht Ding, daß wir das Evans 
‚ gelium von Gottes Gnaden wiederum haben. Aber wie 
viel ift ihrer,. die Gott einmal darum Danf fagn? Wir 
vergeſſens, ſchlagens in Wind, werden faul und unachtſam; 
es gehet niemanden ein, niemanden ſchmeckt es, niemand 
hebt ſeine Hände auf und iſt Gott darum dankbar; ja, wir 
ſind ſo gar reichlich mit dem Evangelio überſchüttet, daß 
wir ſein nur überdrüſſig werden. Und will faſt alſo wider 
uns gehen, wie ©, Paulus geweiſſagt 2 Tim. 4.: Es wird 
eine Zeit feyn, daß fie bie heilfame Lehre nidt 
leiden werden, fondern nad) ihren eigenen Lüſten 
werden ſie ihnen ſelbſt Lehrer aufladen, nachdem 
ihnen die Ohren jucken, und werden die Ohren von 
der Wahrheit wenden und ſich zu den Fabeln kehren. 

| . 20 
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Daß wir ja hin und wieder in der ganzen Schrift 
ſehen mögen, wie es Gott ſo hoch verdreußt, und daß ers 
für die größte Sünde hält, wenn ſein Wort verſchmähet 
wird, welches ſo theuer und köſtlich iſt, daß es ihn ſeines 
lieben Sohnes Blut geſtanden (gekoſtet) hat, und wir ſchla— 
gens ſo gering in den Wind. Darum ſchickt er auch die 
ärgſte Plage, die nicht zu vergleichen iſt mit andern Plagen 
in der Welt, daß die Menſchen ſo verſtockt, verblendet und 
durch falſche Propheten verführet werden, und alſo ihnen 
der Himmel wird zugeſchloſſen, die Hölle aufgethan, das 
ewige Leben verloren. Was iſts, wenn du gleich mit dem 
Schwert des Türken oder Tyrannen umkommeſt, ſo du nur 
im rechten Erkenntniß Gottes Worts und rechtem Glauben 
ſtirbſt, denn ein ſeliger gewünſchter Tod? Aber die Seele 
ewiglich dem Teufel übergeben, das iſt ein ewiger Zorn, 
eine ewige Plage und Hölle. 

Gott hat jetzt angefangen mit mancherlei ſchweren zeit⸗ 
lichen oder leiblichen Plagen uns heimzuſuchen; aber viel 
eine ärgere wird vorhanden ſeyn, wenn das heilige Evan— 
gelium aus Deutſchland weggenommen wird, oder andere 
falſche Lehrer kommen, da einer wird dieß, der andere jenes 
lehren: da wird der Himmel zugeſchloſſen ſeyn, und die 
falſchen Prediger laſſen ihn nicht aufthun. Derhalben wäre 
wohl von nöthen, daß wir ernſtlich beten; aber unſere 
Herzen ſind noch gar kalt dazu; das macht, unſre Wunden 
brennen noch nicht, und wir fühlen den Schaden nicht. 
Nichts deſto weniger bat der Teufel im Sinne, er wolle 
dag ganze Deutfchland im Blut erfäufen und das Eyange- 
lium wegnehmen, wird ihm nicht zuvorgefommen und mit 
Gebet frommer Chriſten gewehret. 

Im 2. Eisl. Theil Fol, 244 b. 

Gott kann die Undanfbarfeit und Verachtung nicht 
dulden. ‚Sie ſchlagens in den Wind und ſprechen: O hät- 
ten wir einitweilen Geld zu zählen; wir wollten dieweil 
einen guten Muth haben, Aber fommt es heut oder morgen, 
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daß Deutſchland im Blut: ſchwimmen wird, fo wirds wahr 
„werben, was ic) gefagt und gewarnet habe; Jetzt fagen 
fie; Was gäufelt er? Es hat Feine Noth. Meineft du, 
daß wir folde Leute find? Darum laß ihn nur wäſchen; 
fahre immer hin. Wohlan, wir find wohl gewarnet worz 
den. Non me Doctorem, sed te geheiens ipsum. * Ich 
babe Sorge, wir werden ‚ihn nicht täuſchen; aber viele 

haben ſich felbft an ihm getäufcht, ; 

- In der Hauspoft. am 1. Sonnt. des Advents. 

Alſo Habe ich oft gefagt: es müffe über Deutfehland 
eine Plage gehen. Die Fürften und Herren find unferem 
Herr Bott eine Thorheit ſchuldig. Es wird ein fold 
Dlutvergießen werden, daß Niemand wiffen wird, wo er - 
„daheim fey. Alsdann wird diefer König zu dir fagen: Ich 
fam vor dein Haus, bot dir. an das ewige Leben; du aber 
gingſt dieweil hin und. foffeft dich voll, thateft, Was du 
wollteft, und verfolgteft mein Evangelium noch ul ©» 
babe bir nun aud das Unglück zu Lohn. N 

Tom, 6, Sen, E. 268 2. %. 280 .. 

Gott läßt wohl nicht ſo plötzl ich die Strafe gehen auf 
die Sünde, ſondern läßt ſie lang genug hingehen und hält 
ſtill, ob ſie ſich beſſern wollen. Aber zuletzt kommt ev greus 
lich, wenn man ſichs am wenigſten verſieht, und darnach 
der Körper groß iſt, darnach kommt auch die Strafe. Einen 
einzelnen und kleinen Haufen ſtraft er bald, aber einem 
ganzen Land oder Stadt harret er lange, bis es wohl gar 
reif iſt; aber endlich bleibt doch keines ungeſtraft. 

‚Darum warnt ©. Paulus aus dem Propheten Jeſaia, 
und führet ebendieſelbigen Worte, will hiemit jene Spötter 
zum Exempel ſetzen, als ſollt er ſagen: Es waren dieſelbige 
Zeit auch ſchändliche böſe Buben, die nichts konnten, denn 
der Propheten ſpotten. Aber da ſie lang geſpottet haben, 
und nun ſicher und gutes Muths waren und nicht daran 


* Nicht mich, den Doctor vuther, dich ſelbſten wirds geheien. 
20* 
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dachten, was bie Propheten gefagt hatten; da Fam das 
Stündlein, daß Gott ließ den König zu Bahel fommen 
und alles verheeren, was da war, Stadt und Tempel an: 
zünden, und würgen, was fie fonnten, und das Uebrige 
mit fih wegführen. Da fagten fie auch über Jammer und, 
Noth, meineten auch, fie wären unfehuldig, wollten aber 
nicht hinter fi) denfen und das alte Regiſter anfehen, wie 
es ihre Väter verdienet hatten, und fie in denfelbigen Sünden 
geblieben waren; meinten, e8 wäre alles vergeffen, wie fie 
e8 vergeflen hatten. Aber Er hat ein lang Gedächtniß. 
und vergißt es nicht, ob wirs wohl vergeffen. So wird 
er auch gewißlich nicht vergeffen, wie ſich jest alle Welt 
muthwillig und ohne alle Scheu verfündiget wider Das 
Evangelium, als hätten fie gar Freiheit und Macht zu 
thun, was fie nur wollten, und fpotten noch dazu, wenn 


‚mans ihnen fagt, ale wäre fein Gott, der es fähe oder 
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wüßte. Aber er wird hinter fie fommen, wenn fie meinen, 
ed fey längſt vergeffen, beide mit Peftilenz, theurer Zeit, * 
Krieg und Mord, daß man wird zubaden und fpießen wie 
Fröſche beide Jung und Alt, daß fie bezahlen, was fie jegt 
verdienen; jo werden fie denn müffen fehen, was fie ge= 
fpottet haben, und daran denken, daß wirs ihnen jetzt gefagt 
haben. Gott wird fie au) laſſen umfonft fhreien, wie fie 


"und umfonft vermahnen und warnen laffen. 


Tom, 5. Jen. €. 201 a. N. 202 b: 

Die Papiften toben über ihr eigen Gewiffen und wol- 
fen unfere Lehre vertifgen und des Papfts Greuel erhalten, 
Wiederum auf unferer Seite ift der Adel fo frech und ſtolz, 
als wüßte er nicht, ob er auf dem Haupt geben wolle, und 
der Bauer fo muthwillig und aufgeblähet, als wäre er 
Herr über alle Herren, und beide Adel und Bauern zuſam— 
men nicht allein Gott verachten, ſondern auch rauben und 


— 19, ſteht auch der ſchöne Spruch: „Sie (die Frommen) 
werden nicht zu Schanden in der böſen Zeit, und in der Theu— 
rung. werben fie genug haben,“ —* 
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ftehlen dem Evangelio, das fie nicht dazu gegeben, fondern 
zu geben ſchuldig find; daß ich forge, wir verfuchen Gott 
zu frech, und werden ihm feine Ruhe laſſen mit Reizen, 
Erzürnen und Erbittern, bis daß er müffe ein Wetter über 
und ergehen laſſen. Und zwar jenes Theil hat er ſchon 
angegriffen und mit der großen Wafferfluth, fo über Nom 
gegangen ift, genugfam gewarnet und angezeigt, was er. 
über fie gedenfet. So ſchreibt man jeunder aus den 
Niederlanden ja fo greufihe Gotteswarnungen und Zeichen: 
auch von Wafferfluthen. — Ali 

Und wie fol. und fann er anders thun, der Liebe 
Gott? Es if da Fein Hören noch Sehen; es hilft fein 
Lehren, fein Beten, Fein Vermahnen, fein Bitten, Fein. Fle— 
ben, feine Demuth, feine Geduld, fein Droben, Fein Wunder, 
fein Zeichen. Wir zwingen Gott zum Zorn mit aller Ge⸗ 
walt, und wollen ſchlechthin ihn nicht laſſen gnädig ſeyn, 
wie gern ers auch thäte. 


Tom, 11. Wittenb. Fol. 293 a. üb. d. 34. Kap. Geneſis. 

Alfo Heutiges Tags auch, da fo viele Sünden unter 
dem Volk im Schwang geben. und ungeftraft bleiben, als 
nämlich Sicherheit und Beratung Bottes und der Menz 
ſchen; ſo wird es endlich kommen, daß durch itgend eines 
Fürſten Thorheit Strafe und Unglück über uns kommen 
wird, damit wir dermaßen überfallen müſſen werden, daß 
wir gar darüber verderben. In Summa, ich ſage alſo: 
dieweil es das Volk ſo arg macht, wird ein Fürſt eine 
Thorheit thun, wird ein Unglück anrichten; darüber werden 
wir alle mitgehen müſſen; und dieweil wir ja nicht hören 
wollen, uns auch aus Gottes Wort und Drohungen nicht 
beſſern wollen, darum wird endlich die Strafe kommen 
müſſen. 

| Ibid, Fol. 284 a, üb. d. 47. Kap. Geneſis. 


Wenn wir auch unfern Zuhörern gleih wollten Be— 
foldung und Geld zugeben, fo will man ung, doch nicht 
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gern weder Hören noch leiden, Darum werden auch Die 
Sünden in Deutſchland reif, und bie ri wird ſich 
nicht fäumen. 
. Tom. 7. Sen. E. 442 b. R. 434b, © 

Ich bin ja zumal ein gewiſſer Prophet, alſo, daß ich 
mir ſelber darum gram bin, und wollte wohl gern, daß es 
erlogen wäre, wie Micha auch wünſchte. Ich habe oft ge⸗ 
prediget wider den Geiz und muthwillige Theurung und 
gelagt: Sammlet, fammlet, fammlet, Tiebe Herren, Bauern, 
Bürger, Adel, fammlet getroft und gebts theuer genug ; 
Bruder Beit wird fommen und wohl finden, was ihr ge- 
ſammlet habt; ihr follt es doch nicht behalten, was ihr fo 
muthwillig ergeizet, das ift, ftehlet und raubet. Einem an- 
dern ſollt ihrs fanmeln, der euch zu Lohn dafür erfticht 
oder doch zum wenigften die Haut vollihlägt und dazu 
fpottet. Urſache: ihr ftehlet e8 den Armen und Dürftigen,' 
welcher Geſchrei im Himmel ruft und Gott nicht ruhen läßt, 
bis er fie erhöre und euch Geizbälje firafe, wie Hab. am 3. 
fagt: Wehe dem, der fein Gut mehret mit fremden Gütern. 
Summa, es gehet und ſtehet faft wie vor dev Sünpfluth, 
Genef. 6. Gott fah auf Erden, und fiehe, fie waren ver- 
derbet; denn alles Fleifch hatte feinen Weg verderbet auf 
Erden: daß ih mir gewiß bin, wo fih die Welt nicht bef= 
fert, fondern follte fo immer fort zunehmen in allerlei Muth- 
willen, jo muß es brechen. den letzten Bruch; und habe auch 
in ſolchem Wefen feinen andern Troft noch Hoffnung, denn 
daß der jüngfte Tag vor der Thür fey. Denn es über: 
machet fih allzufehr, daß es Gott nicht länger wird dulden 
können. 


* 


Ibid, €. 415 a, N. 390 a. 

Siehe du, Pfarrherr, zu, daß du dich der Wucherer⸗ 
ſünde nicht theilhaftig macheſt, ſondern läſſeſt ſie ſterben 
wie die Hunde, und ſie den Teufel freſſen mit Leib und 
Seele, läſſeſt ſie nicht zum Sakrament, zur Taufe, noch zu 
einiger chriſtlichen Gemeinſchaft. Denn wird eine Plage 


1 
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über Deutfchland geben, als nicht lang kann nachbleiben, 
fo wird Geiz und Wucher die Haupttodfünde feyn. Dars 
um wir alle werden müffen leiden Gottes Zorn und Ruthe, 
darum daß wir folde verdammte Leute bei und gelitten, 
nicht geftraft noch gewehret, fondern mit ihnen Gemeinfchaft 
gemacht haben, und infonderheit werden Fürften und Herren 
müffen fhwerlich dafür antworten, daß fie dag Schwert ver— 
geblich führen, und folhe Mörder und Räuber, Wucherer 
und Geizhälfe in ihren Landen laſſen frei werden und rau— 
ben mit Wucher und muthwilliger Theurung.* Und ob fie 
ihrer eigenen Sünden halben möchten ungeftraft bleiben, foll 
fie Gott wohl um folder fremden Sünden willen ftrafen, 
daß fie verarmen, verderben, von Landen und Leuten fom- 
men, oder doch mit ihrem Gefehledht und Stamm verborren 
und verfiegen, wie vielen gefchehen ift. 
In der Hauspoft. üb, d. Evang. am 13. Sonnt. n. Trinit. 
Alfo rühmen Bürger und Bauern au, fie haben Gott 
lieb; aber wenn fie hören, daß es Gottes Befehl fey, fie 
follen nicht geizig feyn, nicht zu theuer verfaufen, treulich 
handeln u. |. w.; je mehr man prediget, je toller und beißi⸗ 
ger fie werden, und thun es nur defto mehr zu, Trotz aus 
lauter Muthwillen. Schöffer "und Amtfeute thun auch alfo. 
Wenn fie der Pfarrherr vermahnet und ſpricht: das ift Gottes 
Gebot; fo ſprechen fie: Nun will ichs nicht thun, weils der 
Pfaff fagt; was gehets den Pfaffen an, wie ich Haushalte? 
follte er mich meiftern? Wohlan, gehets den Pfaffen nicht, 
an, fo gehets Gott an; der wird dir, ehe denn du dichs 
verfieheft, mit Peftilenz, theurer Zeit, mit Feuer, mit Waffer, 
mit dem Türken, mit den Landsfnehten, Spaniern und 
andern Plagen lohnen; dieſe werben div deine Thaler und 
Gülden rein hinwegnehmen und dir das feinen Dank dazu 
wiſſen; da du fonft, fo du ein Chrift wäreft, gegen Gott 
* Eine Heine Lektion für Die Kornwucherer unferer Zeit. — ber 
woher kommt diefer höchfte Grad der Selbftfucht ? Weil man feinen 
Himmel und feine Hölfe mehr glaubt, ©, oben ©. 76 Anm. 
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und ben Leuten könnteſt Gunft und Danf verdienen, und 
würdeft am Gut von Tag zu Tag zunehmen. 
Tom, 3. Jen. Fol. 824 b. von beider Geftalt des Saframents. 

Weil die weltlichen Obrigfeiten. (fo auch an den Ge- 
wiffen der Untertpanen wollen Gewalt üben) fo fröhlich nicht 
allein Gott felbft ungehorfam find, fondern wider Gott ftreiten 
und weiter wollen regieren, denn ihnen befohlen ift: was 
wäre es Wunder, daß Gott nicht allein Aufruhr verhänget, 
fondern alles Unglück dazu über fie ſchickt? Kann man eg 
doch in der Welt nicht leiden, und ift auch nicht zu leiden, 
daß ein Fürſt oder Herr will über eines anderen Herrn Land 
tegieren oder hinein fallen, und welde folhes thun, bie 
vihten Krieg und Mord und alles Unglüd an, und heißen 
billig Tyrannen und Räuber, latrones et piratae. 

Wie viel mehr werden fie Tyrannen und Räuber feyn, 
fo fie Gott in fein Reich fallen und in fein Regiment greifen, 
nämlich in die Gewiffen und in den Himmel, und nicht ge= 
nug haben, daß, er ihnen alles auf Erben hat unterworfen! 
Und ift aud gewiß vorhanden, weil jekt die Obrigkeit fo 
tobet und in dem Reich Gottes fo greulichen Aufruhr treibt, 
ihm in fein Land fällt und in fein Regiment greift: er wird 
wiederum auch über fie fhiefen Einen, der ihnen Aufruhr ge- 
nug gebe in ihrem Lande; und alfo in ihr Regiment greifen 
und fallen, daß ſie müffen zu ſcheitern gehen, Ich habs ge⸗ 
ſagt: * Erfahren wollen fie, glauben ſollen fie nicht. 


* Wem fällt hier nicht Napoleon ein? — Um wie viel mehr folle 
ten wir Gott danfen für die Obrigfeiten, die wir jeßt haben! Wie 
edel find einige verfelben gegenüber von den Berfolgern im Waadt⸗ 
lande aufgetreten, und wie freimüthig haben fie damit befannt, 
daß fie auch diejenigen nicht walten Laffen werden, die unter dem 
Namen gefeglicher Wirkfamfeit ebenfalls in Gottes Negiment greifen, 
und fo Volk und Fürften mit ver alten Gefahr bedrohen! Aber 
mögen nur dürften und Volk fortfahren, Jeſum Ehriftum als ven 
König der Könige zu verehren, fo hat es.feine Noth! Ein chriſt⸗ 
licher Staat wird nur dann untergehen, wenn er aufhört, ein 
chriſtlicher zu ſeyn. (Seine Verpflichtung in Beziehung auf falſche 
Gottesdienſte ſ. oben ©, 115, 258 u. ſ. w.) 
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Tom, 10. Wittenb. dol. 245 üb. d. 9. Kay. Geneſis. m 

Wenn die Kinder den Eltern ungehorſam werden, fo 
its ein gewiß Zeichen, daß ber Fluch und Ungfüd nicht weit 
iſt: wie das auch ein Zeichen und Vorbote ift die Verachtung 
des Predigtamts und der Oberfeit. Denn da man in der‘ 
erſten Welt begann die Patriarchen zu verladen und ihre 
Gewalt zu verachten, folgte darauf die Sündfluth. Und . 
da im Volk Zuda der Jüngere anhub fi wider den Alten 
zu legen und ftolz zu feyn, wie Sefains am 3 ſtehet, fiel - 
Serufalem dahin, und Juda lag über einem Haufen. Wo 
berhalben folhe verberbte Sitten im Schwang gehen, da 
magſt du gewiß fliegen und kühnlich fagen, daß da Un⸗ 
glück und Unfall nicht weit von ſey. Darum habe ich billig 
große Sorge und fürchte, es werde Deutſchland ſehr übel 
gehen, weil darinnen alle Zucht und Ehrbarkeit ſo verderbt 
und böſe iſt. | ! 

Hie fol man aber auch die Regel merken, welche bie 
"Erfahrung felbft und die heilige Schrift anzeiget, nämlich 
daß, weil Gott mit der Strafe inne hält und bie verzeucht, 
er von ber Welt verlacht und Lügen geftraft wird. Diefe 
Regel follen wir zu allen Prophezeiungen ſetzen und daran 
als ein Siegel heften. ak 

Im vierten Lat. Jen. Tpeil Fol. 604 b. üb. d. 1. Kap. Hofei, 

Das ift gewiß, daß Gott der Herr Deutfchland von 
wegen dev Abgötterei wird baheimfuchen, ob wir gleich nicht 
bie Zeit wiffen, wenn es gefehehen werde, wie wir denn dag 


\ 





Noch Etwas. Manche werben die politifchen Ummwälzungen feit 
Luthers Zeit aus natürlichen Urfachen erklären wollen, und fie haben 
. Recht: der natürlichen Urſachen gibt es auch hier fehr viele. Allein 
wenn doch ſolche Weiffagungen vorliegen, wie diejenigen Luthers 
find, ift das auch nur ein natürliches Zufammentreffen der Um— 
fände? Oder muß man nicht vielmehr hier die Endurfache ſuchen? 
Derjenige, den Luther verkündet, der lenkt auch die Staaten. Doc 
au das muß geglaubt werden. Darum gibt er ung fein Re- 
giment zugleich als Weiffagung ! 
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Erempel vor Augen haben an den egyptifhen Kirchen, an 
den fyrifchen , aftatifchen, griechiſchen, auch faſt an den un- 
garifchen Kirchen, welche der Türfe zerftöret hat. Darum 
folfte dag der Fürften Sorge ſeyn, daß die Kirchen gereiniget 
würden, daß die Mißbräuche abgethan und rechte Gottes— 
dienfte angerichtet würden, fo fie anders wollten den Feind 
vertreiben und in ihrem Lande Frieden haben. Denn fo fie 
werden fortfahren zu toben wider die chriſtlichen Kirchen, 
welche Gottes Wort haben, und die Abgötterei zu verthei— 
digen, fo wird Gott ihr Blut daheim fuchen, wie Jehu ge- 
ſchah, an welchem ein greulid Exempel der Oberfeit ift vor 
geftellet; denn dieweil er die Abgötterei nicht hatte verboten 
und aud mit feinem eigenen Exempel zum gottfofen Weſen 
dem Volk Urfahe gegeben, fo wird die Sünde des Volks 
ihm allein zugeſchrieben. Es wird gefagt, daß er allein mit 
feinem Haufe gefündiget habe. Denn die Sünden des Volks, 
welche die Oberkeit nachläßt, fo fie verbieten -fönnte, werben 
der Dberfeit zugerechnet, und diefer Sünde des Vaters müffen 
auch die Kinder bis ins vierte Glied entgelten; wie das erſte 
Gebot anzeigt. 


Ibid, üb. das 2. Kay. 

Es ift fein Zweifel, fo die Kirchen in Deutfchland wer— 
den fortfahren, das Evangelium zu mißbrauden, daß fie 
Gott wird fahren Yaffen und wird ihm eine andere Nation 
erwählen, welche für folche hohe Gabe wird befjer dankbar 
feyn. Laſſet ung derhalben nicht fiher feyn, fondern laßt 
ung Gott fürchten und ihn als den gütigen Vater, welder 
die Sünder aufnimmt, lieb haben. (Bergl. auch S. 106 A.). 


Ibid, 301. 795 b. üb. d. 2. Kap. Joel. 
Bergleihe des Propheten Bermahnung mit unferm Leben. 
Er will haben, daß man aud ehrliche und ſonſt nachgelaffene 
Freude unterlaffen fol, fo ein gemein Unglück vorhanden ift. 
Aber die Unfern, ob fie gleich fehen, daß Deutſchland alfo 
geplagt wird, und die Kirche in großer Gefahr ift, hören 
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fie doch nicht auf von ihrem Saufen, fie laffen nicht ab von 
ihrer Gottesläfterung und Wucher. Ohne Zweifel werden 
ſolche Unbußfertige greufiche Strafen treffen. J 

Im dritten Sat. Jen. Theil Fol. 305 b. N. 295 b. üb. d. 3, Kap. Jeſ 
Der Prophet zeigt an, daß fie aus Bosheit und nicht 
aus Unwiſſenheit ſündigen wider den heiligen Geiſt, welches 
da heißt die Augen der hohen Majeſtät Gottes erzürnen: 
dieſe Sünde kann nicht die Länge ungeftraft bleiben, Unſer 
Deutſchland beſchweret und beladet ſich jetzt auch mit derſel— 
bigen Sünde; denn die Widerſacher verdammen unſere Lehre 
und müſſen doch ſelbſt ſagen, daß fie wider feinen Artikel 
des Glaubens ſey. Sie verdammen der Priefter Ehe, und be- 
fennen doch, daß fie in Gottes Wort nicht verboten ſey. 
Sie verwerfen das Sakrament in zweierlei Geftalt, und 
muüſſen doc) befennen, daß es Gott alfo eingefest habe und 
befohlen zu gebrauchen. Sie vertheidigen ihre Meſſe aufs 
heftigfte, und. befennen doch, daß fie zu vielen gottlofen 
Dingen mißbraudt werde. Darum fann die Strafe von 
ung nicht weit ſeyn; denn bei diefer Sünde ift keine Bekeh— 
rung zu hoffen; denn es iſt eine Sünde wider den heiligen 
Geiſt, damit ſie ſich legen wider die erkannte Wahrheit. * 


* Wir bitten mit diefen Worten dasjenige zu vergleichen, was Luther. 
oben ©. 113 f. über: interimiftifche und adiaphoriftifche Verglei⸗— 
Hung mit den Papiften gefagt hat. In neuerer Zeit hört man 
häufig den Vorſchlag, diefe Vergleichung dadurch zu Stande zu brin- 
gen, daß man fih über die Lehre vom „Fegfeuer“ verftändige. 
Wir wollen Andere darüber urtheilen Iaffen. Des Vorſchlags fey 
hier nur erwähnt, um ihn dem Maßftabe Luthers anpaffen zu 
können. Uebrigens wirde ihn vielleicht. Luther auch unter III. 13, 
. feiner Weiffagungen verweifen. Die Hauptſache ift und bleibt 
immer der Glaube an die Gottheit Chrifti. Glaube an ven Herrn 
Jeſum, wohl verftanden Herrn Jeſum, frwirft du und dein gan- 
zes Haus felig! Willſt du ihm aber näher und immer näher kom⸗ 
men, ja Eins werden init ihm, fo ergreife feine Gerechtigfeit im 
Glauben. Je mehr die Katholiken das thun, vefto mächtiger und 
deſto inniger wird die Liebe werden. Und follte das nicht vor—⸗ 
nämlich in ünferer Zeit gelten ? 
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- Ibid, 501. 326 b. N. 314 a, üb, d. 13. Kap. Sef. 

Wenn Gott will ein Reich verderben, fo nimmt er weg 
Borfihtigfeit und Weisheit, und gibt, wie der Prophet fagt, 
Kinder zu Fürften. Wenn er die Eier zerbrechen will, fo 
feßt er Narren darüber. Es mangelte den Babyloniern 
nicht an Stärfe, Reihthum und vielen Unterthanen; gleich- 
wohl ging ihr Reich unter; denn es mangelten ihnen vorfich- 


tige, weife und beherzte Leute; Darum werden ohne dieſe 


viel Kriegsrüftung nichts helfen. Alfo pfleget Gott zu thun: 
die Körner thut er beifeits; darnach wirft ev die Spreu ing 
Teuer, 


» 


Tom, 7. Sen. €. 345 a. NR. 350 a. 


Alſo wird es, wie ich leider forge, nach dieſer Weiſſa— 
gung über Deutfchland einmal au gehen, daß man fagen 
wird: da liegt das liebe Deutfchland zerftöret und verbeeret 
um unferer Undanfbarfeit und der Bifhöffe, Pfaffen, Ty- 
vannen Wüthens und Tobens willen. Denn fie wollteng 
auch mit Gewalt hinunterbringen, daß Gott foll mit ihnen 
Ipielen des Spiels, das er mit Nom und Jerufalem gefpielet 
bat. Gott gebe, daß wir und unfere Kinder alsdann todt 
find und das Unglück nit fehen. 


VIH. 


Sagt und gibt Rath, wie ſolchem Unglück und 
Sammer mit rechter Buße und Bekehrung zu- 
vor zu kommen. 


Jeſ. am 55. 


Suchet den Herrn, weil er zu finden iſt, rufet ihn an, 
weil er nahe iſt. Der Gottloſe laſſe von ſeinem Wege, und 
der Uebelthäter ſeine Gedanken, und bekehre ſich zum Herrn, 
ſo wird er ſich ſein erbarmen, und zu unſerem Gott; denn bei 
ihm iſt viel Vergebung. 
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Jerem. 26. 


So beffert num euer Wefen und Wandel und gehorchet ber 
Stimme des Herrn eures Gottes; fo wird. den Herrn auch ges 
zeuen das Uebel, das er wider euch geredet hat. «H 


Tom, 8. Sen. E. 379 a, N. 344 p. 

Die Papiften find toll und unfinnig wider ung, wolfen 
ihre Lehre mit Tangen Spießen und Gewalt verfechten, weil 
fie mit der Feder und Wahrheit nichts wider und aufbringen 
können. Ich Habe mit großem Ernft Gott gebeten“ und bitte 
noch täglich , er wolle ihrem Rath feuern und feinen Krieg 
in Deutſchland fommen Iaffen bei meinem Leben; und bin 
gewiß, daß Gott folh mein Gebet fürwahr erhöret, und 
weiß, daß, weil ich Iebe, Fein Krieg in Deutfchland feyn 
wird. Wenn ich nun fterbe, ruhe und ſchlafe, fo betet auch. * 

Es fann aber Niemand Jefum, Marien Sohn, einen 
Herrn nennen, das ift, ibm als Gott Yon ganzem Herzen 
vertrauen und Ahn anrufen, er habe denn den beiligen Geiſt. 
Der wird aber nicht gegeben den Verächtern göttliches Worts, 
Öottesläfterern, Epifurern, Ungehorfamen, Mördern ‚ Nei: 
diſchen, Freſſern, Saufern, Hurern, Ehebrechern, Unzüch— 
tigen, Dieben, Geizigen, Wucherern, die unrechtes Maaß 
geben; item, die ihren Nächſten übervortheilen, die falſches 
Zeugniß geben, ungerechten und ſichern Menſchen. Denn 
ſolche und alle die, ſo ſicher dahin gehen, als wäre kein 
ander Leben nach dieſem kurzen elenden Leben, ſind und 
bleiben ewiglich unter des Teufels Gewalt. 

So ſtehet es nun darauf, daß ein Jeglicher Gottes 
Wort fleißig höre und mit rechtem Glauben annehme, feine 
Sünde erkenne, vor dem großen Zorn Gottes erſchrecke und 
von ſeinem ſündlichen Leben ablaſſe und ſich beſſere und be— 
gehre mit Ernſt Vergebung aller feiner Sünden und glaube 


* Lapäus macht zu diefer Stelle folgenpe Bemerkung : Luther hat 
gewußt, daß bei ſeinem Leben kein Krieg in Deutſchland ſeyn 
würde.“ 
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feft, daß fie ihm um Chrifti willen, der f ch — * dafür 
geopfert hat, vergeben ſind. 

In welchem Augenblick er nun herzlich — daß ſie 
ihm um Chriſtus willen vergeben find, und des Geiſtes Erſt⸗ 
ling empfabet, fo bitte er getvoft auf Gottes Zufage um 
Linderung zeitlicher Strafe, welche gewiß folget auf Verach— 
fung göttliches Worts und andere Sünden, darinnen bie 
Welt jegund ſchwimmet und erfoffen ifl. Doch nad herz- 
licher Buße, Belehrung, Gebet, Gehorſam, Demuth gegen 
Gott und nah brünftiger Liebe und allen guten Werfen, fo 
Gott gebeut gegen den Nächſten, wirft du fehen, daß die 
Strafe gelindert wird aus Gnaden, wie gefchrieben ftehet 
Dan. 4.: Mache dich los von deinen Sünden durch Gerech— 
tigfeit, und ledig von deiner Miſſethat durch Wohlthat an 
den Armen; jo wird Gott Geduld haben mit Deinen Sünden. 
Und Zadar. am 1.: Kehret euch. zu mir, fo will ich mich 
zu euch kehren, fpriht der Herr Zebaoth. Denn e8 ift ein- 
grober, ja ſchändlicher Irrthum, daß man ohne alle Gottes— 
furcht immerhin fündigen will, ſich nicht beffern, und doch 
feine Strafe von Gott ernten will. Nein, das thuts nicht, 
fondern fo heißt es: Sündigeſt vu, fo lege dich williglich 
nieder zur Staupe, und fpreche: Lieber Vater, fchlage und 
ſtreiche getroſt zu; ich babe es leider wohl verſchuldet; doch 
lafje es eine Batersruthe feyn, wie du denn alle deine Kin- 
der, fo du lieb haft, ftäupeft. Denn welde du um ihrer 
Sünden willen nicht ftrafeit, find nicht Kinder, fondern Ba— 
ftarte CHebr. 12.). Darum ftreihe, peitſche, dreſche flugs 
auf uns, gerechter Richter, doch auch barmberziger 5 
alſo aber, daß du dein göttlich Vaterherz von und 
wenbeft, auf daß wir dich hie und dort ewiglich loben und 


preifen mögen, Amen. a - 


Auch follen wir ung unter einander herzlich Lieben, und 
alfo, wie und Gott geliebet hat, der feinen eingebornen 
Sohn für uns in den Tod gegeben hat, wie Chriftus fpricht: / 


Wie mid mein Vater liebt; fo Liebe ich euch. » Niemand, - 


} 


* 
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hat größere Liebe, denn dieſe, daß er ſein Leben laſſe für 
ſeine Freunde. So ſollen wir uns unter einander auch lie⸗ 
benz und wie Jeſ. 62 ſpricht: alſo lieben, wie ein lieber 


Buhle den andern liebet, da eines Leid beider Leid, eines 


Freude beider Freude ift, Ja, fie theileten das Herz im 
Leibe mit einander, und ftürbe eines für das andere hun— 
dertmal, Wenn foldhe ermordet werden, ſoll es uns nicht 
herzlich Keid feyn und wehe thun? Aber taufendmal ein 
größer Herzeleid ifts, Unchriſten fehen fterben, 

Darum bitte ein jeder mit foldem Ernſte, als wollte 
ers allein erbitten, daß es Gott vom Schwert wollte zur 
Baterruthe fommen laffen und die Strafe lindern, Er wirds 
auch gewiß thun um feines heiligen Namens willen, den 


wir predigen, bekennen und anrufen, ob wir wohl arme 


Sünder find, doc fein Wort lieb und werth halten, nicht 
läftern noch verfolgen, wie unfere Widerfacher, welder Anz 
ſchläge endlich über ihnen felbft ausgehen werden, wie der 
Prophet fagt: Sie find indie Grube gefallen, Die fie ge- 
macht haben. n 


IX. 


Sagt, weil wir in der Zeit der Gmaden uns nicht 
rechtfchaffen befehren zu Gott, wird er ung auch 
nicht hören wollen, wenn wir zu ihm. fchreien 

werden zur Zeit unferes Elends. 

ee en LT. 

Weil ich denn rufe und ihr wegert euch, ich recke meine 

Hand aus, und niemand achtet darauf, und laſſet fahren allen 

meinen Rath, und wollet meiner Strafe nicht; ſo will ich auch 

lachen in eurem Unfall, und euer ſpotten, wenn da kommt, das 
ihr fuͤrchtet. — 
r In der Hausp. am 20. Sonnt, nad Trinit. 

Alſo greulic fol diefe Sünde gefirafet werden. Wenn 

du nun dermaleins mit einem blutigen. Kopf fommft, wird 
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unfer Herr Gott in die Fauſt lachen und ſprechen: D recht, 
du haſts nicht anders wollen haben. Ich babe die mit Ernſt 
geprediget, aber du haft mich nicht wollen hören: fo höre 
nun den Teufel, Willſt du nicht Hören meinen Sohn Chris 
ſtum, der da fpricht: Kommet ber zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen ſeyd, ich will euch erquiden: fo höre nun 
Bruder Landöfneht, der dir ©. Belten, Bobs Madt und 
alfe Flüche flucht, und ftiht einen Spieß durch did. So 
gehets denn recht. Warum verachteſt du Gottes Wort alfo, 


welches du hören und did dazu als zu dem höchſten Schatz 


ſollteſt ſchickem! 


Tom, 10. Wiittb. Fol. 341. üb. d. ‚16. Kap. Genefis. 

Wir haben hie als auf eine Tafel gemalet, wie es in 
der Welt zugehet, und wie fie geſchickt ift, nämlich, daß 
man bie Leute vergeblich Tehret und vermahnet, denn auch 
bie Strafe vergeblich ift, wie Jeſaias über feine Juden klagt. 
Das thun wir wohl, wenn wir Schläge und Strafe fühlen, 
weinen, heulen und flagen wir. Wir follten aber erftlih 
über unfere Sünden flagen und heulen, die Gott zu Zorn 
und Strafe reizen. Da das Volk Iſrael ganze ficbenzig 
Sahre zu Babel unter den Heiden mußte gefangen und im 


Elend feyn, fehlete es da auch wohl nicht an Klagen, Weinen, 


Seufzen und Beten; aber was fagen die Propheten, ja Gott 
felbft durch die Propheten dazu? Ich, foriht Er, ſchickte zu 
euch meine Propheten, rief und weinete, daß ich euch wie- 
ber zurecht brächte, ihr aber habt fie getödtet. Darum will 


‚Ih euch aud vergeblich weinen laſſen. So hat heutzutage 


Deutfchland bisher nie gefehrieen, nie geweinet, nie geklagt 


über die greulichen Sünden, bie wir gethan haben. Nun. 


fi aber die Strafen erregen und angehen, heben wir an 


- zu heulen und weinen; wir follten es aber lang vor diefer Zeit 
gethan haben. Denn wenn die Strafe fchon vorhanden ift, 


fo freien und weinen wir umfonft. Die aber ihre Sün- 
ben beffagen und bemweinen, “ehe die Strafe fommt, deren 
Seufzen läßt fi) Gott bewegen, und machet die Strafe leichter 
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und "linder, wie er verbeißt im 9. Kap, Ezech., ba Gott, 
da er eine Strafe über die Priefter und das Volk will 
geben laſſen, die heißet ausziehen und zeichnen, fo da feuf- 
gen und jammern über die Greuel und Abgötterei, auf * 
ſie Eu mit den Gottlöfen umfommen. 


X, 
Sagt, Gott halte mit folder Strafe noch auf um 
der Frommen willen, 


1 Mof. 19. 


Der Engel des Herrn führete Loth aus Sodom und ſprach: 
Eile gen Zoar und errette Dich 2 denn ich kann nichts 
Fr ‚ bis daß du hineinkommſt. 


- Tom, 1. Wittenb. Fol. 310 a. üb, d, 14. Kay, Genefis, 


Alfo preifet find zieret Gott die Seinen, daß er oft 
um eines oder zweier Frommen willen der alferärgften und 
undanfbarften Leute verfhonet. And ift fein Zweifel: es 
würde die Welt in einem Augenblick über einen Haufen gehen, 
wo nicht wären etliche Heilige, die Gott in feinen Zorn 
fielen und ihn mit ihrem Gebet verfühneten. Darum liest 
man bei den alten Poeten ein feines Gedicht, welches ohne 
Zweifel aus der Bäter Predigten genommen iſt, nämlid, 
daß ein ftarfer Mann, Atlas genannt, den Himmel auf 
feinem Rüden getragen und aufgehoben babe. Denn auf 
Erden find allewegen etliche Heilige, die Gotted Zorn auf- 
halten, und um welder willen Gott der Welt verfchonet. . 
So fonnte Jerufalem nicht gewonnen oder verftöret werden, 
weil darinnen die Apoſtel waren und lehrten. Da fi) aber 
die Zeit der Belagerung nahete, wurden fie geheißen auf . 
Das Gebirge zu enifliehen und in Galiläam zu entweichen, 

So ſagt Chriftus in dem Gleichniß von dem König, 
der feinem Sohn ein Abendmahl zurichtete, daß derſelbige 
König fein Heer ausgeſchickt und die Mörder umgebracht 

\ 21 
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babe. Und unten im 19. Kap. fagt der’ Engel zu Lothr 
‚Gehe gen Zoar, und erreite dich alldaz denn ich Fanıi nichts 
thun, bis daß du hineinfommeft, Daß alfo diefes beides 
wahr ift, nämlich, dag Gott der Böſen ſchonet um der 
Frommen willen; und wenn er ftraft, fo firaft er die Böfen, 

Die Welt aber will foldes weder glauben noch ver— 
ſtehen. "Denn fiebe an den Türfen, der da unglaublid) Glück 
rider. uns und trefflichen Sieg hatte: erhebt er ſich deß 
nit alfo, daß er mit diefem einigen Stück beweifen will, 
daß er frömmer und gerechter fey, denn wir? Wo aber die 
heilige Kirche nicht wäre, fo wide Gott nicht allein den 
Zürfen ſtürzen, fondern den ganzen Erdboden über einen 
Haufen werfen und zu Grunde verftören. 

Wie nun derhalben um Abrahams und Loths willen 
eine große Menge Volks erhalten ift, die nad) genommenen 
Schaden wieder in ihr Land zu Habe und Gütern gebracht 
werden, deß ſie ſich nimmermehr hätten verſehen noch ver⸗ 
tröſten können; ſo gehet es noch heutiges Tags zu, daß, 
was bie Welt an Glück und Segen hat, fie dafjelbige hat 
um der Frommen und Heiligen willen, fo auf Erden Ieben. 

Darum thut man veht, daß, wenn man fiehet, daß 
Gottes Segen noch in der Welt ift, man fih damit tröftet, 
ftärfet und gewiß dafür hält, daß noch eine Kirche auf Erden 
fey, und‘ der Heitigen Geſchlecht und Samen, wie gering er 
iſt, noch nicht gar. hinweg ift, um welches willen Gott der 
ganzen Welt woͤhl thut. Denn die Gottlofen treiben das 
Widerfpiel, und meinen, fie find eine Urſache deg Segens, 
und ſchreibens alles ihrer Weisheit und Gerechtigkeit zu. 
Darum werden fie fiber, treiben allerlei Wolluſt, faufen 
und freffen und find ſtolz, wie die Spdomiter; darum fie 
denn endlich geftvaft werden, die Frommen aber werden 
‚erhalten, 303 
In ber Hausp. üb. d. Evangel. am 23. Sonnt. nach Trinit, in der 
' - erften Predigt.’ Fe» 
Alſo geſchah es zu Zerufalems da die Apoftel und fromme 


» ' 


— 


— 
Chriſten weg waren, ging mit ihnen zugleich hinweg Korn, 
Wein, Brod, Fleiſch, und kam unter den gottloſen Haufen 
der Juden Peſtilenz, Hunger und Schwert, alfo daß fie 
ſich felbft unter einander erſtachen und fragen. * Denn da 
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„Sein Blut fomme über ung und unfere Kinder!“ 
hatten die von ihren Lehrern irre geleiteten Juden gerufen, und 
ihr Ruf wurde fihrellich wahr, Im Jahr 70 z0g Titus vor Je 
ruſalem und belagerte es. Bald wütheten Hunger und Krankheit 
in. der unglüdlichen Stadt. Maria, die Tochter Eleazars, des Haupt- 
anführers, fehlachtete ihr eigenes Kind und verzehrte es. Endlich 
fiel die Stadt, und wen der Tod verfihont hatte, wurde als Ge- 
fangener verkauft oder zur Rampffpielen mit Thieren aufbewahrt. 
Nur die Befabung in Mafava hatte fich unter Eleazar noch zu 
behaupten gewußt; allein auch fie fahen bald, daß aller Wiver- 
fand. vergeblich fey. Ihr Führer empfahl ihnen als einziges Mit- 
tel, der Knechtfehaft zu entgehen, den Selbftmord, und als die 
Schaaren zauderten, da fihalt er ihre Feigheit, und zeigte ihnen 
das Elend, das ihrer harre. Es war wahr, was er fagte; fie 
fühlten es felbft, und dumpfe Verzweiflung bemächtigte ſich aller. 
‚Sie befhloffen, fih dem gegenfeitigen Tode zu weihen. ever 
Vater betrat fein Haus, rief Gattin und Kinder zu fih, um- 
armte feine Lieblinge zum lebten Male und durch— 
bohrte die Bruft ver Unfhuldigen. Danıı trugen fie 
alle ipre Habe zufammen zu einem großen Scheiterhaufen, den Die 
Flammen verzehrten. Ein-trauriges 2008 wurde gezogen: zehen 
Männer follten ihre Brüder -in die Arme des Todes hinüberführen, 
Jeder ſtreckte fih neben den Seinigen und empfing den Todesftoß; 
dann losten die zehen Letzten unter fih, und ver Letzte, als Fein 
Laut, fein Sterberöcheln mehr die Todesſtille unterbrach, er die 
legte Pflicht des Vaterlandes erfüllt glaubte, envete mit eigener. 
Hand fein hoffnungstofes Leben. Am nächſten Morgen erftiegen 
die Römer, mißtrauiſch um ſich Taufchend, erftaunt über feine Ge— 
genwehr, die Felfen. Noch glinmte die Flamme; aber fein Laut 
ließ fi wahrnehmen; fie erftickten die Gluth; Fein Kämpfer er= ' 
ſchien; auf ihr Kriegsgefchrei antwortete Fein Wieverhall; — da 
fhwanften zwei alte Frauen herbei, unter denen eine Verwandte 
des Eleazar war, und verkündeten das Gefchehene. Die Römer 
wollten nicht glauben; im Palafte aber erftarrten fie bei der Wapr- 
heit, Nur — Kinder fand man am Leben; ſie wurden ing 
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war eitel Spreu; der Waizen war hinweg, Alfo wird es 
euch endlich aud) gehen: fo lange ihr. fromme Epriften unter 
euch habt, fo lange habt ihr Frieden und Leberfluß an allen 
Gütern, Werden wir aber einmal: aus diefer Welt gehen, 
fo nehmen wir mit hinweg alles, was ihr habt, Rorn, Leib 
und Gut, und ihr werdet es nicht halten fönnen, eben wie 
eö die Juden auch nicht, haben können halten. 
Im dritten Lat. Jen. Theil E. FOL 440 a. N. 423 b, üb. d. 59. Kap. 
Jeſaiä. 

Hie gibt Gott.der Herr einen Troft für die Frommen. 
Die Welt ift voll Gottlofer, und wäre werth, daf fie von 
Grund aus umgefehret würde. Aber ich will, fpricht der 
Herr, eingedenf feyn meiner Barmherzigkeit und die Meinen 
erretten, nicht um ihrer eigenen Gerechtigkeit willen, denn 
fie haben feine, fondern um meines Namens willen. Alfo 
verfhonet er jest Deutfhland auch, daß ers nicht dem Tür- 
fen oder andern Feinden übergibt, auf daß er feinen Arm, 
das iſt, fein Wort erhalte, welches fonft nirgends fo rein 
geprediget wird. Und der liebe Herr Chriſtus, weld)es 
Ehre und Namen es gilt, hält fi bei ung auf, daß wir 
nod zur Zeit müffen verſchonet bleiben, ob wirs wohl mit 
unfern Sünden anders verdienen. 


XL . | 
Daß Gott die Seinen-vor folder grenlichen Plage 
werde wegnehmen oder zu erhalten wiffen, 


ef. 56. Fun N 
Die Gerechten werden weggerafft vor dem Unglück, und 


römiſche Lager gebracht. — So endete ein Volk, dem ſeine ſtolzen 


Schriftgelehrten die Rational it ät ah Gottes Statt bieten wollten, 
und ſeine Schattengeſtalten zeugen noch heute von einem Gott des 
Gerichts! (Vergl. Braunſchweig: Umriß ver allg. Geſch. d. Völk. 
u, Staat. U, S. 878 379.) 

Welch eine Warnung für Deutfchland, daß es nicht mit dem 
„deutſchen Gott“ feiner Verführer ſich ein ähnliches Loos bereite ! 


— 


die richtig vor ſich gewandelt haben, kommen zum Frieden und 
ruhen in ihren Kamen, ® 


Tom. 10. Wittend. Fol. 438 b. üb. d. 19. Kay. Genefe, 
vr Sch habe nicht Zweifel, es wird Gott in dieſem Licht 
des Lieben Evangelii feine Auserwählten aus Sodom bins 
wegnehmen und den Waizen in feine Scheuren fammeln, 
und wird darnad), fo die Gottesläfterer, die Papiſten, — 
werden aufhören zu wüthen, das Ende folgen, das iſt, 
wird entweder kommen der jüngſte Tag, oder wird ſich Fa 
eine merflihe Zerfiörung des ganzen Papſtthums zutragen. 
Denn Petrus, da er Sodom nennet ein Erempel der Gott: 
Yofen, lügt nicht, und es fft von Natur um die Sünde alfo 
gethan, daß Gott nicht immer dazu kann ſtillſchweigen. 
Darum Yaßt ung Gott danfen, daß er und von dem zus 
fünftigen Zorn durch feinen Sohn eriöjet hat, und durch 
feine Engel bebütet, daß wir nicht mit den jegigen Sodo— 
mitern umfommen, 


Ihid, Fol. 597 b. üb. d. 25. Kap. Geneſis. 

Die Gerechten werden weggerafft vor dem Unglück und 
fommen zum Frieden und ruhen in ihren Kammern, Jeſ. 
am 56. Diefes find fehr trefflihe Worte, die da klärlich 
anzeigen, wie es um die Todten nad) diefem Leben ftehe und 
gelegen fey. Sie gehen, fagt er, oder fommen nicht in den 
Tod, Fegfeuer oder Hölle, fondern zum Frieden, und ruhen 
in ihren Kammern. Und ift ein großer Troft, Taf er fagt,, 
daß die Gerechten vor dem Unglüd weggeraftt werden. Alſo 
werden wir aud im Frieden ſterben, ebe denn Das Unglüd 
und Jammer über Deutfhland wird angehen. 

Tom, 3. Sen. &. 373 b. N. 389 b. 

Wenn Gott verhänget, daß feine lieben Heiligen alfo 
fhändlih umfommen und weggenommen werben, iſt ein gez 
wiffes Zeichen, — ein großes Unglück vorhanden iſt, das 





Hier iſt auch viel 5 Weisheit! — Man vergl. oben ©, 261 Anm, 
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über die Welt gehen foll, aus weldem Gott die Seinen 


zuvor herausreißt, daß fie nicht davinnen ergriffen, vielleicht 


auch mit den Gottlofen möchten fallen und verloren werden. 


Gleich als geſchah Geneſ. am 19,, da er Loth aus Sodoma 


führte, folgte bald darauf, daß alle fünf Städte mit Schwefel 
und Feuer verfenft wurden. Und da er die Welt durch die 
Sündfluth wollte verderben, zog er Noah felb acht durch 
bie Arche heraus. Und da er Serufalem durch die Chaldäer 
verftören wollte, mußte der fromme König Joftas zuvor mit 
Srieden begraben «werden. Und fo fortan bat er allwegen 
bie Seinen zuvor: aus dem gottlofen Haufen geriffen, und 
darnach laſſen geben feinen Zorn über. die Gottlofen mit 
aller Macht. 
Weil nun jest auch in deutfchen Landen viel der from: 
men Chriften werden mweggenommen und ſchändlich umge: 
bracht, * haben wir nichts Gewiſſeres vor uns, denn daß 
großer Jammer vorhanden ift über Deutſchland, aus welchem 
er zuvor die Seinen alſo wegholet, daß ſie nicht auch mit 
den Gottloſen verderben. * 

Und zwar heben ſolchen Jammer die Rottengeiſter mit 
Gewalt an, und zertrennen die Herzen von einander. Dar— 
nach wird folgen auch die leibliche Uneinigkeit und Krieg, 


auf daß erfüllet werde, was der Satan durch den Münzer 


zum Vorſpiel und Vorlauf anfing. ** 


* ©. oben ©. 218 Anm. 
** Sollte diefe Warnung unfere Zeit nichts. mehr angehen? Biel: 
leicht Feine Zeit mehr als die unfrige. Man bevenfe Folgendes: 
1) Münzer war ein Geiftlicher von vortrefflichen Anlagen (f. oben 
Einf. S. XXXIII). Er hatte Recht, den Religionszwang des 
Papſtthums zu Haffenz aber gab ihm das die Befugniß, auch die 
bibfifche Lehre Luthers mit dem Namen eines neuen Papftes zu 
bezeichnen? Es ging ihm wie Einem, der fich zwifchen zwei Stüh⸗ 
len niederſetzen will, und dann plötzlich zu Boden ſtürzt. 2) Mün- 
zer hatte wohl urſprünglich Feine böfen Abſichten. Aber ſeine 
falſche Lehre riß ihn dahin. Der Wille wußte ſich immer mit der 
getäuſchten Vernunft zu entſchuldigen, und ſein Fortſchreiten bis 


vis 
’ 


271 % 


Aber fo wenig fie glauben, daß es Gottes Heilige find, 


alſo weggenommen werden, fo wenig glauben fie auch, 


zum Verbrechen konnte auf diefe Weife nie ein Bewußtes werben. 


‚Und dieſe Wahrheit wird um fo. eher auch auf andere Irrlehrer 


angewandt werden müffen, als es einzelne unter ihnen in der That 


oft gut meinen, und der böfe Keim erit in ven folgenden. Gene- 
rationen Blüthen und Früchte bringt. So war ja felbft Loyola 
nicht der vollendete Jefuit. Aber mögen die Gottesfäugner unferer 
Tage daran lernen, wie fich jene fittliche Liſt, mit welcher ſie ihre 
Vernunftreligion in das Volk einführen wollen, am Ende entfalten 
wird, und was für ſittliche Ungeheuer daraus hervorgehen müſſen. 


‘ Schon in. der Einleitung wurde darauf aufmerkſam gemacht. 


3) Eine refigiöfe Lehre, welche die Vernunft als höchfte Auetorität 
gelten läßt, kann nie ein gutes Ende nehmenz denn die Vernunft 
ahnet zwar eine unendliche Freiheit; weil fie aber unmöglich aus 
fich ſelbſt entdecken kann, auf welche Weife dieſe unendliche Freiheit 
ſich beftimme (denn fie beruht auf dem vorweltfihen Verhältniß 
eines Vaters zum Sohne), fo geräth fie auf Willkür, d. h. zerftört 


und muß zerftört werden. 4) Die Iutherifihe oder biblifche Lehre 


ift fo wenig päpftifcher Natur, daß fie vielmehr von Zwang gar 


‚nichts weiß. Man vergl, oben ©. 151 Anm. Aber um dies 


3: B. auf das h. Abendmahl anzuwenden, fo Tiegt es in dem 


Wefen des Chriſtenthums, ven Glauben zu erleichtern und der 
Heberzeugung dag freiefte Feld zu öffnen, das nur möglich iſt. 
Alfo Luther oder Calvin over Papſt. Aber ein Biertes iſt — Null. 
Das Luther in dieſer Beziefung fo gewaltig auftrat, liegt in der 
Natur der Sache. 5) Hienach beftimmt ſich Einigung over Tren- 
nung. Münzers Vernunft trennte auf eine traurige Weife. Der 
heutige Zeitgeift wird noch weit traurigere Erſcheinungen hervor— 
rufen. 6) Zwar hören wir jebt nichts als von Liebe, Die alle 
Leiden heilen werde. Aber müſſen wir denn nicht vor Allem fra- 
gen: woher foll denn dieſe Liebe kommen? Sehet doch in die 
Samilien, fehet doch in die Kammern, fehet in die Städte und 
Dörfer, wo ift denn dieſe Liebe? Soll man fie wie durch einen 
Zauberfpruch und auf einmal in bie Herzen der Menfhen gießen? 
Sa, wenn fie Ale eine Gefinnung hätten! 7) Denken wir ung 
einen Fürſten, deſſen fürftliche Abkunft von einem Theil feines 
Volks bezweifelt wird. In einem Augenblick der Entfcheivung 
ergeht nun’ aber ein Wort des Fürften unter das Volk, dem fich 
Alle ohne Ausnahme unterwerfen follen. Aber was wird ges 
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daß ſolch großes Unglück vorhanden ſey, fondern tröſten fi, 
und wie ©. Paulus (1 Theffal. 5.) fehreibt‘,. halten fie es, 


7 





fchehen? Die Zweifelnden werden nicht wollen und fich trennen 
dder empören. Kann, man, ich will nicht fagen Alle, kann man 
nur eine gewiffe Anzahl Menfchen in ein feftes Band der Liebe 
vereinigen, von welchen die einen Chriftum für den Sohn Gottes, 
die andern für einen Menfchen wie fie halten? O, welcher Wahn! 
Sollte man nicht ſchon nm diefes Wahnes willen die angemaßte 
Berechtigung der Vernunft bezweifeln, die ihn ervacht hat? Es 
wäre freilich ſchön — ein ſolches Band ver Liebe, und wer, der 
ein Herz im Leibe trägt, ſollte ſich nicht darnach ſehnen? Aber 
ohne daß die Selbftfucht in ven Herzen ſich heilen laſſe, gehet es 
nicht. “Und geftehet es nur, das ift es eben, was ihr nicht wollt, 
feine fo demüthigenvde Kur, fein- für eure Ohren fo. ungebilvet 
flingendes Gerede von Sünde und Erlöfung! Ihr möchtet herr- 

ſchen, ohne gelernt zu haben zu gehorchen; ihr möchtet die Vor— 
züge der Ehriften befißen, ohne in ihrer Schule gewefen zu feyn 5 
und auf welcher Seite müffen am Ende diejenigen ſtehen, welde 
mit ihrem Vereinen nur Trennung und Zwietracht fehaffen ? 

Noch ftehe Hier das Urtheil, mit dem Luther die Münzerſche 
Richtung bezeichnet: „Da wir durch das Evangelium eifrig leh— 
teten, daß die äußerlichen Dinge nicht können felig maden.... : 
fo fielen diefe Leute dahin, daß fie die Taufe als eine äußerliche 
Sache, das Wort als eine äußerliche, menfchliche Rede, die Schrift 
als einen äußerlichen Buchſtaben nicht wollten gelten laſſen, denn 
es wäre nur äußerlich vergänglich Ding; alſo geriethen ſie auf 
das Geſchrei: Geiſt! Geiftl.... Mo fie aber mit ihrem Geifte 
hinwollen, da gedenke ich nicht hinzufommen. Der barmherzige 
Gott behüte mich ja vor der hriftlichen Kirche, darinnen eitel Hei⸗ 
lige ſind (vergl. ob. S. 210 Anm.)! Ich will in der Kirche 
ſeyn und bleiben, darin Kleinmüthige, Schwache und Kranke find, 
die ihre Sünde, Elend und Jammer erfennen und fühlen, auch 
ohne Unterlaß zu Gott um Troft umd Hülfe herzlich feufzen und 
ſchreien.“ Hiemit unterfcheidet ſich aber auch Luther von einem 
Manne des Aufruhrs. Solche Demuth kann zwar ſagen: man 
muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen; ſie wird aber auch 
das Recht ver Obrigkeit als einer Dienerin Gottes mit ihrem letz⸗ 
ten Athemzug vertheidigen. Wohl zu merken auch für ſolche, die 
da ſagen, auch die Proteſtanten ſeyen Aufrührer geweſen! O du 
armes Volk der Deutſchen! daß du doch Augen hätteſt zu ſehen 
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es folle allererſt nun gut: werben, und ſagen pax et secu- 
ritas, es hat nicht Noth, es iſt vorüber, wir werden gute 
Tage haben; wenn fie nun der Heiligen Gottes los werden. 
Gleichwie auch wir ſolches nicht wüßten nod merfen fönnten, 
wenn uns Chriftus nicht feine Augen gäbe und alfo erleuch— 
tete, daß wir feben, wie er die Seinen mit Gnaden holet 
dur) der Gottlofen Wüthen. 

Abber Jeſaias fagt klar und dire heraus am 56. Kap.: 
Die Gerechten fommen um, und niemanden gehets zu Herz 
zen; die Heiligen werden weggeholet, und niemand merfet 
drauf; denn die Gerechten werden vor dem Unglüd wegges 
nommen. Und ©. Paulus 1 Petr. 4.: Das Gericht fahet 
jest am Haufe Gottes an. So es aber zuerft an ung ans 
fabet, was will es werben mit denen, die dem Cvangelio 
nicht glauben? Diefe Sprüche zeigen ja Härlih, daß großes 
Unglüd über die Gottlofen vor der Thüre fey, wenn die 
Frommen zuvor werden weggeholet. Aber unfere Junfherren 
meinen nicht anders, denn es feyen Ketzer und verdammte 
Leute, die alfo hinfahren, und glauben nit, daß fie Gott 
anſehe, gleihwie droben aus dem vierten Kapitel gefagt ift. 
Darum fünnen fie dem Unfall, niht entrinnenz denn fie 
büßen nicht, fondern verſtocken, und achten, fie thun einen 
Gottesdienft daran. Das ift greulih und erſchrecklich. . 

Derbalben wo folhe Geſchichten und Falle ung vor— 
fommen, fo wir Chriften heißen und feyn wollen, will une 
vielmehr gebühren, daß wir uns freuen, Gott loben und 
danfen um feine Gnade, daß er unfere Brüder fo wunder: 
barlih und barmherziglich bolet, denn daß wir darüber foll- 

und Ohren zu hören! Hat denn yon denen, die deine Beſchützer 
und Bertreter zu feyn vorgeben , auch nur Einer einmal fid) ‚auf 

Gott zu berufen gewagt, oder jene Helvenworte: „Hie ftehe ich! 

Sch kann nicht anders! Gott helfe mir!“ zur Antwort gegeben? 

Sie find unfähig , in diefem Sinne nur den Namen Gottes aus- 

zuſprechen! Aber,auf ihre Vernunft zu tragen, das verftehen fie 
herrlich. Und wo bleibt nun dein ewiges Heil, o Volk? 
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ten zürnen- und ungeduldig feyn, wiederum für die Tyran⸗ 
nen und Wütheriche bitten‘ und uns, ihrer jammern laffen, 
wie Chriftus lehret Matth. 5. TER 


In den Tifhreden Fol. 304 a. 
O Tiebe Kinder, wer fterben kann, der fterbe nur bald, 
Es will nicht gut werden in der Welt, es will wahrlich 
nicht gut werden. Wenn ih wüßte, daf meine Kinder 
follten den Sammer fehen, der fommen wird, ſo wollte ich 
viel lieber, daß ich jetzt bald mit meinen Kindern und allen 
Chriſtglaubigen ſtürbe. Es wird alſo gehen und fahet ſchon 
an, wie Johannes der Evangeliſt ſagt, Chriſtus werde 
Ventilabrum in manu sua haben und purgiren Aream 
suam: er werde dad Korn worfeln auf der Tenne. Ale 
das Evangelium zu Rom war, da worfelte unfer Herr 
Gott, und famen viel feiner Leute binweg: Gott fammelte 
das Körnchen in fein Scheuerden. Als die nun hinweg 
waren, da zündete er Rom an, daß es gar in der Aſche 
lag, und kann noch nicht recht wieder gebauet werden. Alſo 
wirds. noch auch mit dem Deutfhland geben: unfer Herr 
Gott wird fein Körnchen einfammeln; wenn das weg if, 
fo wird er das Deutfchland anzünden. Denn unfere Suͤn— 
den drüden uns, und wir thun nicht Buße, fondern häufen 
Gottes Zorn und Strafen über uns, 


Ibid, de Sanctis in der 3. Prev. am Tage Johannis des Täufers, 


Heutiges Tags gehets auch alfo: man verfolgt das 
Evangelium aufs beftigfte und reißt Die Frommen dahin, 
auf daß ja Gottes Zorn, der vorhanden ift, defto eher an— 
gebe. Denn das werdet ihr erfahren: wenn die nun dahin 
find, bie es jegt aufhalten, fo wirds hölliſch Feuer regnen 
auf die Welt und eitel Sanımer und Noth ſeyn. Gott läßt 
die Frommen alſo dahinreißen, auf daß ſie das zukünftige 
Unglück nicht ſehen, ſondern in ihr Kämmerlein geben und- 
ba ruhen im Frieden. Wenn wir nun dahin find, fo wollen _ 
wir fagen: ‚Wohlan , liebe Welt, du haſt nichts darnach 
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gefragt, da ich dir predigte, dich tröftete, dich ftrafte, fondern 
haſt gelacht und ein Gefpött daraus gemacht und die From: 
men gewürget. Nun wollen wir. ung ins Grab legen, da 
fhlafen und fanft ruhen. Wenn nun das Unglüd und bie 
Unruhe über did) kommt, fo, wollen wirs auch weder fehen 
noch hören, wie du und nicht haft wollen hören, wollen 
dafür fanft fehlafen und ruben und dich umfonft fchreien laſſen. 

Ich bin nicht gern ein Prophet, der fo weiffagtz aber 
der gemeine Lauf ift alfo, daß Gott laßt felten einen: Pro— 
pheten fehen das Unglüd, davon fie predigen und die Leute 
vor warnen.  Seremias ift es ſchier allein, der feine Pro— 
phecei felbft ‚gefeben und erleben bat müffen mit dem Ge— 
fängniß und: Zerftörung Jeruſalems. Die andern hat Gott 
gemeiniglich «vorhin weggenommen,. daß fie den Sammer 
niht fehen follten. Darum follen wir uns nicht daran 
ärgern, daß Gott mit feinen Heiligen alfo umgehet, ale 
fenne er fie nicht, ald frage er nichts nad ihnen, und läßt 
die Welt ihren Muthwillen treiben, als hätte fie allerdings - 
vet. Den Heiligen fihadet ſolches nicht, denn ſie werden 
zu ihrer Nuhe gefordert; die Welt aber fordert- ihr eigen 
Verderben und fammelt den Zorn Gottes, muß —— 
endlich gar zu Boden darob gehen. | 

Tom, 10. ®ittenb. Fol. 155 a. üb. d. 6. Kap. Genef. 

Alſo fheinets, daß die erfte Welt zuͤm äußerſten ficher 
muß gewefen feyn; denn da fie zur Buße haben hundert 
und zwanzig Sahr, bleiben fie doch verſtockt in ihrer Un— 
zucht, fpotten dazu ihres Hohenpriefterd und Predigers der 
Gerechtigkeit, des frommen Noah. 

-Segunder weil der Tag des Herrn vor ber Thüre ift, 
gehet es fat auch alfo. Wir vermahnen zur Buße die 
Papiften, vermahnen unfere Edelleute, Bürger und Bauern, 
fie wollen in folder Beratung göttlihen Worts nicht fort— 
fahren, denn Gott werde es ungeftraft nicht laſſen. Aber 
all unfere Arbeit, Stärfe und Fleiß ift umfonft, und gehen 
wir darüber hin, wie die Schrift ſagt: die Gerechten fterben 
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zeitlich; denn diefelbigen werden weggerafft vor dem Unglüd, 
und achtet niemand darauf. Was meineft du aber, wein 
Gott aljo feinen Waizen ausgebrofchen und das Korn an 
feinen Drt wird gefammlet haben, was mit den Spreuern 
werden wird? Nichts anders, denn dag fie mit ewigem 


Feuer verbreunet werden, Matth. 3. Alfo wird es der Welt 


geben; fie will es aber nicht verftehen, daß Gott jetzund 
damit umgehet, daß durch die Predigt des l. Evangelii der 
Waizen von der Spreu abgeſondert und in die Scheuern 
geſammelt werde, auf daß darnach die Spreu, das iſt, der 
ganze Haufen der Unglaubigen, ſo in Finſterniß und Ab— 
götterei geſeſſen iſt, in das Feuer geworfen werde, wie ges 
fhrieben ftehet: Sch habe bir am Tage des Heils geholfen 
und habe dich behütet, ef. 49. Welche nun diefen Tag 
des Heild vorüber laffen, über die wird Gottes Rache geben; 
denn er will nicht vergebne Arbeit treiben, die unnüge Spreu 
auszudrefchen. * f | 
* Hier ftehen freilich Worte, die unferer Zeit nicht mehr gefallen, 
Aber da fie einmal Gott felbft ausgefprochen hat, fo fünnen wir 
nichts daran ändern, und je mehr der kluge Geift unferer Zeit ſich 
dahin neigt, mit Umgehung aller Fragen in Beziehung auf ein 
Jenſeits die Gemüther einzufchläfern und fo für die Berführung 


m 


empfänglicher zu machen, defto eifriger wird die Weckſtimme ver ' 


Glaubigen ſeyn müſſen. Zwar könnte man einwenden, daß eben 
dadurch die Liebe umd die gegenfeitige Zuneigung der Herzen am 
meiften geftört werde. Allein dem ift durchaus nicht fo. Mit 
Rückſicht auf das, was oben S. 187 4 und ©. 771 X. in 
diefer Beziehung bereits bemerft worben tft, wollen wir darum 
noch folgende Gedanken daran reihen. 1) So gewiß es eine 
Seligkeit gibt, fo gewiß gibt es auch ein ewiges Gericht und eine 
Verdammniß. 2) Eine Vernunft, der es fohwer wird, ſo Etwas 
mit der Liebe Gottes zu räumen, ſuche fich die Sache durch ein 
Bild zu erläutern. Ein König z. B. verurtheilt eigentlich ſelbft 
feinen feiner Unterthanen. Er hat aber feine Gefeße gegeben; und 
wenn nun Jemand, zumal mit Bewußtfeyn, diefe Geſetze verlegt, 
fo hat er ſich eben damit als denjenigen dargeſtellt, der fein Unter⸗ 
than diefes Königs, Fein Bürger feines Reiches ſeyn wit, d· h. 


/ «“ 
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0 Aber die Welt ift Fleiſch und geborchet nicht; ja, je 





näher fie dem Unglück iſt, je fiherer fie iſt, und je frecher 


er hat fich felbft ſein Urtheil geſprochen. Hieraus folgt aber weir 


“ 


ter, daß er diefer Bürger auch. nicht mehr feyn kann, und um die 


Wohlfahrt der Andern nicht zu gefährven, muß ihn, wie num Leicht 
zu begreifen, auch der König verurtheilen. Die Liebe zu denen, 


welche ſich dem Geſetze fügen, Aft größer, als die Liebe zu dem 
Ungehorfamen. Und fo ift es ungefähr auch mit unferem Ver: 
hältniffe zu Gott. Gott felbft verdammt nicht. Der Menfch ver: 
dammt fih ſelbſt. 3) Es gibt feine Entfeyuldigung, daß man den 
Willen Gottes nicht kenne, Eine Bibel findet fih überall, 4) Nur 
Stolz over Gleichgültigfeit will nichts von Verantwortlicher Sünde 
und einer darauf fich beziehenden Erlöfung wiffen. 5) Es iſt 
Selbfttäufhung, wenn man meint, mit ver Trennung vom Körper 
lege die Seele auch auf einmal alle Leivenfchaften ab. 6) Nicht 
in der Materie, in dem Körper, fondern in dem Geifte, in dem 
Willen hat‘ das Böfe feinen Anfang. genommen. Aber ein ver 
DVergänglichfeit unterworfener Körper ift dus erfte Mittel, ven 
Geift zum Bemwußtfeyn feines ungöttlichen Wollens zu bringen und 
fomit feine Erlöfung möglich zu machen. 7) Wenn ver Geift, 
ohne diefer Erlöfung theilhaftig geworden zu feyn, von feinen end⸗ 
lichen Schranfen befreit wird, fo ift er ein nur. um fo gefährlicherer 
Feind des Reiches Gottes. 8) Es kann dieſer Geift nicht dur 
die göttliche Allmacht in einen. geläuterten umgefchaffen werben, 
weil fonft feine Natur und fein Wefen, die Freiheit, aufgehoben, 
würde. 9) Wenn Chriftus auf einmal in feiner himmlifchen 
Majeftät und Würde erfrhiene, wäre dag das Mittel, den Men 
ſchen mit Freiheit zu dem Glauben an ihn zu befehren? Sm 
Gegentheil, e8 wäre dies Zwang und Nöthigung. Und wie Viele 
würben auch dann noch einem Julian Apoftata gleichen! 10) Es 
beißt nicht nur die Liebe nicht verleßen, fondern es ift fogar Pflicht 
der Liebe, den Menſchen ‚auf diefe oder doch ähnliche Sätze auf: 


merkſam zu machen. 11) Das es eine Verdammniß gibt, ift ja 
nicht Lehre eines Menfchen, fonvern beftimmter und Harer Aus- 
ſpruch Chriſti und feiner Apoftel. 12) Der Chrift verdammt Nies 


mand. Jede Perfönlichkeit wird von ihm in ihrem Werthe ge- 


Taffen; jever Einzelne als zur Seligfeit berufen betrachtet. 13) Wenn, 
wie 3. 3. hier von Luther, das Verdammungsurtheil ausgefprochen 


"wird, fo gilt das durchaus nicht ver Perfönlichfeit, fondern nur 


> per Lehre, der Anficht, der Meinung, dem falfchen Glauben, mit 
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fie alle gute Vermahnungen verachtet. Und wiewohl nun 
dieſes Aergerniß fromme und gottesfürchtige Herzen fehr be— 
wegt, folleh wir es doc dafür halten, daß Gott die Welt 
durch feinen heil, Geift nicht vergeblich ftraft, daß auch der 
heit, Geift in den Frommen nicht vergeblich betrübt wird; 
und zeucht diefes Exempel Chriftus felbt an, da er von 
bem gottlofen Wefen und der Sicherheit unferer Zeit fagt: 
Sie werden feyn, ſpricht er, wie zur Zeit Noah und Roth, 
Matth, 24; 


La"; 


dem fih der Menfch felbft von der Theilnahme an einer jenſeiti— 
gen Seligfeit ausſchlöße. Hierin fiegt aber zugleich ver Grund, war— 
. um Gott den Irrlehrern die größte Verdammniß droht (f. o.S. 93). 
14) Durch diefen Ernft unterfiheivet fih aber auch die hriftfiche von 
der natürlichen Liebe: 15) Das Weſen der natürlichen Liebe befteht 
Darin, daß fie dem Du dasjenige wünſcht und zugefteht, was das 
Ich felbft anftrebt. Kann das Ich nicht dazu fommen, fo ftirbt 
auch die Liebe für das Du, oder wird gar Haß. 16) Die dhrift- 
Tiche Liebe Dagegen opfert das Ich dem Du auf, und läßt fogar 
das Leben, um den Bruder (nicht für fih, fondern) für Gott zu 
gewinnen. Darin Tiegt zugleich ein Necht der Anfprache auf Ent- 
fhuldigung für den Ernft (1. 2. © 119,262), 17) Der Iinter- 
fhied der ſtreitenden Partieen unferer Zeit befteht vornämlich darin, 
daß die pinen eine jenfeitige Verdammniß glauben, vie andern 
fie läugnen (f. 0. ©, 194, 233, 237, 242). . 18) Das Hervorheben 
diefer biblifchen Wahrheit muß vie Liebe zu einer nur um fo größeren 
Flamme anfachen (f. v. ©. 250). 19) Auch Luther weist oben 
©. 172 darauf hin, daß ein Chriſto feindfelig entgegentretender 
Geift ſolche Lehren durch Berfihweigen dem Volke zu entziehen 
trachten werde. Er gibt uns alfo auch in dikſer Beziehung eine 
‚wohl zu beachtenve Verhaltungsregel. 20) Verſchweigt man vie 
Lehre über das Jenfeits, fo hat man in einem Jahre hundert 
"Sekten, und in einigen Jahren Feine Chriften und Feine Men- 
ſchen mehr! 
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Der fünfte heil 
der | | 
Weiſſagungen 
des 
heiligen Mannes Gottes Lutheri, 
darinnen 


fromme Chriſten ferner unterrichtet werden, wie ſie 
ſich zu ſolcher betrübten Zeit chriſtlich verhalten und 
anch tröſten ſollen. 


J. 
Weß ſich ein Chriſt tröſten ſoll, wenn er ſiehet, 
daß die gemeinen Strafen und Plagen Gottes 
daher gehen ebenſo wohl über die Frommen 
als über die Böſen. 


1 Cor. 11. 
Wenn wir gerichet werden, fo werden wir von dem Herrn 
gezüchtiget, auf daß wir nicht fammt der Welt verdammt werden. 
1 Petr. 4. 

Es iſt Zeit, daß anfabe das Gericht an dem Kaufe Gottes: 
fo aber zuerft an uns, was wills für ein Ende werden mit 
denen, die dem Evangelio Gottes nicht glauben? Und fo ber 
Gerechte Faum erhalten wird, wo will der Gottlofe und Sünder 
erfcheinen? Darum welche da leiden nach Gottes Willen, Die 
follen ihm ihre Seelen befeblen als dem treuen Schöpfer in 
guten Merken. 


. Tom, 11. Wittb. Fol. 112 b. üb. d. 27. Rap. Genefis, 
Es haben auch die gottfeligen und unfhuldigen Mens 
ſchen ihre Zrübfal, Unglüd und Sammer, und 'gerathen 


ih | * 
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auch zum öfternmal mit in das gemeine Unglück; denn es 
müſſen ja allezeit unter ſo viel tauſend Menſchen oder in 
ſo großer Menge Volk etliche Gottſelige überbleiben; wenn 
dieſelbigen aber beten, ſo werden ſie nicht verworfen oder 
verlaſſen, gleichwie den Gottloſen geſchieht, ſondern das 
widerfähret ihnen, wie ©. Peter fagt 1 Petr. 4., daß am 
Haufe Gottes das Gericht anfahet, die Gottlofen aber müf- 
fen darnach die Hefe ausſaufen. Denn es ift ein gewiffes 
Zeihen, wenn bie leiden, die da beten und Gott von Her 
zen dienen, daß über die gottlofen und fihern Menfhen 
eine Strafe fommen wird; und die Gottſeligen ſchmecken 
zwar nur ein wenig aus dem Kelche des Zorns: was wills 
aber für ein Ende werden mit denen, die dem Evangelio 
nicht glauben? Gleichwie wir bei unſern Zeiten auch in 
der gemeinen Verſammlung ſind derer, ſo die Strafe und 
das Verderben verdienet baben, und erfahren jetzt, daß das 
Gericht an dem Hauſe Gottes anfahet; denn wir tragen auch 
den gemeinen Jammer mit andern Menſchen, der da ſchwer 
genug iſt: gleich wie Daniel und die andern Gottſeligen, 
ſo zu Babel im Elende waren, die gemeine Strafe auch 
mit getragen haben. Aber den Tyrannen und Feinden wird 
viel eine größere und greulichere Strafe verfündigt.- Gleich— 
wie Gottes Wort im Propheten Jerem. am 49, Kap. zeu⸗ 
get wider bie Amoriter, Idumäer und andere mehr; denn 
19 ſpricht der Herr: Siehe, diejenigen, fo es nicht verſchul—⸗ 
det hatten, den Kelch zu trinfen, müffen trinfen, und du 
ſollteſt ungeftraft bleiben ? Du follft nicht ungeſtraft blei⸗ 
ben, ſondern du mußt auch trinken. 
In ſolchem Jammer aber und Unglück ſoll man ſich 
im Herzen zur Geduld ſchicken, daß wir das Gericht und 
die Strafe Gottes fürlieb nehmen, denn es wird uns nichts 
ſchaden, die wir Buße thun und uns der Sünden der Gott: 
ofen nicht theilhaftig machen und ernftlich. beten. Aber 
wehe denen, fo die Hefe ausfaufen müffen; denn diefelbigen 
werben von der Strafe, fo fie tragen müffen, immer Ärger, 
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und erkennen bie, Sünde nicht, ſo ſie begangen haben. Sie 
ſchreien und zürnen von wegen des Unglücks, das ſie leiden, 
die Sünde aber laſſen ſie ihnen nicht leid ſeyn. Wenn du 
um deiner Sünden willen ſchrieeſt, ſo würde dich Gott er— 
hören; dieweil du aber die Sünde verhehlſt, entſchuldigſt 
und dazu noch vertheidigſt, fo will. ich, ſpricht der Herr, 
dein Geſchrei, da du über die- Strafe klagſt, auch nit 
hören. Dieß ſoll man bedenken von der Urſache des be— 
trübten und plötzlichen Falls Eſau's, auf daß wir die Ur— 
ſaachen der, Strafen verſtehen, uns davor hüten lernen, und 
daß wir in gemeiner Noth- und Gefahr immer Hoffnung 
behalten und Gott anrufen, daß wir von wegen der Strafe 
und Unglücks nicht verzagt werden und zu den Öottlofen fallen, 


1. 

Wie ſich ein Chriſt Halten ſoll, wo an einem Ort 
falſche Lehrer oder ſonſt gottlofes: Mefen alſo 

einreißt und überhand nimmt, daß die Strafen 

Gottes darauf erfolgen müſſen. 

N, .:. 24 

Ich ſitze nicht, bei dem eiteln Leuten, und habe nicht Ge- 
meinfchaft mit den Falfchen, 

IH haſſe die Berfammlung der Boshaftigen, und fiße 
nicht bei den Gottloſen. 


r Ih waſche meine, Hände mit Unſchuld, und Halte mich, 
Herr, zu Deinem Altar; — 
Da man höret die Stimme des Dankens, und da man 


predigt alle Deine Wunder. — 
Herr, ich habe lieb die Stätte Deines Hauſes und den 

Ort, da Deine Ehre wohnet. 
Raffe meine Seele nicht Hin mit den Sündern, noch mein 

Leben mit den Blutvürftigen. — 

2... Tom, 10. Wittenb. Fol. 432 a, üb. d. 19; Kap. Geneftg, 

In der Griechen Hiftorien Tiest man ein Erempel von 
einem Sybariter, * mit Namen Anyris, Derfelbige, da er 


* Die Sybariter, bekannt in der alten Welt wegen ihrer Heppigs 
22 





fah, daß ein Knecht, der bei feinem Herrn etwas Großes 
verſchuldet hatte, und in einen Tempel hinter ben Altar, 
da die Uebelthäter pflegen ficher zu feyn, geflohen war, da— 
ſelbſt bervorgeriffen worden und auf deſſelbigen Bürgers 
Baters Grab wiederum geflohen war, und daß feiner da— 
ſelbſt fein Herr ſchonetez dünkte es ihm unbillig zu ſeyn, 
daß man ein Grab: heiliger 'bielte, denn den Tempel und 
Altar, verfaufte alles, was er hatte, und zog aus ber Sy— 
bariter Stadt, die dazumal veih war und fehr wohl fund, 
in Peloponnefum, darum Daß er gedachte, es müßte, wo 
es fo verkehrt zuginge, gewiffe Strafe folgen, Da ward er 
wohl von den andern Bürgern. verlacht und für unfinnig 
‚gehalten, befand aber endlich folder feiner Unfinnigfeit gar 
großen Nugen; denn die Stadt Sybaris ward nicht lange 
hernach gewonnen. 

Darum, foll man diefe Regel merken, daß zu allen. 
Zeiten, wenn die Sünden überhaud nehmen, Gottes Zorn 
fommen muß. Wer berhelben eine. Obrigfeit it und ein 
' Amt hat, der febe ja zu, daß er zu feinem Mergerniß, wie . 
gering es auch ſey, durch bie Finger ſehe; da aber bie 
Sünde und Bosheit die Oberhand gewinnet, fliehe er da— 
von, auf daß er nicht fremder Sinden- theilhaftig werde, 

’ . Ibid. Fol. 434 a. j 

Wo du Leute fieheft, die das Wort Haben und daffel- 
bige wie die Sodomiter verachten und weder nad Drohun— 
gen oder nad Berheißungen fragen, fo gedenfe, daß du 
deine Seele erretten müſſeſt, daß du mit ſolchen Verächtern 

feit und Weichlichfeit, fo daß man ja auch noch heutzutage mit 
- dem Namen „Sybartte” einen Weichling und Schwelger bezeich- 

net. Sie fallen im Befige unglaublicher Reichthümer gemwefen 
ſeyn. Dazu mochte-vor Allem die Lage ihrer Stadt beigetragen 
baben. Sybaris nämlich Tag in Unteritalien am tarentinifchen 
Meerbuſen, in einer durch Fruchtbarkeit und Milde des Clima's 
ausgezeichneten Gegend. Im Jahre 510.9. Chr. wurden fie in 
einen Krieg mit den Krotoniaten verwidelt. Sie verloren die 

Schlacht. Ihre Stadt wurde gefchleift und vie Gefangenen aufs 

graufamfte niedergemacht. Nur wenige entfamen. — Der Pelo- 

ponnes, wohin Amyris floh, ift das jeßige Morea in Griechenland, 
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‚nicht umkommeſt. Denn weil ſolche denen gleich ‚find, davon 
Salomo fagt, daß fie fpreden: Sie ſchlugen mid, aber id) 
füblete es nicht; jo kann das Unglück und Verderben nicht" 
weit von ihnen feyn, fo kommt der verſtockte Pharao im 
‚ rothen Meer um, und weinet Samuel Über Shul den König 
vergeblih. Die nun alfo in einen verkehrten Sinn- dahin 
gegeben find, vor denen foll man fih hüten, daß wir uns 
ihrer Sünden nicht theilhaftig maden und zugleih mit ihnen 
- amtergehen. Darum wird in Johannis Offenbarung die 
Kirche geheißen, daß fie von Babylon ausgehen foll, das 
iſt, es wird ihr befohlen, daß fie fih von des Papſts gott⸗ 
loſer Kirche ſcheiden ſoll. Und St. Paulus beftehlt 2 Kor, 6. 
Gehet aus von ihnen und ſondert euch ab; damit er ohne 
Zweifel hinfiehet auf diefen Befehl des Engels: errette 
beine Seele; als wollte er fagen , gebenfe, wie du erhalten 
und felig werdefts denn daß du dich um andere befümmerft, 
wie die mögen errettet werden, iſt vergeblich, 

Sp fagt S. Paulus Tit. am 3.: Einen fegerifchen 
Menfchen meide, wenn er einmal und abermal ermahnet ift, 
und. wiffe, daß ein ſolcher verkehrt if. Und Röm. 12.: 
Gebt Raum. dem Zorn; als wollte er fagen: vollen. die 
Unglaubigen ja verdammt feyn und umfommen, fo. fah- 
ven fie bin. Es find unfere Widerſacher dennoch dahin 
gebracht, daß fie befennen müffen, daß unfere Lehre recht— 
ſchaffen und wahr fey, alfo daß fie nicht mehr fündigen 
aus Schwachheit, fondern aus verfiocdtem Sinn und Bosheit. 
Darum laſſet uns von ihnen uns abſondern und von ihnen 
ausgehen; denn ſie haben die Wahrheit erkannt und ver— 
folgen ſie dennoch. Wer wollte derhalben zweifeln, daß ihr 
Sal nicht nahe vor der Hand wäre? 


— 


II . 


Wie fi Fromme Chriften tröften ſollen, die un⸗ 
„Fer den Feinden des Evangelii wohnen 
22 * 
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und Gottes Worts wider ihren Willen niſer 


beraubet ſeyn. 

Matth. 8. 

Viele werden kommen von Morgen und vom Abend J 
mit Abraham und Iſaak im Himmelreich ſitzen. Aber die Kin⸗ 
der des Reichs werden ausgeſtoßen in die Finſterniß hinaus: Da 
wird ſehn Heulen und Zähnklappern, 

Tom, 6. Zen. E. 361 a. N. 336 b. 

Was fagft du aber von denen, fo bie Predigt Gottes 
Worts nicht können haben, als da find, fo unter den Ty— 
rannen und Feinden der Wahrheit hin und wieder. wohnen? 
Wahr ift es, wo Gotied Wort gepredigt wird, ba kanns 
ohne Frucht nicht abgehen. Wie Jeſaias 55. ſagt: das Wort 
Gottes, ſo aus meinem Munde gehet, ſoll nicht wieder leer 
zu mir kommen. So haben auch die frommen Chriſten des— 
ſelbigen Ortes einen Vortheil, der ihnen wahrlich lieb iſt; 
denn Chriſten achtens ſehr groß, daß fie an einem Ort kön— 
nen ſeyn, da man Gottes Wort frei öffentlich lehret und 
bekennet und die Sakramente nach Chriſtus Befehl reichet. 

Aber ſolche ſind gar dünn geſäet. Der falſchen Chriſten 
find allezeit viel mehr, denn der Frommen. Derfelbige große 
Haufen fraget nichts nad) Gottes Wort, erfennets aud nicht 
für eine Wohlthat, daß, er es ohne allen Schaden und Ge— 
fahr hören kann, ja wird fein bald fatt und überdrüffig, und _ 
rechnet es gleich für eine Beſchwerung, daß er hören und 
"das heilige Saframent empfahen fol. Wiederum, die unter 
den Tyrannen ſich Teiden müffen, fehreien mit großem Ber- 
langen Tag und Nacht darnad), und kommt ihnen etwa nur 
ein Heines Brödfein von unferem Brod zu, das ung Chri- 
ſtus veichlih hat ausgetheilt, das nehmen fie mit Freude 
und Dankfagung an und machens ihnen fehr nügez; da un 
fere Säue dagegen das liebe felige Brod felbft veihlih und 
viel ganze Körbe vol Brocken haben, aber vor Ueberdruß 
Dazu nicht riechen mögen, ja ftoßens mit dem Rüffel um, 
wühlen darinnen, tretens mit Füßen und laufen darüber hin, 
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Darum gebet. es nad dem Sprihwort: wenn etwas 
gemein wird, fo gilt es nimmer und wird veradhtet,- wenn 
es noch ſo köſtlich wäre. Und ſolch Sprichwort wird leider 
vornämlich wahrhaftig erfunden an dem lieben Wort: wo 
man es hat, da will man es nicht haben; da man es nit 
bat, da hätte man es nur herzlich gerne. 


Wo man die Kirche vor der Thüre hat, darinnen man 
Gottes Wort lehret, da gebet man unter dev Predigt ſpa— 
zieren auf dem Markt, und ſchlenken um den Graben. Wo 
man eben, zwanzig u. f. w. Meilen dazu bat, da mollte 


man gerne, wie im 42. Pſalm gefchrieben ftehet, mit dem 


Haufen gehen und mit ihnen zum Haufe Gottes wallen mit’ 
Frohlocken unb Danken. 


So iſt nun kurz das meine Antwort auf dieſe Frage 
von denen, die unter den Tyrannen wohnen: Selig ſind 


die, ſie ſeyen unter dem Türken oder Papſt zerſtreuet, die 


des Worts beraubt find und hättens doch von Herzen gerne 
und nehmen dieweil mit Danf an die Broden, die ihnen 
widerfahren fönnen, bis es einmal beffer wird. Haben fie 
aber: nicht weit an die Derter, da man Gottes Wort pre- 
diget und das heilige Saframent nach Chrifti Befehl reicher; 
da mögen fie wohl hinreifen und deffelbigen Schabes braus 
hen; wie denn viele thun, und werben darüber von ihrer 
gottlofen Dberfeit geftraft an Leib und Gut. Wohnen fie 
aber weit von denfelbigen Dertern, fo hören fie nur nit 
auf darnad zu feufzen. Es wird gewißlih unfer Herr 
Chriſtus ihr Seufzen erhören, und mit der Zeit. ihr. Ge— 
fängniß wenden. Wiederum, unfelig und aber unfelig find 
die, fo diefen Schab reichlich vor der Thüre haben und ihn: 
doch verachten. Es wird an ihnen das Wort Ehrifti er— 
füllet werden, da er jagt: Biele werden fommen von Mor: 
gen und von Abend und mit Abraham, Iſaak und Jakob, 
im Himmelveid) ſitzen; die Kinder aber des Reid werden . 
ausgeftoßen werden in die Finfterniß hinaus u. ſ. w. 
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Wie fih ein Chrift halten fol, wenn er die Lehre 
mit Gefahr gegen die Verfolger befennent fol. 
2 Tim. 1. ht 


Schäme dich nicht des Zeugniffes unferes Herrin, noch 
meiner, der ich fein Gebundener bin, fondern leide dich mit dem 
Eyangelio, wie ich, nach der Kraft Gottes. 


Tom, 2. Sen. & 80a. R. 104a. ä j 

Ih fehe, daß eine, gute Bermahnung noth ift zu thun 
‚ an die, fo jest der Satan, anfahet zu verfolgen, unter wel- 
hen etliche find, die meinen, fie wollen der Fährlichfeit da— 
mit entlaufen, wenn man fie angreift, daß fie fagen:, Sch 
balts nicht mit dem Luther noch mit Jemand, fondern mit 
dem heiligen Evangelio und mit der Heiligen Kirche oder mit 
der römischen Kirche; fo laſſe man fie mit Frieden, und fie 
behalten doch im Herzen meine Lehre für evangelifh und 
bleiben dabei. Wahrlich, ſolch Bekenntniß Hilft fie nicht und 
ift ebenfo viel als Chriftum verläugnet. Darum bitte ich, 
biefelbigen wollten fih ja wohl vorſehen. * 

Wahr iſts, daß du ja bei Leib und Leben nicht ſollſt 
ſagen: Ich bin lutheriſch oder päpſtiſch. Denn derſelbigen 
iſt keiner für dich geſtorben noch dein Meiſter, ſondern allein 
Chriſtus, und ſollſt dich Chriſten bekennen. Aber wenn du 
es dafür hältſt, daß des Luthers Lehre evangeliſch und des 
Papſts unevangeliſch ſey, ſo mußt du den Luther nicht gar 
hinwerfen; du wirfſt ſonſt ſeine Lehre auch mit hin, die du 
doch für Chriſtus Lehre erkenneſt. Sondern alſo mußt du 
ſagen: der Luther ſey ein Bube oder Heiliger, da liegt mir 
nichts an; ſeine Lehre iſt aber nicht ſein, ſondern Chriſtus 
ſelbſt. Denn du ſieheſt, daß die Tyrannen nicht damit um— 
gehen, daß ſie nur den Luther umbringen, ſondern die Lehre 
wollen ſie vertilgen und von der Lehre wegen taſten ſie dich 
an und fragen dich, ob du lutheriſch ſeyeſt. Hie mußt du 
wahrlich nicht mit Rohrworten reden, ſondern frei Chriſtum 


—— 


— 
bekennen, es habe ihn Luther, Klaus oder Georg geprediget: 
die Perſon laſſe fahren, aber die Lehre mußt du befennen. 
Alſo ſchreibt au St. Paulus an Timotheum 2 Tim. 1. 
Schäme dich nicht des Zeugniffes unferes Herrn noch meir 
ner, der ich um feinetwillen ‚gebunden bin. Wenn bie Ti— 
motheo ‚genug geweſen wäre, daß er. das Evangelium be— 
kennete, hätte. ihm Paulus nicht geboten, daß er fich. feiner, 
auch nicht ſchämen ſollte, nicht als der Perſon Pauli ,. fon 
dern. als der um des Evangelii willen „gebunden war. Wo, . 
nun Zimotheus hätte gefagt: Ich halts nicht mit-Paulo noch 
mit Perro, fondern mit Chrifto, und wüßte doch, daß Pe— 
trus und Paulus Chriftum lehreten, hätte er doch Chriftum 
felbft damit- verläugnet. Denn Chriſtus ſpricht Matth. 10. 
von denen, die ihn predigen: Wer euch aufnimmt, der nimmt 
mich aufz wer euch verachtet, der werachtet mich, Warum 
das? Darum, daß fie feine Boten, die fein Wort bringen, 
alfo halten, darum iſts glei, als ex felbft und fein Wort 
aljo gehalten würden, Auch ſehe ja jedermann zu, daß er 
der Liebe. gegen feine. Feinde, nicht vergeffe, und bitte für 
bie ‚die ihn verfolgen und läſtern, und begehre feiner Rache, 
wie Chriftus lehret Mattb. 5. Denn die unfeligen Leute 
find fhon allzu jehr geftraft und wir leider allzu theuer ge: 
rächt, Daß es Zeit ift, uns für fie gegen Gott zu fegen, 
06 wir die Strafe und Urtbril, das auf fie,dringet, möchten 
abwenden, wie für uns Chriſtus getban hat, da wir auch 
in Blindheit ſündigten, Du ficheft ihre greuliche, verftodte 
Blindheit, fie wollen nicht, hören noch zu Verhör ung fom- 
men laſſen; ſo wollen fie auch nicht antworten. noch ſich 


hören laſſen, ſondern wie ‚die Juden über St. Stephanum 
Ohren und Augen zuhaltem und unyerfhänt ihr Urtheil ohne 


Erfenntniß volführen. 

Biſt du ein Ehrift, ſo merfeft du ja wohl, was bag 
für ein. Zorn, Mage und Strafe über fie fey, und wie du 
dich darinnen für, fie gegen Gott, halten ſollſt. Sie thun 


nicht anders, denn als die Raſenden uud Unſinnigen, die 
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da ſprechen: Wir wollen Gott fo nahe und frevelhaft Hans 


‚bein, daß er ung muß ſchnell auf den Kopf ſchlagen. Und 
jey jeher: fie ſollen das Raſen nicht Tange treiben; harre 
eine kleine Zeit, und Yaffe dir begnügen, das dein Gott dir 
verfpricht; Wer euch anrühret, der rühret meinen Augapfel 
an. Darum hilf bitten, und ob wir ja nicht möchten fie 


erhalten, daß doch Gott um ihrer Tyrannei und Läſterung 


willen ſein Wort nicht aus ganzer deutſcher Nation nehme 
und den andern armen ee die darnäch ——— A 
bigen bevaube. 


VAREL 


Wider das, Aergerniß, wenn falfche Brüder in. der 
Religion Zwiefpalt und Uneinigkeit —2 


Pratth. 10. ı FR , 

Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen fe Frieden zu 
fenden auf Erden. Ich bin nicht gekommen Frieden zu fenden, 
jondern das Schwert; denn ich‘ bin gekommen den: Menfchen zw 
erregen wider feinen Vater und die Tochter wider ihre Mutter, 
und, Die Schnur. wider ihre Schwieger. Und Des Menſchen Feinde, 
werden feine, eigenen Hausgenoſſen jeyn. 


Tom, 5. $en. €, 469 b, N. 443 .b. 


Weil wir num ſolches alfezeit gewarten müffen und nicht 


umgehen fünnen, fo gibt ung Chriſtus mit diefer Predigt das 
gegen beide einen Troft und Warnung. Der Troft ifl, daß 
wir nicht follen erſchrecken noch uns zu Tode kümmern über 
folchem greulichen Aergerniß, wie ſichs anfiehet und fühlet, 
daß wir, die wir Gottes Wort rühmen, felbft unter einans 
der nicht eins find; fondern aus feinem Wort unterrichtet, 
dagegen alfo fagen: das wußte- ich vorhin wohl, da ich ein 
Chrift feyn wollte, daß es fo’ gehen wide, wie mir mein 
‚Herr Chriftus zuvor gefagt bat, daß ich müßte’ die. zweierlei 
Feinde haben beide von außen und auch inwendig von meinen 
eigenen liebſten Freunden und Kindern. Darum ſoll mich 
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das nicht abſchrecken noch abfällig machen von der Lehre, als 
ſollte ſie darum unrecht ſeyn, daß ſich die wider mich ſetzen, 
die meine Brüder geweſen ſind. Hatte doch Chriſtus ſelbſt 
Judam ſeinen Verräther bei ſich; und mußte darum nicht 
falſch noch unrecht ſeyn, was er gelehret und gethan hatte, 
daß ſein liebſter Jünger von ihm fiel "und ‚das Aergerniß 
anrichtete. Darum müffen wir unfere Judas auch nicht achten, 

Die Warnung aber it, daß wir ung gewißlich ſolches 
verfehen und mit Fleiß zufehen und hüten follen, daß uns 
ſolche Rotten nicht betrügen, ſondern uns dawider rüſten und 
ſie eben lernen kennen. Denn damit, daß er ſagt: ſehet 
euch vor; will er lehren, daß wir nicht ſollen weichen noch 
geduldig ſeyn, ſondern die Augen aufthun, wacker, vorſichtig 
und klug ſeyn. Denn gegen die äußerlichen Feinde bedürfen 
wir nicht mehr denn Geduld, daß wir leiden, was ſie uns 
anlegen, und feſtſtehen. Aber hie gilt es nicht leiden noch 
weichen, ſondern Hütens, Aufſehens, daß ich auch meinem 
‚Bruder bei mir und dir fein Wort vertraue, fondern mit 
fharfen wadern Augen allein auf dag Wort fehe, und traue 
nur feinem Menfchen, der jest mit mir iſt, als der heute 
mit mir, aber morgen wohl wider mich predigen fann. Und 
darf fih bie Niemand fiher laſſen dünfen, als der diefer 
Vermahnung nicht bedürfte; venn es iſt fo eine fährliche, 
Iiftige Anfechtung, daß aud die Allergeiftlichften genug da- 
mit zu Schaffen haben, daß fie nicht betrogen werden. Der 
andere Haufen aber, die fiher und ohne Sorgen find, Fün- 
nen fi gar nicht erwehren, daß fie nicht verführet werben, 
. Darum fest Chriftus nicht umfonft das Wort: Sehet euch 
vor. Denn der Schein und Name iſt zu ſchön, daß es Nie— 
mand erfennen* kann, wer nicht den rechten Verſtand hat 
von Gottes Wort, und dazu mit allem Fleiß darauf fichet und 
laßt das feine höchſte Sorge feyn, wie er es vein und lauter 
behalte, : 


Nota. Allhie könnte man auch ferner aus Luthero Bericht thun, 
wie fih fromme Zuhörer des Worts follen verhalten, wenn ihnen ihre 
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rerhtichaffenen Prediger ohne vorhergehende Beſchuldigung, Verhör und 
ordentlichen Proceß, wie leider jetzt oft und viel geſchieht, entſetzt und 
andere unrichtige wiederum an die Statt geſetzt werden, und was ſie 
von denen, ſo ſich an der entſetzten unſchuldigen Pediger Statt ge— 
brauchen laſſen, haften ſollen. Aber weil ſolches würde faſt weitläuftig 
werden, und dann ſchon allbereits Gottlob davon ein ſonderliches nütz⸗ 
liches Büchlein aus Lutheri und anderer Lehrer Schriften von einem 
treuen Prediger zuſammengezogen und zu Eisleben Anno 1571 im, 
Druck ausgegangen ift mit dem Titel: Vom Beruf und Enturlaubung 
per Prediger; wollen wir hie nicht einen fonvderlichen Traktatum davon 
ſetzen, ſondern den chriſtlichen Leſer, der da Bericht begehrt, in daſſel⸗ 
bige Büchlein gewieſen haben. So findet man auch davon gründlichen 
Unterricht im Buch des Herrn Dr. Joachim Mörlin* ſeliger Gedächt⸗ 
niß, welches Titel auch ift: Vom Beruf der Prediger. Wer aber Die 
Tomos Lutheri hat, der Iefe davon Tom, 5. Jen. E. 361 b. N. 330 b. 
Ibid. E. 358 a, N. 327 a. Tom. 8. Jen. E. 185 a. N. 107 4. Die 
Summa aber ftehet auf diefem, daß in folchen Fällen das. das Aller: 
nöthigfte ift, daß ein jeglicher Chriſt gute Achtung darauf habe, daß er 
wiffe vechte Lehre und Lehrer von falicher Lehre und Lehrern #* und 
rechte ordentliche Prediger von den Miethlingen zu untexſcheiden, und 
ſich der. rerhtfihaffenen annehme und ihnen beipflichte und die falfchen 
und Miethlinge meide, damit ev nicht, dürfe dem großen Haufen nach- 
Hängen und nach dem gemeinen, blinden Urtheil der Welt die, fo da 
ſchuldig find und doch) gemeiniglich großen Schein und Anhang haben), 
rechtfertigen, und die unfchuldigen und frommen, denen die Welt alles 
zeit feind ift und alles Arge aufpichtet und nachfagt, helfen drücken 


*, Man fehe oben ©. 34. J— — 
Er Wie viele find es in unferer Zeit, die dag nicht können; wie viele, 
die durchaus gar Fein religtöfes Urtheil haben. Wo man fohöne 
Morte mat, wo die Zuhörer vor Neugierpe brennen. und ftatt 
des Ceremonienfpiels oder der Innern Andacht eine gewiſſe Sittig- 
keit und Mopebildung an den Tag legen, da laufen fie hin, da 
gefällt e8 ihnen. (Man vergl. ob, ©, 188, 189. Anm. *). Und 
fie find alle nur Stlaven der Prediger, diefe von, Irrenden Ver— 
führten und Gefeffeften. Denn um nur ein Beifpiel anzuführen, 
wie kann denn da in einer Gemeinde ein Urtheil ſeyn, ob ver Pre— 
diger recht habe oder nicht, wo man die unterſcheidenden Lehren 
erſt nach der Meinung des Zeitgeiftes zum Bewußtſeyn bringen 
will? Daß ein vreieiniger Gott fey, hat in einer chriftlichen Kirche 
Jeder zum Voraus. Aber fo geht es: wenn man Chriftum und 
fein Wort immerwährend von fich gewtefen hat, und es fteht nun 
einmal ein Irrlehrer auf, der den Leuten den Hof zu machen weiß, 
fo fällt man, wie ein Bögelein der bezaubernden Schlange, ihm 
bfindfings anheim! 2 


* 
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und verdammen. Hie fteht es einem jeden felbft darauf, daß er feiner 

Serle Heil uud Seligfeit wohl wahrnehme; denn der Herr Chrifins 

fpricht : daß das feiner vechten Schäffein Art ſey, daB fie fremden Hir— 

ten nicht folgen, von ihnen fliehen und auch ihre Stimme nicht hören. 
Joh. 10, y 


VI. 


Wider das Aergerniß, wenn die Lehrer, darauf 

man geſehen hat, ſelbſt abfällig werden. 

Matth. 18. | 

So dich dein Auge ärgert, veiße es aus und wirf's von 
dir: es ift Dir beffer, daß bu einäugig zum Leben eingeheft, denn 
Daß du zwei Augen habeſt und werdeft in das böllifche Feuer 
geworfen. \ je 

In der Kirchenpoſt. üb. d. Epiſt. am 16. Sonnt. nach Trinit. > 

Es ſtößt die Schwachen fehr vor den Kopf, wenn es | 
an Trübfal gehet, da man foll leiden um des Evangelii willen, 
und fonderlih, fo man aud die, fo die Häupter find, Die 
das Volk gelehret und gelernet haben, verlieren’ fol, und 
die ſchändlichen bittern Läſtermäuler dazu hören muß: wie. 
wir unter und auch fol Aergerniß müffen gewarten, wo 
die Lehrer angegriffen würden. Darum follen wir auch alfo 
gerüftet feyn, daß ein jeglicher das Evangelium alfo gefaffet 
babe, wenn auch unſer etliche fihon davon abfielen, dem Papft 
oder Tyrannen zu heucheln, und zu Lügnern oder Schelmen 
würden, daß er könne für ſich ftehen und fagen: Wohlan, 
ic) glaube nicht darum, daß es bdiefer gefagt und gelehret 
hat; er fahre, und bleibe, wo er wolle; die Lehre ift ja recht, 
das weiß ih, es gebe Auch darüber mir und andern, wie 
Gott will. | 

Alſo babe ich bis daher für meine Perfon ſelbſt thun 
müſſen, und muß es noch thunz ſonſt hätte es mich auch er— 
ſchreckt und müde gemacht, daß ich geſehen Papſt, Biſchöffe, 
Kaiſer, Könige und alle Welt wider dieſe Lehre, die fie 
ſollten vertheidigen, und hätten die Gedanfen mic überwun- 
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den: Siehe, das find dennoch auch Leute, Die müffen ja 
nicht alfe des Teufels ſeyn! Worauf kann ih mid bie ans 
ders tröſten und beftehen, denn daß ich muß fagen: Wenn 
gleich noch zeben Welten und alles, was groß, hoch, weile 
und flug ift, von mir fallen, und alle meine lieben Freunde 
und Brüder dazu, dennoch iſt die Lehre recht; die ftehet und 
fällt nicht, wie Menſchen fallen und wanfen, Dei dem 
Wort Gottes will ich bleiben, es Anl oder ftehe, was da 
fonft ftehet oder fällt. 

Denn es muß doch ein Shi ſolchen Berftand und . 
Sinn haben, daß er fünne die Außerliche Larve der Perfonen, 
großes Anfehen, Majeftät u. f. w. abſchälen und fondern 
von dem Wort. Wer das nicht thut, der kann in Anfech— 
tung nicht beſtehen, fondern wo etwa einer fällt, fo jält er 
bald. hintennad). 


vH. 


Wider das Aergermiß, wenn fromme, beftändige 


4: 


Prediger und Ehriften von ber Welt für Auf: 
rührer und Verführer gefcholten werben, 

Matth. 10. i 
hist fie den Hausvater Beelgebub geheißen, wie viel Ache 


werden fie feine Hausgenoſſen alſo heißen? Darum, fürchtet euch 
nicht vor ihnen. 


Tom, 1. Wittb. Fol. 220 b. üb. d. 4. Kap. an die Gälater. 

Darum follen wir nichts darnach fragen, obgleich die 
Melt, von der wir zeugen, daß ihre Werfe böfe feyen, ung 
päft und ausruft für die allerſchädlichſten Keger, Aufrührer, 
Zerfiörer aller Religion und gemeinen Friedens, befefjen von 
dem Teufel, welcher aus ung reden und alle unfere Saden 
führen foll. Wider folhen Frevel und verfehret Urtheil der 
Welt joll ung genugfam feyn, daß unfer Gewiffen ung dag, 
Zeugniß gibt, daß wir gewiß feyen, daß uns von Gott ges 
geben iſt nicht allein an Ehriftum zu glauben, fondern auch 
folhen Glauben vor aller Welt frei öffentlich: zu Tehren und 
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befennen; denn wie es uns mit dem Glauben um das Herz 
it, alſo reden und befennen wird aud mit dem Munde, 
wie der 116. Palm fagt: Ich glaube, darum vede ichz ich 
werde aber fehr geplagt. | 


Ibid, Sol, 262 a, üb. däſſelb. Kap. 

Wider diefes große, ftarfe Aergerniß (daß die Welt 
ung und unfere Lehre aufrührerifh ſchilt) jolfen wir ung 
tröſten und halten an dieſem ſehr lieblichen Troſtſpruch, wel⸗ 
cher ſagt: Es muß alſo ſeyn, daß die Chriſten vor der Welt 
das Geſchrei haben, als feyen fie Abtrünnige, Aufrührer 
und unz zählig vieler Uebel Urſächer. 

Nota. Pios hoc nomen et litulum in mundo oportet gerere, 
quod seditiosi et schismatici ac infinitorum malorum autores sint, 
Daſelbſt bald hernach. 

Die Wiberfacher gebens der Lehre des Evangelii ſchuld, 
aber ſie lügen daran als die verzweifelten Gottesläſterer; 
denn die friedſame Lehre richtet ſolchen Lärm nicht an; ſon— 
dern die Heiden, Völker, Könige und Herren im Lande — 
die ſinds, wie der zweite Pſalm ſagt, ſo da toben, rathſchla— 
gen, ſich auflehnen nicht wider uns, wie fle wohl meinen, 
oder unfere Lehre, die fie für Fegerifh und aufrührerifch 
ausſchreien und verdammen, fondern wider den Herrn 
und feinen Gefalbten. Darum find aud und werden feyn- 
alle ihre Rathſchläge, Praftifen, Tücke und’arge Lift um- 
fonft und: vergeblih. Der im Himmel wohnt, lacht ihrer, 
und der Herr fpottet ihrer. Er wird aud eins mit ihnen 
reden in feinem Zorn und fie mit feinem Grimm .erfchreden, 
Darım Taf fie nur immerhin fihreien, wie fehr und 
lang fie wollen, als follten folder Rumor und Zerrüttung 
durch uns erregt und erwerkt werden. Uns tröſtet dieſer 
Pſalm und macht ung gewiß und fagt, daß fie die Gefellen 
find, fo folhen Lärmen und Zerrüttung erweden und an⸗ 
richten. * 


Vergte ob, ©, 237, 244, 245 Anm, 
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Tom, 10. Wittenb, Fol. 104 b, üb, d. 4, Kap. Geneſis. 
Wir find nicht die Erften, denen die falſche Kirche den 
Namen der Kirche mit Gewalt nimmt und ung Keber. heißt, 


töDtet ung und rühmen fih, fie fey allein die rechte und 


wahrhaftige Kirche, unterfteht fi auch diefen Namen mit 
Schwert, Feuer und aller greulihen Tyrannei zu verfechten. 
Denn diefes ift dem frommen Abel eben auch widerfahren, 
ja dem Herrn Chrifto ſelbſt, der fein Prieſter, fein König 
zu Serufalem feyn mußte, fondern ward von den Prieftern 
und DOberften ans Kreuz gebracht. Nun müffen wir aber, 
ſpricht ©. Paulus, dem Herrn Chrifto ahnlich werden. 
Darum wird die rechte Kirche verdrudt, verbannet, für 
Ketzer gehalten und getödtet, 


Ibid. Fol. 105 a. 

Darum its nicht allein nütze, fondern auch fehr Tieb- 
lich, daß man fo gewiß und eigentlich beide Kirchen unter- 
fheiden und eine vor der andern erfennen kann: eine, ſo 
da iſt der Päfterer und Gottlofen, nämlich die Hure im 
ſchönen Purpurfleid, fo den Namen der rechten Kirche führet; 
die andere, fo für nichts geachtet wird und muß leiden, 
hungern, dürften, unterdrückt feyn, wie Chriftus Matth. 25. 
fagt; Er. müffe in der Welt Hunger und Durft leiden. Es 
wird aber folgen ein Gericht zwifchen den Satten und Hung 
rigen, zwifchen den. Böen und Schafen und zwifhen Abel 
und Kain, darinnen Gott an Tag geben und beweifen wird, 
daß er an der leidenden und hungrigen Kirche Gefallen 
habe; die heuchlerifche Kirche aber und blutdürftige verwerfe 


er, Diefes ift unfer Troft und gleich einem Zuder, damit 


‚ wir unfer Elend und’ Verfolgung in der Welt würzen. und 
überwinden ſollen. 


VII 
Wider das große Aergerniß, daß die Gottloſen 
groß Glück und Zufall in der Welt haben, 


+ 
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und unterdeß die Frommen leiden und Unrecht 
haben müſſen. u 
Malach. 3, 

Die Gottlofen nehmen zu; fie verfuchen Gott, und gebet 
ihnen alles wohl binaus: Aber die Gottesfürchtigen tröſten fich 
unter einander alfo: Der Herr merfts und hörets, und ift vor 
ihm ein Denfzettel gefchrieben fir die, fo den Seren fürchten 
und an feinen Namen gedenken. Sie füllen, fpricht der Herr 

Sebaoth, des Tags, den ich machen will, mein Eigenthum fegn, 
und. ich will ihrer fchonen, wie ein Mann jeineg Sohnes fchonet, 
der ihm Dienet, Und ihr follet Dagegen- wiederum feben, was 
für ein Unterfchied ſeh zwifihen den Gerechten und Gottlofen, 
und zwifchen dem, der Gott dienet, und deu, der ihm nicht Dienet, 


-. Tom. 5. Sen. E. 466 b. N. 440 b. 

Das iſt das große Aergerniß, welches gar viel Leute 
ſtutzig und abfällig machet, ja auch die Propheten und hei- 
ligen Leute ‚Hat vor den Kopf geftoßen, wie David in dem 
Pfalter oft klagt, fonderlih Pfalm 73. mit. vielen Worten! 
Es verdroß mid, da ich ſah, daß es dem Gottlofen wohl 
ging. Denn fie find in Feiner Gefahr des Todes und ftehen 
geſchmückt wie ein Palaſt. Sie find nicht im Unglüd, wie 
andere Leute, und werden nicht wie andere Menſchen geplagt. 
Summa, fie find glückſelig auf Erden, fagt er, und werden 

. reich, haben Haus und Hof voll, leben im Saufe, und thun, 
was fie nur wollen und gedenfen. Was thue ich aber da— 
gegen?, Ih muß fromm feyn und leiden und bin geplaget 
täglich, und meine Strafe ift alle Morgen da, das ift, wenn 
ich ein’ wenig übertrete, fo ift er flugs hinter mir mit der 
Ruthe; das habe id davon, Dort gebet es alles in Ehren 
und Freuden; darum fällt ihnen alle Welt zu, lobet und 
preifet jedermann, wie wir gefehen haben unter dem Papft- 
thum. Wenn nur Jemand ein Pfaffenkleid anlegte, ven 
mußte alle.Welt feiern und in.Ehren halten; da balf und. 
gab jedermann zu, und war eine felige Mutter, die den 
Sohn getragen hatte,» Umd jest auch alſo: wer nur ung 


296 


feind iſt, der iſt bei ihnen in gtoßen: Ehren und werth ge 
halten, ev Lebe, wie er wolle. Das hat den Heben Vätern 
wehe geihan, daß fie mußten ſolch Glück und Bosheit der 
Welt fehen, daß jedermann spiel davon halt und hintennach 
läuft; und fie follten fromm feyn und nichts denn Unglück 
dazu haben und von jedermann Verachtung und Verfolgung 
leiden. Solches will Chriftus auch zeigen und die Seinen 
warnen, Daß ein jeglicher fo Tebe in der Welt, als fey er 
allein, und laffe ihm fein Wort und: Predigt das Alfergrößte 
ſeyn auf Erden, daß er alfo denfe: ob ich gleich fehe, daß 
mein Nachbar und die ganze Stadt, ja alle Welt anders 
lebt, und alles, was groß, edel, veich, Fürften und Herren 
find, mit ihr hält; noch habe ich einen Gefelfen, der ift 
größer, denn fie alfe, nämlich Chriftum und fein Wort. 
Darum, wenn ih fhon allein gehe, fo bin ich doch nicht 
allein; denn dieweil ih Gottes Wort habe, fo habe id) 
Chriſtum bei mir fammt allen Tieben Engeln und allen Hei— 
figen von Anfang der Welt, daß freilich viel eine größere 
Menge und berrlicherer Proceß um mich her ift, denn jegund 
in der ganzen Welt feyn möchte, allein daß ichs nicht vor 
Augen fehe, und das Aergerniß fehen und tragen muß, daß 
fo viele Leute von mir fallen vder wider mich Teben und 
wandeln u, ſ. w. 


In der Kirchenpoſt. üb. d. Ep, am 26. Sonnt. n. Trinit. 


Deß mögen und ſollen ſich die Chriſten gewißlich ver- 
‚sehen und. tröſten, daß Gott nicht wird. alfo laſſen hingehen 
ungeftraft und ungerächt, als babe ers vergeffen „ wie es 
‚jest Iheinet,- daß der fromme Abel fo ſchändlich von feinem 
Bruder „ermordet iſt, und feine Propheten und Märtyrer, 
als Johannes der Täufer, Jeremias, Paulus ‚und andere 
‚von ihren Bluthunden Herodes, Nero und. dergleichen ſchänd— 
lichen Tyrannen und. Wütherichen follen hingerichtet feyn, 
‚weil er ihnen au in dieſem ‚Leben herzliche Zeugniſſe ge- 
geben hat, daß: fie feine lieben Kinder geweſen. Darum 
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muß endlich das Gericht nicht nachbleiben, daß die Tyrannen 
ihre Pein und Strafe leiden, und die Frommen auch ihres 
Leidens ergötzet, ewige Ruhe und Freude haben, damit alle 
Welt ſehe, daß Gott ihrer auch nach id Tode nicht ver— 
geſſen habe u. ſ. w. 


IX. 


Was ein Chriſt fonft auch für chriſtliche Gedanken 
haben foll in allerlei Kreuz und Leiden. 


mau 2 Cor. 4. 


Gelobet ſey Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu u Chriſti, 
der Vater, der Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes, der ung 
tröftet in "all unferen Trübfal, daß wir auch tröften Fönnen, die 
da find in allerlei Trübſal, mit dem Troſte, damit wir getröftet 
werden: von Gott. Denn gleichwie wir des Leidens Chrifti viel 
haben, alfo werden wir auch veichlich getröftet durch Chriftum. 


[Ranpbemerfung 1, daß es in Chrifti Neich viel anders sugehe, als 
in der Welt Neich.] 


Tom, 4. Sen. E. 158 b. N. 147b, 


Chriſti Reich ſtehet alfo, daß es ift ein Reich Bi 


Lebens und fo ftarfen Lebens, daß es mitten im Tode Iebt, 
und fo flarfer Gnade, daf fie in der Sünde Oberhand be- 
hält und. den Teufel mitten im Rachen regieret. Denn eg 
ift ein geiſtliches Reich: darum ſcheinets nicht, fondern eben 
Iheinet das Widerfpiel; wenn man die Chriſten anſiehet als 


die heiligen Märtyrer, ſiehet man nichts denn eitel Tod, wie 


der 44. Pſalm ſagt: wir werden um deinetwillen täglich 
erwürget und ſind geachtet wie die Schlachtſchafe. Wo die 
Chriſtenheit iſt, da muß es Blut koſten, oder ſind nicht rechte 
Chriſten. Es ſind nicht Weideſchafe, ſondern Schlachtſchafe, 
immer eines nach dem andern hin. So iſt das Anſehen des 
chriſtlichen Lebens nichts denn Schwachheit, Tod und Sünde; 
noch regiert ers im Leben geiſtlich, — niemand ſiehet, 
ſondern allein der Glaube faſſet. 
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. Tom. 5. Sen. & 13 h. N. 66. 

Biſt du nicht ein wunderlicher, Tiebliher Gott, der du 
ung fo wunderlich und fo freundlid vegiereft? Du erhöheſt 
uns, wenn du ung niedrigeitz du macheft ung gerecht, wenn 
du und zu Sündern macheſt; du führeft ung gen Himmel, 
wenn du uns in die Hölle ftößeftz du gibft ung Sieg, wenn . 
du und unten liegen läſſeſt; du machſt ung lebendig, wenn 
du und tödten läffeftz du tröfteft ung, wenn du ung trauren 
läſſeſt; du machſt uns fröplih, wenn du ung heulen läffeft; 
du madft uns fingen, wenn bu ung weinen läffeft; du 
machſt uns ftarf, wenn wir Teiden; du machſt ung weife, 
wenn du uns zu Narren madeftz du machſt ung veih, wenn 
du ung Armuth zufhidftz du machſt ung zu Herren, wenn 
du und dienen läffeft, und dergleichen unzählige Wunder mehr. 
[Randdem, 2. Mo das Evangelium, Glaube und rechte Ehriften find, 

da ift auch gewißlich Kreuz und Anfechtung.] 
Tom, 2. Jen. E. 277 a. R. 280 b. 

Das Evangelium führet feinen Reim, den ihm S. Pau: 
lus gibt: Verbum erucis, ein Kreuzwort. Wer des Kreuzes 
‚nit will, dev muß des Worts auch mangeln. 

In der Kirchenpoft. am 2. Sonnt. n. Oftern. 

Derhalben ift es gewiß, wenn ein Chrift anfaher zu 
glauben, fo folget ihm auf dem Fuß nad die Anfechtung 
und Verfolgung, und wenn das nicht gefchieht, fo ift es ein 
Zeihen, daß der Glauben nicht rechtſchaffen ift und das 
Evangelium nicht recht ergriffen hat. — 

Mom. 5. Sen. E. 329 b. N. 311 bh.” 

Ein Chriſt Fann ſich alfo tröften, daß er fage: Wohlan, 
will id ein Ehrift feyn, fo muß ih die Hoffarbe auch 
tragen. Der Liebe Chriftus gibt fein ander Gewand aus 
am feinem Hofe: es muß gelitten feyn. 

Tom. 2. Jen. E. 67 b. N. 89 b. 
Es thuts nicht anders: wo Chriſtus ift, da muß feyn 
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Judas, Pilatus, Herodes, Caiphas, Annas, dazu aud fein 
Kreuz, oder ift nicht der rechte Chriſtus. a 
Tom, 5. Sen. E. 333a, N. 3152. 

Sp wenig wir Effens und Trinfens entrathen können, 
fo wenig Fönnen wir Anfechtung und Leidens gerathen. 


[Randbem. 3. Es kann nicht anders feyn: die Chriften müffen den 
ſchmalen Weg geben, davon Chriftus gefagt hat Matth. VIL] 
* Tom, 5. Sen. E. 468 a. N. 442 a, 

Die Alten haben ein chriftliches Leben fein vorgebildet 
mit dem Gedichte von dem Nitter Tandalo, ohne daß. fie es 
nicht vecht angerichtet und. gedeutet haben auf das Fegfeuer 
oder Pein der Seelen; wie er Uber eine Schmale Brüde gehen 
mußte, die faum eine Hand breit war, und mit einer Laft 
auf dem Rücken, und unter ihm ein ſchweflichter Pfuhl voll 
Drachen, und dazu ihm Einer. entgegen fam, dem er. weichen 
mußte. * Das rveimet.fih fein. zu. diefem Spruch: denn ein 


# Die Gefchichte ift eigentlich folgende: Tandalo, over gewöhn- 
licher Ritter Tondalus, fam nach mehreren Gängen mit feinem 
Gelettengel endlich an einen ſtinkenden Pfuhl von grundlofer Tiefe, 
der in Feuer und Schwefel brannte, und in dem ed Yon einer 
Unzahl abfcheulicher ſchlangenartiger Thiere wimmelte. Ueber. die 
Tiefe führte ein Steg, zwei Meilen lang, aber nur zweier Span— 
nen breit und mit ſcharfen mächtigen Nägeln befhlagen, fo daß 
jeder, der darüber gehen mußte, unendliche Furt und Pein zu 
leiven hatte, Furcht, indem ihn Die Ingeheuer hinabzuziehen droh— 

ten, Pein, weil ihn die Spiten ver Nägel aufs fchmerzlichfte ver— 
wundeten. Und diefe Neife mußten alle diejenigen machen, die 
geftoblen, betrogen, oder was dein Betrug gleich geachtet wird, 
ſich fromm  geftellt, aber gottlos gelebt hatten. Weil nun. Ton— 
dalus einmal eine Kuh ‚geftohlen, fo wurde ihm die Aufgabe, zur 

Strafe für diefes Verbrechen eine ungezähmte, wilde Kuh Über den 

fhmalen Steg zu führen. Er unterzog fich der Aufgabe mit Todes- 

angft, mehrmals von dem Thiere zu Boden geworfen und in Ge- 
fahr gebracht, in ven Pfuhl zu fürzen. Und als er den -gefähr- 
fihen Weg zur Hälfte zurüdgelegt hatte, begegnete ihm gar noch 
von der entgegengefeßten Seite her ein Anderer mit einer Bürde 

Korns auf dem Rücken, fo daß jest Feiner mehr vorwärts fonnte, 

big fie endfich anfingen, die Größe ihrer Sünden zu erfennen und 

Gott um Bergebung anzurufen u. f. w. Man findet die ganze 

Gefchichte befchrieben unter dem Titel: „Dieß Büchlein fagt von 

einer verzuckten Seele eines Ritters, genannt Tondalus, von 

denen Dingen, fo fie gefehen hat, als von Pein ver Hölle u. ſ. w, 

Straßburg. Gedruckt von Matth. Hüpfuff, Anno 1509,“ 
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Chrift führet fo ein ſchwer Leben, als ginge er auf einem 
fhmalen Steg, ja auf eitel Scheermeffern. So ift der. 
Teufel unter und in der Welt, der fehnappet ohne Unterlaß 
nach und mit feinem Rachen, daß er ung bringe in Unge— 
duld, Verzweiflung und Murren wider Gott. Dazu gehet 
ung die Welt entgegen, und will ung nicht weichen noch 
überlaffen, So liegt ung unfer eigen Fleiſch auf dem Hals, 
daß wir doch allenthalben bedränget find, und der Weg an 
ibm felbft fo ſchmal ift, daß ohne das Mühe genug wäre, 
wenn fonft gleich Feine Gefahr und Hinderniß wäre. Noch 
müffen wir dahin durd, oder der Welt und dem Teufel zu 
“ Theil werben. ‘ 
[Randbem, 4 Wir müffen unferem Herrn gleichförmig ie 
Tom, 2. Sen, E. 276 b. R. 280 a. ; 

Chriſtus fpricht: Gedenfet meined Worts, das ich euch 
gefagt habe: Der Knecht ift nicht beffer denn fein Herr. 
Haben fie mich verfolgt, fo werden fie euch auch verfolgen. 
Ein fauler, unnüßer Knecht wäre mir das, der auf einem 
ſammtnen Polfter figen wollte und wohl leben, da fein Herr 
' draußen hungert, arbeitet und ftreitet wider feine Feinde, 

In der alten Kirchenpoft. am 4. Sonnt. n. Oftern. 

Wir müſſen unferem Chrifto gleihförmig werden, die 
weil er denn allhie verachtet, verſpottet, verfolget ift worden, 
daß er auch, wie der Prophet Jeſaias fagt, als ein Aus- 
ſätziger und der allergeringfte Menſch geihäget ift und ge— 
halten worden. Alfo muß es aud feinen Gliedmaßen gehen; 
deß mag ſich wohl jedermann erwägen... Es ift alfo be— 
ſchloſſen, wie Chriftus feinen Jüngern folhes zuvor ſelbſt 
ſagt, da er ſprach: Gedenket an mein Wort, das ich euch 
geſagt habe. Der Knecht iſt nicht größer denn fein Herr, 
Haben fie mich verfolget, fo werden fie euch au verfolgen, 
Darum Ipriht Paulus gar mit ausgedrudten Worten: 
Ale, die gottfelig leben wollen in Chrifto Jeſu, müffen 
Verfolgung — 
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lIRandbem. 5. Gottes Wort und der Glauben wachſen und nehmen 
zu durchs Kreuz. J 
In der alten Kirchenpoſt. am 23. Sonnt. nach Trinit. 

Je mehr man Blut vergießt, je mehr Chriften werben. 
Das Chriftenblut, ſpricht Tertullianus, ift der Samen, Datz 
aus die Chriften wachſen. Der Teufel muß in dem Chriftens 
bfut erfäuft werden. Derhalben fo ift fein Griff dazu, mit 
Gewalt das Evangelium unterzudrüden. Es gebet mit dem 


Evangelio zu wie mit dem Palmbaum; der hat bie Art und 


Natur, daß er oben liege, man befchwere ihn, wie fehr man 
wolle. Solcher Art it aud das Evangelium: je mehr man 
ihm widerftehet, je größer es einreißet, und je fiherer mans 
dämpfen will, je mehr und mehr es wächſet. Darum follen 
wir und nicht fürdten vor der Gewalt, fondern Glüd und 


gute Tage follen wir fürchten: die möchten ung mehr ſcha⸗ 


den, denn Angſt und Verfolgung. 
Ihide Bald hernach. 

Wenn der Teufel ſo klug wäre und ſchwiege ſtill und 
ließe das Evangelium predigen, ſo würde er weniger Scha⸗ 
den haben. Denn wenn das Evangelium nicht angefochten. 
wird, ſo verroſtet es gar und hat keine Urſache, ſeine Ge⸗ 
walt und Kraft an den Tag zu thun. 

[Randbem. 6. Durch Verfolgung wird das Wort immer weiter und 
- weiter getrieben. 

Es iſt eben um diefe Botſchaft der Predigt, als wenn 
man einen Stein ing Waffer wirft, der macht Bulger und 
Kreife oder Striemen um fih, und die Bulgen walfen fie 


immer fort und fort, eine treibt die andere, bis daß fie an 


das Ufer kommen; wiewohl es mitten inne ftille wird, noch 
ruhet die Bulge HER, fondern führer für fih. Alfo gehet 
es auch mit der Predigt zur fie iſt durch Die Apoſtel ange— 
fangen und gehet immerdar fort, und wird durch Die Pre⸗ 
diger weiter getrieben, hin und her in die Welt verfagt und 
verfolgt, doch immer weiter denen, die fie zuvor nicht gehört 
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| haben, fund gemacht, wiewohl mitten des Wegs ausgelöſcht 
und eitel Ketzerei wird. 


In der Hauspoſtill, am Pfingſttag. 

Der Teufel mag Chriſtum wohl aus einer Stadt in 
die andere jagen, aber aus der Welt wird er ihn ungejagt 
laſſen. Wo das nicht wäre, ſo hätten wir das Evangelium, 
die Taufe, das Sakrament nicht gekriegt. 

[Randbem. 7. Wir ſollen nicht auf gegenwärtige Fährlichkeit und Noth, 
ſondern auf Gottes Wort und Verheißung fehen.] 

In der Hauspoſt. de Sanctis, in d. 4. Pred. üb. Jeſ. 9. 

Darum, ſage ich, ſollen wir das Wort theuer und hoch 
achten; wenn Haß, Neid, Verfolgung daher gehet, wenn 
Sünde, Tod, Teufel, Welt uns zuſetzet, ſollen wir das Wort 
ergreifen und ſagen. Das Wort (Matth. 5.): Selig ſeyd 
ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen ſchmähen 
u. ſ. w.; item (Joh. 16.): Seyd getroſt, ich habe die Welt 
überwunden u. ſ. w. iſt größer, denn hundert tauſend Wel⸗ 
ten, ja größer denn Himmel und Erde, Daffelbige Wort 
fol mein treuer Rath und flarfer Baum feyn, daran ih 
mi halten will, auf daß ichs ertragen und ausſtehen könne. 
Wo wir und an dem Baume nicht halten, fo iſt unfere- 
Natur viel zu ſchwach, daß fie den grimmigen Haß und 
Neid der Welt ertragen und bie liſtigen Anfchläge und feu⸗ 
rigen Pfeile des Teufels ausſtehen könne. 


Im 1. Eisl. Theil 540 a. 

Sehen. wir allein auf bie Gefährlichfeit und Nah, fo 
bat der Teufel niit einer fo langen Elle die Noth ausge⸗ 
meſſen, daß man ſie nicht ertragen kann, ſondern man muß 
darüber verzagen. 

ir Tom, 8. Jen. E. 227 a. N. 193 p. 

Ah, wir leben in des Teufels Neid) ab extra (von 
außen her), darum follen wir nichts Gutes fehen noch hören 
(ab extra). Wir Yeben aber im feligen Reid) Chrifti ab 
intra (von innen ber): da fehen wir doch durch einen 
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Spiegel in einem dunkeln Wort, wie S. Paulus ſpricht 
1Cor. 13., den überſchwenglichen, unausſprechlichen Reich— 
thum Gottes Gnade und Herrlichkeit. 


Randbem. 8. Gott felbft ſtreitet für feine Chriften. Biſchoff Frie— 
derich zu Magdeburg.) 

Ich babe gehört fagen von dem feinen Biſchoff Frie- 
derich zu Magdeburg, der ein Graf von Beichling gewefen, 
nicht lange vor diefer Zeit Wider den war ein Fürſt zu 
Sachſen, Herzog Friederih, Willens zu Friegen als fein ab⸗ 
gefagter Feind, und ſchickt einen Kundfchafter an ded Bi— 
ſchoffs Hof zu Schauen, wie er fi rüftet und zur Wehr 
ftellet. Der fam heim zu feinem Fürften fröhlich, zeigt ihm 
an, daß der Biſchoff. ſich gar nicht rüſtet, wären alle Saͤchen 
ſchon gewonnen. Da fragte der Fürſt: „Was ſagt denn 
der Biſchoff vom Krieg?“ Der antwortet: „Er ſagt nicht 
mehr, denn alſo: er wolle hin ſeines Amtes warten, Klöſter 
viſitiren und arme Leute hören, und wolle Gott für ſich 
laſſen ſtreiten; der würde indeß den Krieg wohl führen.“ 
Da das der Fürſt hörete, ſprach er: „Sagt der Biſchoff 
alſo, fü kriege der Teufel wider ihn an meiner Statt“ — 
und ließ den Krieg anſtehen, fürchtete ſich, mit Gott zu 
ſtreiten und zu kriegen. Da ſiehe! Wer hat dem Biſchoff 
ſobald und ſo leicht geholfen und des Fürſten Herz ſo ganz 
umgekehret? Allein ver Name des Herrn, das ohnmäch— 
tige Wörtlein Gott ſchafft ſolch großes Ding fo eilends und 
gewaltig. Und letzlich der frindfeligen Exempel, wie bie 
gefallen find, fo auf Menfchen fih verlaffen haben, will ich 
ſchweigen: es ift täglich allzuviel vor Augen. 
[Ranvbem. -9. Gott läßt feine Chriften nicht verfuchen über ihr Ver— 
mögen, fondern wechfelt mit ihnen ab, daß fie nicht immer Kreuz, ſon⸗ 

dern auch Erquickung haben müffen.] 
Sn der Hauspoſt. de Sanctis, in der 4. Prev. üb. d. Text Jeſ. 9. 

Alſo macht Gott dem Leiden ein Ende, gibt ein Aus— 
fommen, und hebt dod bald ein anderes an. Er gibt 
wohl Ruhe auch mitten in der Anfechtung, doch macht ers 
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alfo, daß es alfezeit gehet Berg auf, Berg ab, bald wieder 
Berg auf; jegt iſts Nacht, jegt Tag, bald ifts wieder Nacht, 
und ift nicht allezeit Nacht, aud) nicht allezeit Tag, fondern 
eines wechlelt fih um dag andere ab, daß es jest Nacht, 
jest Tag, bald wieder Nacht if. So vegieret er feine 
Hriftlihe Kirche, wie wir fehen in allen Hiftorien des Alten 
und Neuen Teſtaments. S. Paulus hat des Abwechſelns 
viel gefehen und erfahren, wie er fonderlih 2 Cor. zeuget; 
S. Johannes aber noch viel mehr, als der länger gelebt 
hat. Im Alten Teſtament iſt des Abwechſelns viel: wenn 
ſie in Anfechtungen feſtgehalten haben an dem Wort, hat 
ſich der Troſt und die Hilfe gefunden, und iſt doch hernach 
ohne Kreuz nicht abgegangen. N A 

Tom, 5. Jen. €. 215 a, R. 215 b, 

David lobet Gott, daß er feine Chriften nicht immer 
dar läßt in der Marter ſtecken und ohne Unterlaß plagen, 
fondern fteuret den Tyrannen, oder gibt gnädige Fürften 
und Frieden feinen elenden Kindern, wie S. Lukas ſchreibt 
Apoſtelgeſch. 9., daß nach der Verfolgung, fo über Stepha- 


num fid erhob, die Kirche allenthalben Frieden hatte und 


bauete fih in der Furcht Gottes u. f. w. Denn wo die 
Kirche ſollte ohne Unterlaß in der Berfolgung ſtecken und 
nicht zuweilen ein Lüftlein holen und ſich erquiden, würde 
fie endlih zu matt und würde fallen, wie der 125. Pſalm 
auch fagt: der Herr läßt der Gottlofen Scepter nicht ewig 
bleiben über dem Häuflein der Gerechten, auf daß die Ge- 
vehten ihre Hand nicht ausſtrecken zur Ungeredtigfeit, Und 
©. Paulus rühmet oft, daß er vielmal erlöfet fey aus man 
herlei Trübfal und Noth. Ein Chrift muß wahrlich wiffen, 
daß feines Leidens ein Ende feyn werde und nicht ewig 
währen foll; fonft wäre er glei) wie ein verdammter Judas, 
der verzweifeln und Gott läftern würde, Darum nennetg 


©. Petrus ein wenig Leiden, und Palm 8. eine Fleine Zeit 


Gottes mangeln, auf daß ein Chriſt über ſeine Trübſal 
hinſehen und das Ende ergreifen möge. 
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In der Hauspoft. üb. d. Evang. am Sonnt. Zubilate. 
Darum fol ‚man diefe Worte Chrifti fleißig merfen, 
daß der Herr. fagt, es werde fich unter einander abwechfeln 
eined um das andere, Chriftum nicht. fehen und Ehriftum 


ſehen, traurig feyn und ſich freuen, weinen und fröhlich 


feyn. Und ſolches iſt auch hoch von nöthen, auf daß wire 
ertragen Fönnen und nicht darunter zu Boden gehen und 
verderben. Denn wo Chriftus ausgeblieben wäre ein Jahr 
oder viere, jo würden alfe feine Jünger abgefallen ſeyn zu 


Hannas und Caiphas. Darum bat er nicht Yange wollen 


verborgen Liegen, fondern nur drei Tage, und am dritten » 
Tag bat er fih bald wiederum lebendig fehen Yaffen und 
die Jünger getröftet. und geſtärket. Mit und thut er aud 
alfo, läßt ung nicht lange im Weinen und Heulen fteden, 
fondern macht uns Luft und gibt ung NEE auf daß 
wirs ausftehen mögen, x 


[Randbem. 10. Ehriften follen ftill feyn, befennen und mit Geduld 
0, erwarten Gottes Hilfe, Jeſ. 30.] 


,‚ Tom. 3, Jen. E. 123 a. N. 118 a. 

Ich muß mid aud als ein gegenwärtig Exempel zu 
diefer Zeit mitzählen. Es hat Papſt und Kaifer wider mich 
gefegt und getobet. Nun, womit habe ichs dahin gebragt, 
daß je mehr Papſt und Kaifer getobet haben, je mehr mein 
Eyangelium vorangegangen iſt? Ich habe nie fein Schwert 
gezuckt noch Rache begehrt, ich habe keine Rotterei noch 
Aufruhr angefangen, ſondern der weltlichen Obrigkeit, auch 
die, ſo das Evangelium und mich verfolget, ihre Gewalt 
und Ehre helfen vertheidigen, fo viel id vermochte. Aber 
damit bin ich blieben, daß ichs Gott gar heimgeftellet und 
alfezeit auf feine Hand froßiglich mid verlaffen habe. Dar: 
um bat er mid aud zu Troß beiden Papft und allen Ty- 
rannen nicht allein bei dem Leben erhalten (welches viel 
und billig für ein groß Wunder anzufehen und ich felbft 
auch befennen muß), fondern mein Evangelium immer Yaffen 
mehr und weiter zunehmen. * 


* Bergl, damit IV, 6. (bef. ©. 244.) V. 7. Auch S. 272 Anm. 
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[Ranpbem. 11. Daß der Teufel und die Welt mit all ihrer Lift und 
Gewalt an den Chriften zu Schanden werden müſſen.] 1 
Tom. 4. Jen. €. 323 b. N. 303 b. 

Ueber die Apoftel und Chriften will ich gnädige Augen 
haben in allen ihren Trübſalen, auch endlich ihre Verfolger 
blind und zu Narren machen, daß alle ihre Anfchläge wider 
die Chriften folfen feyn, wie man der blinden Kub fpielet 
oder nah dem Topfe fhlägt, daß ihre Verfolgung dod 
fehlen und umfonft toben muß und nichts ausrichte, denn 
daß man ihrer Feblftreihe lade, und das Evangelium zus 
nehme, je mehr fie dawider fechten. 

Tom, 6. Sen. E.' 139 a. N. 136 b. 

Wie oft haben die Papiften diefe zwölf Jahre ſo man— 
chen feinen gewiffen Rathfchlag wider die Lutheriſchen vers 
loren! Alle Hiftorien find folcher Erempel voll, und wer 
zu Hofe if, der foll freilich bei allen Königen und Fürften 
täglih folcher Erempel genug erfahren. Denn da fißet der 
Könia oder Fürft für ſich felbft weiſe und Hug, und bat 
die Sade gefaſſet bei allen fünf Zipfel. Dazu kommt 
denn ein Yurgift oder Juriſt mit feinem Buch, und findet 
das Recht häufig gefchrieben gewiß und Mar, daß nidt 
fehlen fann. Darnach ein großer Hans, dem das Haupt 
viel zu flein it vor großer Vernunft und Weisheit, der 
findetö im natürlichen Necht fo feit gegründet und tief ge _ 
wurzelt, daß ed alle Welt nicht könnte umreißen. Zuletzt 
läuten fie zufammen, und fommt die große Glocke mit zu, 
das iſt, ein Biſchoff, Prälat, Theologus, er fey felbit ge- 
wachen oder fonft gemacht, der bringet Gottes Wort und 
die heilige Schrift. -Hie muß der Teufel felbft weichen und 
die Sachen recht, billig, gut und aud göttlich dazu feyn 
laſſen. Da fiten denn die vier Säulen des Königreiches 
oder Fürſtenthums, die wohl den Himmel aud tragen könn— 
ten, wo Gott ihrer Weisheit ſolches befehlen wollte, 

Hie ift Feiner, der hinauf gen Himmel feufzete und 
ſuchte Rath und That bei Gott; denn fie find entweder fo 
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gottlofe Leute; daß fie ihr Gewiffen nicht beten noch rufen 
läßt, oder find ihrer Weisheit und Sade fo gewiß und 
fiher, daß fie es verächtlich vergeffen, als die es nicht bes 
dürfen, oder find fonften alfo gewohnet zu rathfchlagen, in 
ihrem Unglauben verftarret, Alfo muß denn unfer Herr 
Gott dieweil droben müßig fiten, und darf in folder Fu= 
gen Leute Rath nicht Fommen, und fhwäßt dieweil mit 
feinem Engel Gabriel und fpricht: Lieber, was machen denn 
die" weifen Leute in der Nathsftube, daß fie ung nicht auch 
in ihren Rath nehmen? Sie follten wohl noch einmal den 
Thurm zu Babylon bauen. Pieber Gabriel, fahre hin, und 
nimm Jeſaiam mit dir, und leſe ihnen eine heimliche Lection 
zum Senfter hinein, und fprih: Mit fehenden Augen follt 
ihr nichts fehen, mit hörenden Ohren ſollt ihr nichts hören, 
mit verftändigem Herzen follt ihr nichts verftehen. Beſchließet 
einen Rath, und es wird nichts draus, beredet euch mit 
einander, und es beſtehe nicht; denn mein iſt beide Rath 
und That. Et factum est ita, ſo ſollt's ſtehen. 


[Randbem. 12. Ob ein Chriſt ſchon alles verkiert, ſo muß ihm doch 
fein Herr Chriſtus bleiben. ] 


Im 1. Eisl. Theil Fol. 372. b. 

Von S. Martino, einem’ Bürger zu Rom, liest man, 
daß ihm alle feine Güter genommen worden find und er 
ins Erilium (in die Verbannung) getrieben ward um dee 
chriſtlichen Glaubens, daß er gejagt hatte: „Ob man mir‘ 
‚gleich alles nimmt, fo haben fie mir doch Chriftum nicht 
weggenommen. Gehet hinweg mein Weib und Kind, mein. 
Gut, Haus und Hof, meine guten Freunde, meine Ehre, 
Würde und Herrlihfeit, fo habe ih dodh den Herrn Chri— 
ſtum noch.“ Alſo fichet ein Chrift mit feinen Auden nod 
mehr auf das gegenwärtige Glück und Gut, denn auf das 
Unglüd, fo einem begegnet. 


[Randbem. 13. Endlicher Trotz und Troſt der Chriſten iſt die Zukunft 
Chriſti mit dem lieben jüngſten Tage.] 


Tom, 4, Jen. €. 478 b. N. 473 a. 
Wer nun ein Chriſt ſeyn will zu dieſer Zeit, der faſſe 
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ein Herz in Chriſto, und denke nur nicht hinfort auf Frie— 
den und gute Tage. Die Zeit ſolcher Trübſal und Weiſſa— 
gung iſt da, deſſelbigen gleichen unſer Trotz und Troſt auf 
die Zukunft Chriſti, und unſere Erlöſung iſt auch nicht 
ferne, ſondern wird flugs darauf folgen. 


— \ 


Der f este Cheil 
der 


WS eiffagungen 
des 
heiligen Mannes Gottes Lutheri, 
vom 


jüngften Tage. - 


1. 
‚Daß der jüngfte Tag gewißlich nahe vor -der 


Thüre fey, und wobei folches abunehnen. 


Lue2 
Sehet an den Feigenbaum und alle Bäume: wenn fie jest 
ausichlagen, fo fehet ihrs an ihnen, und merket, daß jest der 
Sommer nahe ift. Alfo auch ihr, wenn ihr Diefea alles * 
angehen, ſo wiſſet, daß das Reich Gottes nahe iſt. 


Tom. 11. Wittenb. Fol. 279 a. üb. d. 47. Kap. Geneſis. 

Wiewohl wir die Stunde und Augenblick nicht wiſſen 
können, zeigt uns Gott gleichwohl durch die Zeichen, ſo 
Chriſtus ſelbſt erzählet Luc. 21., die Zeit, wenn ſich das 
jüngſte Gericht nahen wird. 

In der Kirchenpoft. üb, d. Evang. am 2. Sonnt. des Advents, 

Ich will Niemand zwingen noch dringen, mir zu glaus 

ben. Ich will mirs aber auch wiederum Niemand laffen 
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nehmen, daß ich Halte, der jüngfte Tag ſey nicht ferne, 
Dazu bewegen mich eben diefe Zeichen und Worte Chriſti 
Luc. 21. Denn fo Jemand liest alle Chroniken, ſo findet 
er von Chriſtus Geburt an dieſer Welt in dieſen hundert 
Jahren gleichen nicht in allen Stücken. Solch Bauen und 
Pflanzen iſt nicht geweſen ſo gemein in aller Welt; ſolch 
köſtlich und mancherlei Eſſen und Trinken auch nicht gewe— 
ſen ſo gemein, wie es jetzt iſt. So iſt das Kleiden ſo köſt⸗ 
lich worden, daß es nicht höher kommen kann oder mag. 
Wer hat auch je ſolche Kaufmannſchaft geleſen, die jetzt 
. um die Welt fähret und alle Welt verichlinget ?* 

Sp fteigen auf und find aufgeftiegen allerlei Künfte, 
Malen, Stiden, Graben, daß es feit Chriftus Geburt nicht 
gleichen hat. Dazu find jegt ſolche Iharfe, verftändige Leute, 
die nichts verborgen laſſen, alſo daß auch jetzt ein Knabe 
von zwanzig Jahren mehr fann, denn zuvor zwanzig 
Doctores gefonnt haben. Da fommen hervor die Sprachen 
und alleriei Weisheit, dag man muß bekennen, daß die 
Welt in den Stücken, welche zeitliche Nahrung oder, als es 
Chriſtus nennet, Sorge dieſes Lebens mit Eſſen, Trinken, 
Bauen, Pflanzen, Kaufen, Verkaufen, Weib-und Kind Hal⸗ 
ten betreffen, ſey überaus bis aufs höchſte gekommen, daß 
jedermann wohl ſiehet, jedermann auch ſagt, es müſſe bre— 
chen oder ein Anderes werden. — 

* € waren einerſeits die Portugieſen, welche in Folge der 

Entdedungsreifen eines Barthol, Diaz und Basfo da Gama 

- um bie Südſpitze Afrifa’s herum bis in ven ftillen Ocean geführt 
worden waren, und 1517 felbft mit China, 1542 mit Japan Dans 
delsverbindungen angefnüpft hatten; ambererfeits die Spanier, 
welchen fih durch die Unternehmungen eines Columbus (1492 
—1506), eines Corte; (1519—21) und eines Pizarro (1529 
—35) neue Welten auffchloßen, Hebrigens begann um dieſe Zeit 
auch eine neue Epoche für vie Nordküſte Afrifa’s, Die feit 1492 
aus Spanien vertriebenen Mauren und Juden fantmelten fih in 
den Freiſtaaten Algier, Tunis, Tripolis und Dran, und 
fingen an, für ihre Vertreibung fi) durch Seeräuberei zu rächen. 

Selbft Karl V. that einen (fehr unglüdlichen) Zug gegen fie. 

Sodann gründete Mahomed 1543 das neue vereinigte Reich von 


Fez und Marokko u. f. w. & entfpricht alfo die damalige. 
fo ziemlich der heutigen Weltlage. * 
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Nun iſts nicht Wohl zu denken, wie ed möchte gebeſſert 
und gebrochen werden. Es bricht hervor und gehet ein 
Tag auf, er ſey, wer er wolle, das mag nicht anders ſeyn. 


Es iſt vorhin ſolcher Witz, Vernunft und Verſtand in der 
Chriſtenheit nicht geweſen auf und in zeitlichen und leiblichen 
Sachen. Ich ſchweige der neuen Fünde, als Buchdrucken, 


Büchſen und andere Kriegshändel, * 


* Zur Erläuterung nur einige Winke. Die Erfindung Guttendergs 
som Fahr 1440 wurde durch die Berbefferung Schöffers vom 3. 
1453, mit metallenen Lettern zu druden, ein wahrhaft welthiftori= 
ſches Snftitut. 1515 hatte man ſchon eine Zeitung, und bald dar— 
auf erhielt ver Verfehr eineri mächtigen Zuwachs in dem Buch— 
handel. Ein gefährlicher Geift ver Politif waltete in dem größten 
der damaligen chriftfichen Staaten, in Spanien, mit feinem Be— 
ſtreben, Durch Kolonien fih’ auf die höchſte Stufe der Macht zu 
heben. Stehende Heere und ein reicher Schatz wurden das Ziel 
der Staatsverwaltung. In Deutfchlanv war es Marimiltan, ver 
zuerft unter dem Namen ver „Landöfnechte” ein folches Heer ein⸗ 
richtete. Auch die Waffen verbeſſerten ſich jetzt. Namentlich wa— 
ren es Nürnberger Meiſter, welche an Büchſen und Flinten weſent— 


{ 


liche Verbefferungen anbrachten. — Ueberall entftanden Univerfttäten ' 


und Bibliothefen. Die alten Klaffifer wurden herausgegeben. Das 
Studium der Ratuvwiffenfohaften hob fich mit wunderbarer Schnel- 
Vigfeit (Naturalienfabinette, botanifche Gärten 2c.). Man fah vie 
„eriten Profefforen ver Anatomie, der Algebra, der Aftronomie 


* 


‚ (Copernicus’ Weltſyſtem erſchien 1543). Selbſt die Staatsfunft, 


erhielt neue geiftreiche Bearbeiter: ein Machiavelli ftellte vie 
höchfte Willfür, ein Morus u. X. ven Nationalftolz als oberften. 
Grundſatz alles politifhen Strebens auf. Ebenſo fräftig hob fich 
die deutfche Literatur, vor Allem durch Luthers Bibelüberfeßung. 


Dabei blühete die Kunft mit religiöſer Begeifterung, wie font zu: 


feiner Zeit. Leomardo da Binct, Michael Angelo, Ra— 
phael Sanzio, Tieiano Vecelli, Correggio, Dürer, 
Cranach, Holbein u f. w., fie alle lebten und fihufen um 
diefe Zeit! Hier war Neues, hier war Seltfames, hier war Un— 
erhörtes; und dennoch fihlug fich Luther nicht. auf die Seite ver 
Bernunft, fondern hielt unveränderlich feft an der Wahrhaftigkeit 
des Wortes Gottes. Die Größe des Mannes zeigt fich aber auch 
gerade hier auf diefem Felde am herrlichften. Obgleich ein Bibel- 
gläubiger, fo ſtund er dor den größten Geiftern feiner Zeit an 
Bildung und Wiſſenſchaft nicht nur nicht nach, fondern überftrahlte 
fie alle in göttlihem Lichte, Er zählte darum auch die eveliten 
Männer und Fürften zu feinen Freunden. Und oben an fleht in 
diefer Reihe vor Allen der große Albrecht Dürer, nicht nur 
ein Mann von univerfaler Bildung, mit Kenniniffen in Mathe- 
matik, Perſpektive, Baukunft, Bildhauerei, Steinfchneivefunft, Holz- 
fehneide= und Kupferftecherfunft und befonders. in der Malerei, 
Sondern auch, wie Luther, ein wahrer Chrift, Und folhe Männer 


un 
ah 
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Dazu daß nicht allein der weltlich Handel aufs höchſte 


gelommen, fo ifts auch aufs höchſte gefommen in geifilichen 


find uns ein Vorbild, wie Kunft und Wiſſenſchaft nur auf dem 
Boden des Glaubens wahrhaft fhöne Blüthen und Früchte brin⸗ 
gen können. Auch iſt es ſo gewiß, als Himmel und Erde fieht, 


daß ſolche Männer auch in unfern Tagen nicht im Bunde weder 


der Rationaliſten noch der Pantheiften feyn würden. Eine Wiffen- 
ſchaft, die zu der Anmaßung vorangefihritten ift, daß fie Chriſtum 
zu einem gewöhnlichen Menſchen herabſetzt, und ihm nun -eine 
ähnliche Arroganz zumuthet, indem fie vie freche Lüge unter das 
Volk wirft, Chriftus fey der-Erfte gewefen, ver ven Gevanfen ges 
funden habe, daß der Menfch Eins fey mit Gott — eine ſolche 
Wiſſenſchaft würde wohl jetzt einem Luther oder Dürer ganz an⸗ 
dere Räthſel löſen. (Man vergl. z. B. nur ob. ©, 172 Luthers 


prophet. Ausfpruch über die Perfon Chriſti!) 


In dem Gefagten liegt von ſelbſt, daß fich Luther bier in fei= 
nem Argumentiren durchaus nicht über ven Fortfchritt in Kunft 
und Wiffenfchaft beffagt. Im Gegentheil beflagt er fih nur über 
den Mißbrauch verfelben; und was liegt darin Anveres, als etwa 
die Ahnung, der Menſch werde fih dadurch wieder von Gott ab- 
wenden und zur Bergötterung des DMenfchengeiftes verfeiten laſſen? 


Alſo wie früher Anbetung ver Geftirne u. |. w., fo jebt Anbetung 


der Intelligenz , welche die Gefeße ihrer Bewegung u. f. w, aufs 
zufinden weiß! Merkwürdig ift au, vaß die legte fp bedeutende 
literarifche Arbeit Luthers die Vollendung der Erklärung des 
1. Mof. war, gleichfam fein Schwanengefang. Wie hat er Gott 
den Allmächtigen damit verherrlicht! Und wie fehr Eönnten wir 
in unfern Tagen Gott damit verherrlihen! Siehe, fo weit fann 
es der Menſch bringen, fönnten wir fagen, und doc ift es wahr, 
was der erſte Vers der Bibel offenbart: Am Anfang ſchuf Gott 


- Himmel und Erde! Alles war gut; denn Gott kann nichts Böfes 


ſchaffen. Aber Mißbrauch ver Freipeit, welche ver Schöpfer ven 
vernünftigen Gefhöpfen verliehen hatte, brachte etwas Fremdarti- 
ges in das ſchönſte aller Werke; doch der Sohn Gottes will es 
auch davon befreien. Wohl dem, der auch jebt alfo befennt! Ihn 
wird der Herr der Heerſchaaren einſt auch ehren! 

Auch iſt es unbegreiflich, wie man eine Veranſtaltung Gottes 
zur Erlöſung, von der die menſchliche Vernunft wirklich und in 
Wahrheit auch nicht das Mindeſte ahnet, wie das die unglaubigen 
Gelehrten zu allen Zeiten beweifen — es ift unbegreiflih, wie 
man eine folhe Beranftaltung bezweifeln, over gar von ſich weifen 
kann, da wir ihr doch in allen Jahrhunderten ver Gefchichte be= 
gegnen! Woher denn biefe Kunde, wenn fie nicht Gottes unmit- 
telbare Offenbarung ift? s 

Uebrigens iſt unfere Zeit vornämlich die Zeit des Dampfes, 
und hat das Eigenthümlihe, Daß wenn einmal die Herzen der 


Länder durch Schienenwege verbunden find, vie durch Die Cenſur 


gehemmten Flügel der Buchdruderfunft entbehrlich werben, und 
die Geifter noch. ſchneller in unmittelbaren Verkehr mit einander 
treten können; und der Zweck diefes Verkehrs wird wohl haupt- 
fachlich darin beſtehen, das höchſte und letzte Fündlein der menfch- 
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Sachen. Größerer Irrthum, Sünde und Lügen haben nicht 
regiert auf Erden von. Anfang, denn in dieſen hundert 
Jahren. Da iſt das Evangelium zu Koſtnitz öffentlich ver- 
dammt, des Papſts Behauptungen für Gefege angenommen, 
und er alle Welt bis aufs Mark ſchindet. Da opfert man 
die Meffe täglih mehr denn viel hundert taufend Mal in 
aller Welt, da find durch Beiht, Saframent, Abla$, 
Gebet die Seelen unzählig zur Hölle gejagt: daß ſichs 
anfiehet, als habe Gott die ganze Welt dem Teufel über: 
geben. BR: : 


Kürzlich: es iſt nicht möglich, daß größere Ligen, greu— 


liherer Irrthum, ſchrecklichere Blindheit, verſtockterere Läfte- 
zung immermehr fommen werden, als bisher regieret haben 


in der Ehriftenheit durch Biſchöffe, Klöfter und hohe Schulen, . 


bis aud der todte, blinde Heide Ariftoteles die Chriften ge- 
lehret und regieret hat denn (als) Chriftus feibft. Dazu der 
Papft hat Chriftum auch vertilget, und ift fein Statthalter 


worden. Das ift wahr und allzu wahr: er figt freilich an- 


Ehriftus Statt. Wollte Gott, er füge an des T... Statt.* 


lichen Bernunft, daß fie nämlich der Geift Gottes felbft fey, zum 
Gemeingut der unglüdlichen Völker zu machen! Und dann? — 
* Wie im politifchen und geiftigen, fo war auch im religiöfen Leben 
der Völker ein großer Wenvepunft eingetreten. Aber was wir fchon 
öfterd bemerkt haben, bewährt fih auch hier: Der natürliche und 
der chriftliche Fortſchritt ſtehen überall da, wo nicht zugleich eine 
Wiedergeburt des natürlichen Lebens mit. im Spiele iſt, in einer 
Art Gegenfab zu einander. In Kunft und Wiffenfchaft war man 
hoch gefommenz im Chriftentyum war ein Nüdfcpritt gefchehen. 
Ja, das refigiöfe Leben war auf einer folchen Stufe der Entar- 
tung angelangt, daß Luther und feine Zeitgenoffen gerade zu das 
Ende der Welt erwarteten, Man vergl. ©. 254, Hieran reihen 
fih nun weiter folgende Betrachtungen, die wir zwar den Weilfa- 
gungen Luthers felbft entnehmen, die aber nichts veftoweniger nur 
gar leiſe und höchſt unvollfommene Winke und Andeutungen feyn 
jollen, nämlich): 1) Der Kampf zu Luthers Zeiten war ein an— 
derer, ald derjenige, den wir gegenwärtig zu beftehen haben. Da— 
mals handelte es fich vornämlich nur darum, ob ver Glaube over 
die Werfe felig machen. Heute handelt es fich darum, vb man noch 
einen dreieinigen Gott glauben foll. Der Gegenfaß zwiſchen Ka— 
tholicismus und Proteftantismus braucht alfo heutzutage nicht mehr 
ſo fehroff hervorzutreten, und der Gedanke, daß man. auf dem-glei= 
hen Terrain fi befinde, wärmt die Herzen. Damit wird jener 
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Ich ſchweige auch hie der groben Sünden; als Un⸗ 
keuſchheit, Mord; Untreue, Geiz und dergleichen, denn da 





Freund der Wahrheit auch die obigen gewaltigen Ausdrücke Luthers 
zu rechtfertigen wiſſen. Geben ja die Katholiken ſelbſt zu, daß 
Luther auch in ihre Mitte ein neuss Salz geworfen habe. 2) Nichte 
deſto weniger muß es vergönnt ſeyn, den alien Kampf aus Lu— 
thers Zagen wieder näher anzuſehen; denn ohne das verftände 
man bie Gefchichte nicht. 3) Den dreieinigen Gott zu bekennen, 
und doch die Nothwendigfeit der Merke zur Seligfeit zu behaupten, 
führt zu einem Widerſpruch zwiichen Lehre und Leben. Wenn 
Chriſtus vollfommener Gott ift, fo ift er auch vollfommener Selig⸗ 
macher, und unſere Ergänzung durch Werke hindert unſere Heili⸗ 
gung: 4) Wohin es bei einem ſolchen Widerfpruche kommen könne, 
hatte fih eben zur Zeit Luthers bewährt, Die Menfchheit wäre. 
in die äußerfte Verderbniß zurückgeſunken, wäre nicht in dem Pro= 
teftantismus eine Reaktion eingetreten. 5) Luther kannte die Folgen 
jener Reaktion. noch nicht. Es war alfo nieht nur nicht 
Zäufhung, fondern es wareinganzribtiger Schluß 
vonihm, eine gewaltfante Auflöfung der Chriften- 
beit zu erwarten, 6) Das, was Luther ven Antichrift nennt, 
gehört vorerſt Feinem Individuum, fondern es gehört einer ge— 
willen religiöfen Richtung an, und auch” dieſe Sichtung ift noch 
nicht das Antichriftentpum. 7) Diefe religiöfe Richtung ift eben 
ser die, halb auf dem Boden ver Oftenbarung, halb in den Ideen ver 
‚Vernunft wurzelnde Meinung, daß man fic durch Werfe das 
Wopfgefallen Gottes verbienen fünne. 8) Noch immer hat viefe 
Richtung aud im Proteftantismus Platz gegriffen, wenn auch ein 
Cerempniendienft nicht beobachtet wurde... ©, ob, ©, 125, 126, 9. 
Auch zeugen die gerühmteften Werfe ver belfetriftifchen Literatur der 
Proteftanten unwiverfprechlich dafür. Ueberall begegnen wir der An⸗ 
ſicht, daß der Menfch durch gute Thaten fich den Himmel verdiene. 
(Bergl. damit 06.©.196 4, *#), 9) Dazu fam, daß vie Theologie 
des Heiden Ariftoteles fich auch der Durch Die Reformation Luthers 
—— chriſtlichen Ideen wieder bemächtigte. 10) Wie dem 
lauben, fo ift auch ver Vernunft jede Halbheit zuwider. Mo 
fie fich ver Affenbarung nicht unterwirft, da will fie herrſchen. 
‚ 11) Je größer diefes Verlangen nad) Herrſchaft wird, deſto ente 
ſchiedener tritt fie als Gegnerin des Glaubens auf. Ihre höchſte 
Würde ſucht fie darin, die Sehnſucht nach Gfüsfeligfeit aus ſich 
felbft zu befriedigen; und fo befommen ‚wir ven geraden Gegenfaß 
zwiſchen Chriftus als unferem wirklichen Seligmader, und zwi⸗ 
ſchen der Vernunft, als dem Beſtreben, aus ſeinen natürlichen 
Kräften und Anlagen heraus den Menſchen glücklich zu machen, 
12) Wir fönnten jest and fagen: Die biblifche Werfpeiligfeit, 
wenn fie nicht ver -Weg zum Evangelium wird, wird eine natürs 
lihe (vernünftige) Werkpeiligfeit. Ferner: aus dem halben 
Chriſtus kann ein Scheinchriſtus aus dem Aberglauben der 
Unglauben, aus dem falſchen Chriſtenthum das Antichriſten⸗ 
thum hervorgehen (S. ob, ©, 197 Ann). 13) Hiemit find wir 
zugleich bei demjenigen angekommen, was Xuther ein zweites Papft= 
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ift feine Scham noch Furcht mehr, und gebet alles im höch— 
ften.  Unfeufchheit iſt aus. der natürlichen Weiſe Tommen, 


thum nennt. Auch iſt es allgemein wahr: Jeder menfchliche Zus 


Faß, zu dem Worte Gottes gemacht und als Grundlage einer neuen 


Lehre benüßt, ift nur Die Wiege eines neuen — (S. oben 
©. 63; auch S. 178 Anm.). 14) Weil die Bern ft den Boden der 
Offenbarung ganz und gar verläßt, weil fie nicht aus der Bibel 
heraus ihre Ideen entwicelt, fondern diefe ihre Ideen in die Bibel 


“ pineinträgt, und Alles in ver Bibel, was ihr nicht gefällt, für 


Berfälfhung erklärt, fo ftimmt das mit dem überein, was Luther 
ein zweites nur noch ärgeres Papftthum nennt. 15) Wie dort 
Werkpeiligkeit, ſo herrſcht hier Bernunftheifigkeit (S. ob. S. 210 A.). 
16) Auch die Bernunftheiligfeit muß in Conflift mit dem Staate 
kommen; denn auch fie hält ſich für unfehlbar u. f. w. (S. oben 
S, 169 Anm). 17) Zugleich nähert fich aber die Bernunftheis 
figfeit mit ihrer Idee eines nichterlöfenven Gottes dem Muham— 


mevdanismug. 18) Statt einer Theofratie,. die und auf ven alt 


teftamentlihen Grund und Boden ftellete, fehen wir fie einen im 
Geifte des Heidenthums ruhenden Vernunftftant anftreben, Bier 
fönnte dann noch eine ganz fpecielle Weiffagung des Wortes Got⸗ 
tes ihre Erfüllung finden (S. ob. ©. 85 ). 19) Aug den Bor- 
bereitungen zu ernften Dingen nach oben ©. 214 Anm. könnte 
man vielleicht fehließen, das Gott wie zu Luthers Zeiten der Werk: 
heiligkeit, fo nun au der Bernunftheiligfeit die größtmögliche 
Freiheit geftatten werde. Alſo nicht die Neuerer nähmen fich die 
Freiheit, fondern Gottes werborgener Rathſchluß gewährte ihnen 


2 Hiefelbe. Der Menfch fol nicht fagen fönnen, man habe ihn nicht 


den Berfuch machen Laffen, in wie weit er die Menfchheit mit den 
Ideen der Vernunft zu beglüden im Stande fey. Bielleiht ſchon 
die nächfte Xehrergeneratiom wird ihr Probeſtückchen ablegen dürfen 
(S. IV. 10. 11.). 20) Aufs neue Teuchtet ung aber jeßt die Wich- 
tigfeit der Weiffagungen Luthers ein. Schon die Werkheiligkeit 
hatte das Chriſtenthum einem Zurüdfinfen in vie heidniſchen Irr— 
tpümer nahe gebracht. Die Pernunftheiligkeit wird das vollenden, 
was an Werkpeiligfeit (in Folge der dur Luthers Birken einges 
tretenen Reaktion) nicht zu thun im Stande war, 21) Hätte 
Luther nicht fhon damals feine Erwartung ausge- 
fprochen, fo verffünden wir auch die jetzige Zeit und 
ihre Zeichen nicht. 22) Was wird aber das legte Ergebniß 
ſeyn? Luther fagt oben ©. 193: Chriftus_ und Beltal muß Eins 
werden. Die Vernunft wird ihre mit chriftlichen Jdeen vermengte 


Tugendlehre aufs. glänzendfte\entwideln (S. Nro. 17 diefer Anm.). 


23) Schon die Schule des Ariftoteles artete in Epikuräismus aus 
(S. oben ©. 185 Anm. *). Man vergl. damit Luthers Winfe 
©. 73, 74, 103, 125, 159, 206, 250, 320, 322, 323.: die Menfchen 
werden durch und durch nur epikuräifih gefinnt feyn u. ſ. w. Man 
fönnte vielleicht auch) fagen: Da ver Begriff Menſch bis jet das 
Merkmal ver Erlöfungsfähigfeit in fih trug, und ver Chrift ein 
diefer Erföfung theilpaftig Gewordener if, Die Vernunft aber der— 
felben (im Sinne Chrifti) nicht mehr zu bedürfen glaubt, fo wird 
der Begriff Menſch ein anderes, das won Luther ſtets hervorge— 
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und hat feinen Stand alfo erfäuft als den geiftlichen, ſoll 

ich ihn anders geiſtlich nennen, ſo er mehr denn Fleiſch und 

ganz geiſtlos iſt. 

Es ſey nun um andere Zeichen, wie es mag, ſo bin 

ich des Zeugniſſes gewiß, da Chriſtus ſpricht Aue, 17.): 
das Eſſen und Trinken, Bauen und Pflanzen, Kaufen und 
Verkaufen, Weib und Mann Nehmen und andere Sorge 
dieſes Lebens ſollen regieren vor ſeiner Zukunft. Ebenſo 
gewiß iſt mir das auch, daß er Matth. 24. von dem wüſten 
Greuel ſagt, dem Antichriſt, daß unter ſeinem Regiment die 
größten Irrthümer, Blindheit und Sünde ſollten regieren: 
wie das denn jetzund unter dem Papſt aufs allertyranniſchſte, 
aufs allerunverſchämteſte gehet im höchſten Schwang. Denn 
das Stück vor allen zwinget mich faſt zu glauben, daß Chri⸗ 
ſtus müſſe bald kommen; denn ſolche Sünden ſind zu groß; 
der Himmel kann ſie nicht länger anſehen; ſie reizen und- 
trogen den jüngften Tag zu ſehr; er muß über fie fallen, 
ebe es lang wird. 

Wenn es allein Unfeufchheit wäre, wie vor der Sind: 
fluth, oder eitel weltlihe Sünden, wie zu Sodom, fo wollte 
ih nicht halten, daß ber jüngfte Tag darum follte kommen. 
Aber Gottesdienſte, Gottes Wort, Gottes Saframent, Gottes 
Kinder und alles, was Gottes ift, verftören, vertilgen, ver— 
dammen, verläftern und den Teufel an feiner Statt fegen, 
anbeten und ehren, feine Lügen für Gottes Wort Dalten, das 
wird der Sache ein Ende maden, da it mir fein Zweifel. 
an, ehe man ſich umfiehet. Amen, 

Be ee Des ohne Gott Lebenden als weſentlich in 
ſich aufnehmen. Hält man ja doch) bereits das Gebet für etwag 
Unſittliches oder dem Wefen der menſchlichen TugendWi— 
ſprechendes! 25) Die Herrſchaft ver Vernunftheiligkeit wird ihre 
Probe bald abgelegt haben. (Bergl. oben ©, 191.) 26) Wenn 
die Heiden in Dftindien ihren Gegenſatz gegen das Chriſtenthum 
mit dem Malzeichen ver Afche an ihrer Stirn bezeichnen, follte ung 
das nicht ebenfalls eine befondere Weiffagung in dem Worte Got⸗ 
tes verſtändlicher machen dürfen? 27) Möge Gott denen, die einen 


barınherzigen Gott vermerfen, gnädig und barmperzig feyn, denn‘ 
ſie wiſſen nicht, wag fie thun! 15 
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Im vierten lat. Jen. Theil Fol. 746 a. : 
Zur Zeit des Kaifers Marimifian * find am Himmel 
feltfame wunderliche Zeichen und derfelben viel gejhehen, 
dazu auch auf Erden und in Waffern, wie denn der Herr 
Chriſtus davon zuvor gejagt hat: alfo, daß man von ‚feiner 
Zeit mehr liest, da fo viele und große Zeichen über einem 
Haufen gefehehen wären, als eben zu ber Zeitz welches und 
penn eine gewiffe Hoffnung madt, daß der felige Tag des 
Herrn müſſe vor der Thür feyn. kiss 
Ibid, Fol. 689 b. vom Spruch des Haufes Elie. 
Dieſes ift der Spruch derer, die man nennet die vom 
Haufe Elie, des Propheten: 
Sechs taufend Jahr foll die Welt fteben: 
zwei taufend Jahr öde; zwei taufend Jahr 
das Geſetz; zwei taufend Jahr Meſſias. 
Nota. Bei dieſem Spruch Elie werden ſonſt auch dieſe Worte 
angezogen: Et propter peccata terrae deeruns anni qui deerunt, 
d. i. um der Welt Sünden willen wird es fehlen an etlichen Jahren, 
welche fehlen werben. Solches fagt auch der Herr Ehriftus Matth. 24, 
Darum werden die legten zwei taufend Jahr nicht erfüllt werben. 
Das find die ſechs Tage der Woche vor dem Herrin; 
‚ der fiebente Tag wird ein ewiger Sabbath feyn. 


Pfalm 90. und 2 Petr. 2. 
Tauſend Jahre find wie ein Tag. 





* Maximilian I, einer ver, verdienſtvollſten deutſchen Kaifer, unter 
veffen Regierung das Papftthum vergeftalt ein Reid viefer Welt 
geworden war, daß er fih lange mit dem Gedanken trug, daſſelbe 
als ein ſolches feinem faiferlichen Reiche einzuserleiben. Er ftarb 
im Jahr 1519 und Kaifer Karol, wie Luther ihn nennt, fein En- 
tet, folgte ihm. — Seuchenartige Krankheiten, wie z. B. der 
ſchwarze Tod, die Bubonenpeft, Die Pocken, eine tödtliche Ruhru |. w. 
richteten in jener Zeit fchreefliche Verheerungen an. Sie hatten 
theilweife befondere Arten des Wahnfinng, wie 3. B. den Veits⸗ 
tanz, iniprem Gefolge. Dazu famen atmofphärifche Nevolutionen, 
wie namentlich furchtbare Gewitter und das Nieverfallen von gan— 
zen Meteorfteinmaffen im ſüdlichen Deutſchland und in Polen bis 
Konftantinopel hin; und. felbft außerorbentlihe Erfeheinungen am 

“ Himmel waren nicht felten. So ftimmten alfo au) die Störuns 
gen in der phyſiſchen Welt mit den übrigen Zuſtänden überein! 
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Im viert. lat. Sen. Theil Fol. 746 b, 

Es iſt zu hoffen, die Welt fey ans Erde gekommen; 
denn die fehstaufend Jahr werden nicht gar erfüllet werden, 
gleihwie die drei Tage, die Chriftus hat follen im Tode 
und Grabe feyn, nicht gar find erfüllet worden, daß id es 
alſo abtheile: 

I. Passah, Freitag, ift geweſen der Abend am grünen 
Donnerſtag, * Chriſtus das Abendmahl gehalten hat, und 
folgender Morgen. 

- N. Sabbatum, Sonnabend, ift gewejen der Abend, ba 
Chriſtus ift begraben worden , und folgender Morgen. - 

.. IH. Prima Sabbati, Sonntag, ift geweft der Abend 
des Sabbathe und folgender Morgen, der da anbricht 
Matth. 28. Derfelbige Morgen ift nicht gar erfüllet wors 
den, denn der Herr ift früh aufgeftanden mitten in der 
Zeit des dritten Tages, gleihwie er auch mitten in der Zeit 
des erften Tags ift gefangen worden. Alfo ift die Welt 
jegt au kommen bis auf die Hälfte des fechsten Jahrtauſends. 

Nota. Sie (die Juden) fingen den Tag an am vergangenen 


Abend, und deffelbigen Tags Ende war der Morgen hernach. Davon 
lies, was Lutherus am Nande faget übers 28. Kap. Matth. 


4 El 
Daß unter anderen Zeichen, die den jüngften Tag 
verfündigen, dieſe nachfolgende auch nicht die 
geringften find. | 
1) Die Offenbarung des Anticrifls und gewaltiger Lauf 

des Epangelii, 

2 Theſſ. 2 
Der Tag Chrifti kommt, nicht, es fey denn,. daß zubor der 
Abfall komme und: offenbaret werde der M enſch der Sünde und 
dad Kind des Verderbens, der da ift ein Widerwärtiger und fich 
überhebet über alles, das Gott oder Gottesdienft heißet: alfo, 


daß er fich feßt im den Tempel Gottes ala ein Gott, und gibt 
vor, er fey Gott. 


“ 
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In der VBorrede üb. das 12. Kap. Daniel. * 
Hier ſehen wir, daß nach biefer Zeit, fo der, Papft ** 


*Luthers Ueberfeßung des Propheten Daniel ift vom Jahre 15305 


die Dedikation an Johann Frievrich, Herzog zu Sachſen, vom Mo- 
nat Februar oder März 1530; im Juni darauf dann vie Weber 
gabe der Augsburgifchen Confeffion — Tauter Umſtände, die zur 
Beurtheilung der dantaligen Stimmung Luthers nicht überfeben 
Be dürfen, Aber auch diefe Umſtände gehören nicht dem Zus 
fall an! 

Lieblich ift e8 auch, wie Luther feinem Fürften den föniglichen 
Propheten zu leſen anbeftehlt. — Weil er (Daniel) nicht allein 
dem gemeinen Chriftenmanne tröftlich ift, fondern auch ven Kö— 
nigen und Fürften nüßlich, als der mit eitel Königen und Fürften 
durch und dur zu thun bat, und alle feine Weiffagung von Kö— 
nigreichen und Fürſtenthümern tft: habe ich mir vorgenommen, 
mit vemfelbigen unter die Fürften zu werfen, daß fie doch etwas 
Fürftliches zu lefen haben. — Die Hiftorien rühmen den großen 
Alerander, daß er ven Poeten Homerum habe immer bei ſich ge= 
habt, und des Nachts unter fein Haupt gelegt und darauf gefchlas 
fen: wie viel billiger wäre es, daß folche und noch größere Ehre 
diefem Daniel gefhähe von allen Königen und Fürften, daß er 
nicht allein unter ihr Haupt, fonvdern in ihr Herz gelegt würbe, 
weil er wohl Anderes und Höheres Tehret, denn Homerus hatthun 
fönnen. Denn in diefem fann ein Fürft lernen Gott fürchten und 
vertrauen, wenn er fiehet und erfennet, Daß Gott ‚die frommen 
Fürften Tieb hat und fo gnädiglich”regiert, gibt ihnen alles Glück 
und Heil; wiederum, daß er die böfen Fürften haſſet, zorniglich 
ftürzt und wüfte mit ihnen umgehet- Denn hie lernet man, daß 
fein Fürſt fih fol auf feine eigene Macht over Weisheit verlaffen 
noch damit trogen und pochen. Denn es ftehet‘ und gehet Fein 
Reich noch Regiment in menfchlicher Kraft oder Wi: fondern 
Gott iſts ‚allein, der es gibt, feßt, hält, regiert, fchüßt, erhält und 
auch wegnimmt. In feiner Hand ift Alles gefaffet und ſchwebt 
in feiner Macht, wie ein Schiff auf dem Meer, ja wie eine Wolfe 
unter dem Himmel, Wiederum lernt man, daß auch Fein Fürft 
fol in feiner Ohnmacht oder Schwachheit und Unwitze verzagen 
oder fih zu fehr befümmern. Denn gleihwie ein Reich nicht 
ftepet durch Menfchen Kraft und Witze; alfo fällt es auch nicht 
durch Menschen Unkraft und Unwitze, wie man hievon viel Erem- 
pel findet, daß große mächtige Könige von geringem Volk geſchla— 
gen und oft die alferflugften find zu Schanden worden; aber die 
blieben und haben gefiegt, da man weder Kraft noch Wite bei 
gefehen hat. Ich meine, zu unfer Zeit follten die Venediger, Papft, 
Sranfreich feier dieß alles helfen zeugen. Denn Gott ift eben- 
teuerlih inden Hohen (Pf. 9); er machts mit Kö— 
nigreihen, wie er will (Dan, Au. 6), nicht, wie wir 
der Menfchen gedenken; und gibt fie, wen er will, nicht wem wir 
wollen oder gedenken. Solches haben die Heiden nicht gewußt, 
und wiffen noch alle Unglaubigen und Gottlofen nicht, (Br. Luth. 
v. de Wette IM. ©. 556.) 


*x Man vergl. damit oben ©. 313 Anın, 
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offenbaret iſt nichts zu boffen noch zu gewarten ft, ‚denn 
der Welt Ende und Auferftebung der Todten.* Hie iſt 
die Schrift aus und hat alle Weiffagung ein Ende, . 


— Tom. 1. Jen. E. 582 b. N. 549 a. 
Nun hebt Gott an ven Wapft zu bezahlen, und fchaffet 
ihm ſolche Helfer, deren er fih in fein Herz fhämen muß. 
D, wie foll ihm fein Herz pochen, wie fol der böfe Geift - 
zittern, daß er fiehet folh groß Licht aufgehen, und mag 
; es doch nicht dämpfen; und je mehr er dämpft, je heller es 
wird, und je greulicher feine Schande aufgedeckt wird. Darum 
laßt uns mit. Freuden und. aller. Zuverfiht bitten (N. 68): 
Dein Gott hat dein Neich aufgerichtetz daffelbe wollteſt du, 


* Specieller wird uns die gefchichtliche Entwicklung des Reiches 
- Gottes auf Erden alfo worgezeichnet: 1) Diefer Fefus, wel 
her von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird kommen, wie 
ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren Ap.Gefch. 1, 11. Er ſelbſt, 
der Herr, wird mit einem Felogefchrei und Stimme des Erzengels 
und mit der Pofaune Gottes herniever kommen vom Himmel, und 
die Todten in Chriſto werden auferftehen zuerſt 1 Theſſ. 4, 16. 
(Sp tröftet euch num mit Diefen Worten unter einander v. 18,). 
2) Die alte Schlange gebunden auf taufend Jahre. Diejenigen, 
welche dem Herrn Ehrifto treu geblieben find gegen alle Gefahren 
der Berführung, werden auch in ungetrübter und fekiger- Gemein- 
ſchaft mit ihm leben und regieren Apocal. 20, 1-6. 3) Ein ähne 
licher Kampf, wie in dem Zeitraum vor der erften Auferftehung, 
wird aufs. neue für eine Kleine Zeit fich entſpinnen Apok. 20,7 f. 
(Läßt fich hier nicht ein Beweis dafür auffinden, dag auch vie 
abgefchienenen Geifter ihre Feindſchaft gegen Chriftum fortfeßen 
werden?) ES folgt das Weltgericht und die zweite Auferftehung- 
(Ein Jegliher wird gerichtet nach feinen Werken. Dabei zwei 
Gegenfäße: fie werden gequäfet werden Tag und Racht, yon Ewig- 
feit zu Ewigkeit Stay. 20, 105 und Kap. 21, 4: Gott wird abwifchen 
alle Thränen von ihren Augen; und ver Tod wird nicht mehr 
ſeyn, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerzen wird mehr feyn ; 

f denn das Erfte ift vergangen ;-Berd 3: Gstt wird bei ihnen woh— 
nen, und fte werben fein Bolt ſeyn; und pr ſelbſt, Gott mit ihnen, 
"wird, ihr Gott feyn!) 4) Der erfte Himmel und die erfte Erde 
“vergehen. Ein neuer Himmel und eine neue Erde werden der 
Wohnplab der unausfprechlich Seligen! Apok. 21, 1f. Auch fteht 
Apof, 21, 5: Schreibe; venn diefe Worte ſind wahrhaf 
tig und gewiß; 22, 6.: Und er fprach zu mir: Diefe Worte 
find wahrhaftig und gewiß. Siehe, ich komme balv. 
Selig tft, der da häft die Worte der Weiffagung in dieſem Buch 

' (er Offenb. Joh.) ! 
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Gott, ung flärfen; denn es ift dein Werf, Sarhoflandke 


jüngfte Tag fey vor der Thür, Amen. - 


2) Der Welt Spötterei, Sicherheit und rohes Leben. * 
Rue. 17. 


Wie es gefchabe zu den Zeiten Noahs, ſo wird es auch 


geſchehen in den Tagen des Menfchen-Sobnes: fie aßen und 
tranfen, fie freieten und Tießen fich freien, bis auf den Tag, da 
Noah in die Arche ging, und Ka die Sindfluth und brachte 
fie alle um. _ Deffelbigen. gleichen, wie es gefchah zu den Zeiten 
Loths: ſte aßen, fie tranken, fie Fauften und verkauften, fie pflanzs 
ten, fie baueten. An dein Tage aber, da Loth aus Sodom ging, 
da regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte fe 
alle um, Auf diefe Weife wird es auch gehen an dem — 
wenn des Menſchen Sohn ge offenbaret werden. 
2 Betr. 2. $ 

Wiſſet das aufs erfte, daß in den Iebten Tagen kommen 

werden Spötter, die nach ihren eigenen Lüften wandeln und 


fagen: Wo ift die Verheißung feiner Zukunft? Denn nachdem 


die Väter entfchlafen find, bleibet e8 alles, wie e8 von Anfang 
der Kreaturen gemefen iſt.  - 
Tom. 2, Sen. & 41a. N, 415 a, 

Man führet fih noch mit einem Buch vom Antichriſt 
bin und her, darinnen geſchrieben fteht, daß die Leute vor 
dem jüngften Tag in folden Irrthum fallen werden, daß 
fie. fagen, es fey fein Gott, und werden verfpotten alleg, 
was man prediget von Chrifto und dem. jüngften Tag. ** 
Das ift wahr, woher ed auch genommen if. Man foll es 
aber nicht alſo verftehen, daß die ganze Welt ſolches fagen 
und halten werde, fondern das mehrer Theil, Denn es ift 
jesund fhon vorhanden und wird noch mehr überhand neh— 
men, wenn das Evangelium beffer unter die Leute fommen 
wird; da werden ſich die Leute fein regen, und viel Herzen 
beffev hervorbrechen, die jekt verborgen und nicht offenbar 


find. Ihrer ift auch fhon viel gewefen, die nichts davon - 


gehalten haben, daß der jüngfte Tag fommen foll. 


* Wer nur die über die einzelnen Abfchnitte gefeßten biblifchen Weif- 
fagungen mit Unbefangenpeit übervenft, muß fühlen, daß vie 
Bibel Gottes Wort if. 

** Berge. ob. ©. 314 Anm. Nro. 23, 
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Vor ſolchen Spöttern warnet hie St. Petrus und ver⸗ 
Fündiget uns zuvor, daß fie fommen werden, ſich gar dahin 
in die Schanze fhlagen und leben, wie fie wollen. Zu Rom 
und in Welfchland. ift diefer Spruch zwar längſt erfüllt, und 
bie herausfommen , bringen folden Wahn auch mit heraus. 
Darum wie fie eg lang dahin getrieben haben, fo müffeng 
die Leute heraußen aud treiben ; dazu eben, wenn der jüngfte 
“ Tag jeßt vor der Thüre ift, müſſen ſolche Leute hervorkom⸗ 
men, auf daß erfüllet werde, das Chriſtus fagt Matth. 24. 
Gleichwie es zu der Zeit Noahs war, alſo wird auch ſeyn 
die Zukunft des Menſchen⸗Sohnes. Item, des Menſchen 
Sohn wird kommen ‚zu einer Stunde, da ihr es nicht meinet. 
Item, Luc. 21.: Diefer Tag wird fommen wie ein Fallſtrick 
über alle, die auf Erden wohnen. Und abermal Luc. 17* 
Wie der Blitz oben vom Himmel blitzet, und leuchtet über 
alles, das unter dem Himmel iſt: alſo wird des Menſchen 
Sohn an feinem Tage ſeyn, d. i, fo gefhwind und unver: 
ſehens und plöglih wird er bereinbrehen, wenn die Melt 
aufs allerficherfte wird Ieben und Gottes Wort in Wind 
[Hlagen. Darum wird das das Zeichen des jüngften Tages 
feyn, wenn er nahe it, wenn die Leute leben, wie fie nur 
wollen nad allen Lüften, und ſolche Rede unter ihnen ge⸗ 
höret wird: Wo iſt die Verheißung ſeiner Zukunft? Die 
Welt iſt ſo lang geſtanden und immer geblieben; ſollte es 
nun erſt anders werden ? * Alſo warnet ung Petrus, daß 
wir und nicht ärgern und ein gewiß Zeichen haben, daß der 
Tag bald fommen werde, i 

Tom, 6. Jen. E. 541. R. 505 a. 

Es ift bei mir fein Zweifel, der jüngfte Tag fey nicht 
ferne, obwohl die bochverftändige und übervernünftige Welt 
+ Son die Philoſophen des Alterthums, z. B. Ariſtoteles nach 

©. 185 Anm. *, haben gemeint, die Welt fey ewig; um 

dieſe feltfame Idee reißt auch jegt überall unter dem Volke ein, 

— Wie doch der Menfch die Seligfeiten, die ihm in der Offene ä 

barung angeboten werden, immer wieder aufs. neue mit aller Ge- 


walt von fich weist, und felbft mit feinen Hoffnungen aus dem 
Jammerthal diefer Erde durchaus nicht heraus will! * 
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deß feine Sorge trägt, gewiß, es babe noch lange nicht. noth, 
und wird je länger je mehr fo verrucht und böfe, daß, wo 
gleich fein jüngfter Tag nicht fommen follte, müßte doch fie 
felbſt, die hochverſtändige Vernunft fagen, es müſſe und 
fönne die Länge fo nicht bleiben, fondern müßte entweder 
eine Süntfluth oder Sodomer Exempel kommen: wo es an⸗ 
ders wahr iſt, daß ein Gott ſey, der Unrecht ſtrafe, wie 
von Anfang der Welt der Exempel unzählig viel und FE 
täglich vor Augen find, wenn die hochverftändige und tief 
verblendete Vernunft ſolche grauſame Strafe fehen könnte 
und fi) dadurch bewegen ließe. i 
Es if eine alte Sage, durch viel Lehrer wieberholet, 
daß nad) Dffenbarung des Evangelii follen die Leute, fo wild 
werden, daß fie hinfort von feinem Gott nichts mehr wifjen 
noch halten wollen, fondern ihres Gefallens ein jeglicher 
thun und laffen, wie der Zeufel und das Fleifh lehren. 
Solche Zeit fehen wir allda vor Augen erfüllerz denn nach⸗ 
dem durch Gottes wunderliche und ſonderliche Gnade des 
leidigen Antichriſts, des Papſtthums, greuliche ſchreckliche 
Lügen und Verführung nun offenbaret und an den Tag 
fommen find, fahen die Leute an gar nichts mehr zu glauben, 
und weil fie von den Banden und Stricken des Papftthums 
ſich los und ledig fühlen, wollen fie au des Evangelii und 
aller Gottesgebote ledig und los feyn, und foll nun forıhin 
gut und recht feyn, was fie gelüftet und gut dünft. Das 
will recht das Ende am Liedfein werden, ob Gott will, 


Im f. Eisleb. Theil Fol. 244 b. 


Alſo wird aud vom jüngften Tag gefagt, daß fie wer- 
den geftraft werben. D fpreden fie, haben wir fo lange 
Friſt, fo lange mir das Hemd her zum Node. Alſo ſicher 
werden fie ſeyn; fie werben eilen, trinfen, Häufer bauen, 
freien. und fich freien laſſen und fiher genug leben, wie man 
denn jegt thut; wenn fie das Glas vor dem Maul haben, 
fpielen , vingen, fpringen, liegen bei ihren Weibern, figen 
über dem Tiſch, dann wird der Blitz berfchlagen, und der 
jüngfte Tag alles in einen Haufen brechen und ſchmelzen. 
Alſo wird es gehen. Gott gebe, daß es auch bald alſo geſchehe. 
Amen wollen wir dazu fagen und aus den Worten lernen 
Geduld haben, wenn fie jagen: es ſoll mir nicht dahin kom— 
wen; wir wollen wohl höher Fommen, denn er; wo ſollt 
er hingehen? Dann wollen wir das Amen dazu ſingen. 
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In den Tiſchreden Fol. 4a. Item 368 a.” Bar © 
Ich boffe, der jüngfte Tag werde micht weit feyn noch 
über viel Jahre außen bleiben; denn Gottes Wort wird 
wieder abnehmen und verdumfelt werden und große Finfter- 
niß fommen aus Mangel der Diener des göttlihen Worts, 
die man denn nicht wird haben fünnen. * Alsdann wird 
die Welt ruchlos und gottlos werden und dahin leben wie : 
die Säue und unvernünftige wilde Thiere und alfo in fol- 
dem rohen Lehen aufs allerfiherfte daher gehen, Dann 
wird die Stimme Hingen: Siehe, der Bräutigam kommt! 
Denn Gott wirds und fanns nicht leiden, er muß den Leber: 
druß und Verachtung feines Worte mit dem jüngften Tag 
frafen und dem Faß den Boden gar ausftoßen. 

4 Ibid, Fol. 15.2. tem, 367 b, 

Es wird noch fo böfe werden auf Erden, daß man in 
allen Winkeln wird ſchreien: O lieber Gott, fomme mit 
dem jüngften Tag! _ 

| Tom. 2. Sen. €, 413 a. N. 416 b. i 

Das ift aber allererft ſchrecklich zu bören, daß die Welt 

fi fo ſchändlich ftellet zu dem heiligen Evangelio, damit fie 


. Gott: in diefer Testen Zeit vor dem jüngften Tag fo gnädig- 


lich heimgeſucht hat. Auf jenem Theil verfolgen und läſtern 
die Feinde die erkannte Wahrheit aufs heftigſte und greuz 
lichſte; bie bei den Freunden ift nicht allein die Undank— 
barkeit groß, fondern der große Haufen beginnt auch deg 
lieben Worts überdrüſſig zu werden. Mo eg fanft thut und 
ung frei madt von der graufamen Zyrannei bes Papfts, 
der mit feinen Gefegen und Striden die elenden Gewiſſen 
greulich beſchweret und gefangen hat, da höret mans gern 
und iſt angenehm: ſtraft es aber unſern Unglauben und 
gottlos Weſen und lehret, wie wir ſollen nun fortan, nach— 
dem wir glaubig ſind worden, nüchtern, gerecht und gott— 


ſelig leben, ſo wills uns nicht eingehen, ja wir thun dag 


Widerfpiel: welches ein gewiſſes Zeichen ift, daß wir nicht 
Chriften find, auch das Reich Gottes nicht ererben werden, 
Sal. 5. Da wills nit fo füge eingehen, ja man wird 
ibm feind, 

Darum beforge ich, ed werde mit der zeit dahin kom— 


men, daß, wenn man die Lafter ftrafen wird, daß fein 


:* Man vergl. damit das oben!&; 313 über die Vernunftheiligkeit 
und ihre Aufgabe Geſagte, beſ. auch Nro. 19. 
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Glauben, feine Furcht Gottes in den Leuten ift, fondern bie 
groben, als Freffen, Saufen, Geizen, Wudern, Ehebruch, 
Hurerei u. f. m. — daß auch die, fo Chriſten ſeyn wollen, 
ein Mißfaflen darüber haben und folde nöthige Strafe da— 
hin deuten‘, es fey den Leuten an ihre Ehre geredet und 
ihre Gewiffen beſchwert; man foll die Leute nicht fhreden, 
fondern tröften 20.:* denn wer auf Chriftug und der Apoftel 
Wort fleißig Achtung gibt, der fiehet wohl, daß vor dem 
jüngften Tag die Welt voll ‚Spötter ** und Epifurer wird 
feyn. Schlägt denn mit zu, wie zu beforgen, daß Ohren⸗ 
frauer die Kanzel einnehmen, die da predigen, was man 
gern höret (denn die Welt will ſolche Lehrer haben!); fo 
wird die Trunfene mit der Durftigen verloren werden, 
Denn es kann Fein gut Ende nehmen, daß man ſich fo 
närrifch zur Sache ftellt und die liebe Wahrheit fo. übel 
empfahet, ja läftert und fhändet aufs Außerfte, und zu 
Lügen und Irrthum nit allein Liebe: und Luft hat, fondern 
auch als Wahrheit vertheidigen und erhalten will. Darum 
wird die Welt, weil fie das Licht nicht haben will, mit 
größerer Blindheit gefhlagen werden, denn zuvor geſchehen 
ift unter dem Papſtthum, *** und wird gehen nach dem Wort 
Chrifti: das Pete wird ärger feyn denn das Erſte. Der 
Yegte Zorn, den Gott am jüngften Tage an den Gottlofen _ 
üben wird, der wird der größte ſeyn; ſolchen muß die Welt 
vorher wohl verdienen; darum wirds aud dann ärger feyn, 
denn fie zur Zeit Noah und Lorh gewefen if. Doc gleich— 
wohl werden Chriften, fpriht ©. Paulus, eben, wenn 
Chriſtus kommen wird: wie wir aud befennen in unferem 
Glauben , daß eine heilige hriftliche Kirche fey. Diefelbige, 
fpriht ©. Paulus, wird den Tod des Herrn verfündigen, 
big er fomme, 41 Cor. 11. ; 


* Bergl. auch ob. ©. 153, 155, 194. e 
** Am meiften wird man wahrfeheinlich gerade der Weiffagung ſpot— 
ten, daß Spötter feyn werden. Man Iefe das ganze Kapitel 
2 Petr. 2. Vergl. auch ©. 252. | 
*** Abermals das Bernunftthbum und feine Aufgabe — Man fann 
das arme Volk nicht aufmerffam genug darauf. machen. Bedäch— 
ten fie nur die eine Frucht der dem göttlichen Geſetz ſich entwin- 
denden Vernunft, den Kommunismus (v. h. laß dich alfes deſſen 
gelüſten, was dein Nächfter hat). — Nur Gott kann die Be- 
dürfniſſe Aller befriedigen, ohne "das Intereſſe des Einzelnen zu 
ftören. Will das die Vernunft tyun, ſo muß fie einen Tyrannen 
fuchen, in dem. fich die vernünftigen Anfichten zumal concentriren. 
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= Daß Danielis Weiſſagung vom Mahometh und römiſchen 


und. min Keich erfüllet if. 
— Daniel 5. . 
Das vierte Thier wird dag vierte Thier auf Erden feyn 1. 
(Beſiehe dafelbft Danielenı weiter, und was Lutherus davon 
ſchreibt in der Vorrede.) 
* Tom. 4. Sen. ©. 492 b. N. 476 b, h 
. Weil aber dennoch Chriſtus hat Zeichen gegeben, dabei 
man fennen fol, wenn der jüngfte Tag nahe fey, und dem— 
nad, wenn der Türk ein Ende haben werde; fo fünnen wir 
ſicherlich weilfagen, daß der jüngfte Zag müfje vor der Thür 
jeyn. Denn weil Daniel fagt, daß im vierten Thier das 
Heine Horn follte das mädhtigfte und Ießte feyn, und wir 
jeben öffentlich, daß in des römiſchen Reichs Landen Fein 
mächtigerer ift, denn der Türk, und nad ihm Feiner mehr 
fommen wird; fo ift die Schrift des Türfen halben ſchon 
‚erfület; denn er hat drei Hörner weg, und Daniel gibt 
ihm fein Horn mehr. Demnach ift zu boffen, daß der 
Zürfe binfort fein Land des römiſchen Reichs mehr gewin- 
nen.wird, und was er in Ungarn und deutfhen Yanden 
thut, das wird das letzte Gekräte und Geraufe ſeyn, das 
er mit den Unfern und die Unfern mit ihm haben werden, 
und damit: ein Ende: alfo, daß er Ungarn und Deutſchland 
wohl zaufen mag, aber nicht ruhiglich beſitzen, wie er Afiam 
und Egypten beſitzt. Denn Daniel gibt ihm drei Hörner 
und nicht mehr. Zwackt und reißt er etwas den Grenzen 
und Nachbarn ab, das ſey ſein Schlaftrunk zu guter Nacht.* 





F Mit Soliman (ſ. ob. ©. 224 Anm.) waren die Türken auf. ven 
höchſten Gipfel ihres Ruhms gelangt. Selbft die Chriften hatten 
dazu beigetragen ; denn Soliman war z. B. Frankreichs Allirter 


geweſen. Aber von dieſer Zeit an ging es mit der Pforte ab⸗ 


wärts. Der Krieg mit Ungarn wurde zwar noch eine Zeitlang 
(1587—1606) fortgeführt; auch behaupteten die Türfen die Gränz⸗ 
plätze Erlau, Gran und Raab. Allein Solimans Nachfolger 
traten nicht mehr an die Spike des Heeres; die Prinzen erhielten 
ihre Erziehung nicht mehr im Lager, fondern im Serail, und fhon 
1648 wurde Sultan Ibrahim auf Befehl des Mufti im Gefäng- 
niß erdroffelt. Gegenwärtig aber ift die Pforte von ver Politik 
der Großmächte Europa’s abhängig. So hat 2, alfo auch in Be⸗ 
ziehung auf die Ausbreitung und Entwicklung der türfifchen Macht 
das Wahre vorhergefehen. ; 

Zwar droht L. freilich weiter ‚ob. S. 220 f. mit einem Einfall der 

Türfen bis in das Herz Deutſchlands. Allein eines Theils ftellt er 
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jüngften Tage; denn der Türfe wird nicht mehr Hörner 
über die drei (Egypten, Aſiam und Gräciam) abſtoßen. 
Tom. 4. Sen. €. 405 a. N. 445 a, = 
Können wir nicht weiter, fo müffen wir unfern Herren 
Jeſum Chrift dur feine Zukunft laſſen rathen und helfen, 
welcher doch nicht. ferne feyn fann, Denn die Welt it ans 
Ende fommen; das römiſche Reich ift fat dahin und zer- 
riſſen und ftehet, gleih wie der Juden Königreih fund. 
Da Chriftus Geburt nahe fommen war, batten bie Juden 
ſchier nichts mehr von ihrem Königreich: Herodes war die 
Letzte. Alſo dünkt mich jetzt auch, weil das römiſche Kaiſer— 
hum faſt dahin iſt, ſey Chriſtus Zukunft vor der Thür, 


und der Türke ſey ſolches Reichs die Letzte als eine Ueber- 


gab nach dem römiſchen Kaiſerthum. Und gleich wie Hero— 
des und die Juden einander feind waren und doch wider 
Chriſtum zuſammenhielten, alfo find Türke und Papſtthum* 
auch unter einander feind, und halten doch wider Chriſtum 
und fein Reich zufammen. ? 
4. Daß die Schrift aus und erfüllet if. 
Ezech. 12. 
Die Zeit ift nahe und alles, was geweiſſagt ift. 
1 Betr. 4. 
Es ift nahe fommen das Ende aller Dinge, 
Tom,.2. Jen. E. 1 a. N. ibid, { 
Die Welt läuft und eilet fo trefflih fehr zu ihrem 
Ende, daß mir oft ftarfe Gedanken einfallen, als follte der 
jüngfte Tag ehe daher breden, denn wir die heil, Schrift 


— 


4 


es ſelbſt durchaus nur Gott anheim, und andern Theils könnte 
dieſe Drohung erſt noch im geiftigen Sinne wahr werden. ©, ob, 
©. 220 A. Lapäus bemerkt hinzu: „Daß ver Mann Gottes oben 
gefagt Habe, der Türke werde Deutfchland eine Schlappe geben 
von: wegen feines Undanks gegen das Evangelium, ftehe auf die- 
ſem: Fahren wir fort in Sünden, fo kann Gott durch den Tür— 
ten allerlei verhängen; befehren wir ung aber, fo fann und will 
er ihm fteuren und wehren.“ Iſt ja überdieß nächft dem Schwerte 
der Fanatismus des Glaubens die mächtigfte Waffe des Tiürfen- 
thums umd feines Gemengfels! (Dazu vergl. S. 4A. Nro. 17. 18.) 
* Wir haben nad) ob. ©. 313 U: ven Begriff „Papſtthum“ er— 
meitert, — ©. übrigens Sranfreih ©, 325 4. — 


J 


F In der Vorrede üb. d. Daniel. a — 
Wir Haben nun gewißlich nichts zu warten, denn des 
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2 gar aus verdeutſchen Könnten. Denn das iſt gewih DaB 


wir in der Heil, Schrift nichts mehr zeitlichen Dinge zu 
gewarten baben. Es ift alfes aus und erfüllet: das rö— 
miſche Neid ift am Ende, der Türfe aufe höchſte kommen, 
die Pracht des Papftes fällt dahin, und knacket die Welt an 
allen Enden faft, als wollte fie ſchier breden und fallen. 

5. Des leidigen Satans Coben und Müthen, 

Offenb. Joh. 12. — 

Wehe denen, die auf Erden wohnen und auf dem Meer; 
denn der Teufel kommt zu euch hinab und hat einen großen 
Zorn, und weiß, daß er wenig Zeit hat. 
In den Tiſchreden Fol. 204p. 

Der Teufel beweiſt zur letzten Zeit ſeine höchſte Macht 

und Liſt, ſpielet und gäukelt nicht, wie vormals im Papſt⸗ 
tbum, wie man an den Leuten wohl ſiehet, bie zufehends 
täglich ärger werden und doch Epriften feyn wollen, vom 
Evangelio viel wiffen zu reden: daraus ich abnehme und 
ſchließe, daß unfers lieben Herrn Chriſti felige Erſcheinung 
und Zukunft nicht ferne ſeyn muß, da er wiederum ſeine 
göttliche. Kraft wider den Teufel und feine Schuppen fehen 
laffen und beweifen wird, Er läßt ihn jegt wohl ausbofen 
+ bis zu feiner Stunde, Ve, ö 
6. Vielerlei Irrthum, Motten und Sehten, 
Matth. am 24. i 

Es werden faljche Chriſti und falſche Propheten auferftehen 
und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet werden in 
den Irrthum, wo es möglich wäre, auch die Auserwählten, 
Siehe, ich habs euch zuvor gefagt. 

Tom. 10. Wittenb. Fol. 159 a. üb. d. 6. Kap. Genefts. . 

Die Sündfluth ift niht darum fommen , daß Kains 
Geſchlecht verderbet und böfe war, fondern daß das Ge- 
ſchlecht der Gerechten, die Gott geglaubt hatten, feinem 
Wort gehorfam gewefen waren und den rechten Gottesdienft 
gehabt hatten, in Abgötterei, Ungehorfam der Eltern, Wol— 
luft, Unzucht und Tyrannei gerathen waren, Wie Gott 
auch mit dem jüngften Tag berbeieilen wird nicht darım, 
daß Heiden, Türken und $uden gottlos find, fondern daß 
durch den Papft und die Schwärmergeifter * die Kirche felbft 


* Wir haben fhon ob. ©, 191, 192 X. (mit Beziehung auf S. 143 


[4 


4, 


. 
9 


voll der. Irrthümer geworben ift, und baß bie, ee. der } 
Kirhe die Bornehmften find und das Regiment führen, 
Wolluft, Unzucht und Tyrannei üben, ee 


* 


A. **) darauf aufmerkſam gemacht, wie faſt alle Irrlehrer der 
chriſtlichen Kirche das Eigenthümliche haben, daß ſie die in dem 
Worte Gottes enthaltenen Ideen entweder nur entſtellen uͤnd falſch 
deuten, oder aber, wenn es zukünftige Dinge und Verheißungen 
betrifft, ſich derſelben mit ſchwärmeriſchem Eifer bemächtigen und 
fie durch eigene Bearbeitung zu verwirklichen ſuchen. So hatte 
fhon Dippel die im N. T. verheifene Eine Heerde Chrifti rea- 
Tifiren wollen. Diefer Einen Heerde ift aber auch ‚eine neue Ums 
geftaltung ver Dinge, eine neue Erde, ein neuer Himmel und ein 
neues Jeruſalem veriprachen. Und fiede da, auch an diefem Gut 
wurde num in weiterer gefchichtlicher Entwielung der ſchwärmeriſche 
Diebftapl verfuht. Es war nämlich. gegen das Ende des 18. 
Jahrh., daß fich der gelehrte Swedenborg (+ 1772) in philo⸗ 
fophifhe Spekulationen verlor, und in Folge verfelben mit ver 
Anficht auftrat, daß er von Gott berufen worden fey, die Kirche 
des Neuen Jeruſalems oder vie Neue Kirche zu ftiften, 
und daß fo die Wiederfunft Chrifti (natürlich auf eine geiftige 
Weiſe) durch ihn gefchehen fey. Und nun fragen wir: Wie fteht 
es mit den Seften unferer Tage? Die Antwort darauf haben. 
wir eigentlich ſchon in der Einfeit. S. XVI gegeben. Diefer 
einen, vor allen beachtenswerthen Sekte können wir im Allge- 
meinen den Namen der Bernunftgkäubigen geben, und unter ihren 
Panier ſtehen nun alle Irrlehren ver vergangenen Jahrhunderte. 
zumal wie ein Mann. Die Bernunftgläubigen läugnen einen "' 
dreieinigen Gott (Servetianer); fie läugnen die Gottheit 
Chrifti und machen ihn zum gewöhnlichen Menfhen (Camp a- 
niftaner u. f. w.); fie behaupten, der Menfch ſey nicht dem 
Geſetze Gottes in der Offenbarung, fondern den Sittengefeßen der 
Bernunft zu unterwerfen (Antinomer); das Abenpmahl ift 
ihnen nur noch ein Brudermahl (Saframentirer); die Taufe 
nur noch eine die Aufnahme in den Bruderbund befiegelnde Feier: 
Tichfeit,, fomit ihre Erlöfung nur darauf befchränft, daß man fich 
derfelben bewußt werde (Wiedertäufer); fie wollen die chrift- 
liche Kirche zu einer Brüdergemeinfchaft machen, in welcher Chriften, 
Juden, Türfen und Heiden ohne Unterſchied aufzunehmen feyen 
(Dippel); ja, fie fagen, mit ihnen habe die neue, Zeit, die neue 
Kirche, die felige Zeit der Freiheit der Kinder Gottes ihren An— 
fang genommen (Swedenborg)! So fteht eg mit der Haupt- 
fefte unferer Tage, Und was bildet nun den Kern diefer neu 
ſeyn wollenden Lehre? Die ſchon weit über taufend Jahre alte 
Ketzerei des Arius (ſ. 0b. ©. 161 A)! Und daß nun auch noch 
der Franzoſe St. Simon mit der gleichfalls dem Worte Gottes 
entnommenen, aber durch ihn entſtellten Idee, daß Gott Alles in 
Allem, und alle Menſchen ſich gleich ſeyen, unter die unglücklichen, 
durch Schuld ihrer Hirten des Troſtes einer ewigen Seligfeit be— 
taubten Klaffen des niederen Volfes einen Feuerbrand warf, das 
mußte ihnen nur um fo willfommener ſeyn. "Denn hier ift nun 
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Das ängſtliche Warten und Seufzen der Chriſten 


werde den jüngſten Tag fördern. 


— Rue. 18. 


Solfte Gott nicht retten feine Auserwählten, die zu "ihm 
Tag und Nacht rufen, und follte Geduld darüber haben? Sch 
fage euch, ex wird fie erretten in einer Kürze, ; 
= Tom. 6. Sen. E. 517 a. N. 483 b. s 
Wir hoffen alle, -die wir Chriſtus Sinn haben, die 
tröſtliche und fröpliche Erſcheinung der Hervlichfeit des großen 
Gottes und unferes Heilandes Jeſu Chriſti, der jest ſchwach, 


„ 


arm umd verachtet iſt, und noch. immerdar je länger je mehr 


in den Seinen verfpottet, verſchmähet, verfpeiet, gegeißelt, 
gelveuziget und getödtet wird, werde nahe vor der Thür 
feyn, und der unzähligen Greuel des Papſtthums ein Ende 
machen. In welder Erſcheinung ſich Chriftus.als unfer Leben 
und Hoffnung beweifen und erzeigen wird, wie wir jest von 


der eigentliche Boden, auf welchem die Vernunftreligion am üp- 
pigften wuchern und ihr Ende finden wird, — 

Man hat vor noch nicht ſo langer Zeit dem Volke die Noth⸗ 
wendigkeit der Reformation des 19. Zahrh. damit zu beweiſen ge⸗ 
ſucht, daß man ſagte: Luther ſey ja ſchon da geweſen; es müſſe 
alſo etwas Anderes kommen; uͤnd Viele haben dieſen Beweis 
wirklich für recht geiſtreich gehalten. Aber man prüfe num ſelbſt. 
Was wäre denn diefes Andere? Etwas Neues? Etwas den Re- 
dürfniffen des irdiſchen Menfchen Angemeffeneres, Befeligenvbres ? 
Ad nein! Sie böten ung nur das, was bon jeher ven Frieden 
und das Glüd der Chriften geftört hat; und mwehe dem, ver fich 

‚ Damit befaffen mag! Auch fteht man Teicht, wie kleinlich es erft 
iſt, daß die Vernunft auf eine Offenbarung fo vornehm herabfieht. : 
Wo nähmen fie denn alle diefe Ideen her, wenn wir nicht im Be⸗ 
fiße des Wortes Gottes wären? Woher fäme die Ahnung einer 
neuen Zeit, wenn nicht aus götflicher Quelle? Nur Schade freis 
lich, daß die Vernunft davei die Hauptfache überfieht — das, was 
ſich einft zwifchen Gott und die Menſchen flörend geworfen hat, 
die Sünde, und was num vorher gefchehen feyn muß, ehe die 
neue Kirche und ihre Genoffen in chriftlicher Liebe zufammentreten 
tönnen, — die Erlöfung von Sünde, Aber hofft ſchon die 
verblendete Bernunft eine folche felige Beränverung;. warum 
folte der Glauben. nicht auch hoffen? Ja, der Unglauben felbft 
berechtigt ihn ja am allermeiften, recht wader zu hoffen ! * 
Auch möchte ich fragen: warum fpottet man denn nicht, wenn 
bie Vernunft dag arme Bolf mit Träumen unterhält, vie aller 
Erfahrung Hohn ſprechen; und do ein frecher Spott, wenn der 
Glauben mit weifer Beſonnenheit den Blid in die Zukunft lichtet? 
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ihm glauben und predigen, nämlich, er wird uns erlöſen von 


allem Jammer und- Elend, das wir an Leib und Seele um 


des Bekenntniffes willen feines theuren Worts und heiligen 
Namens bie tragen und dulden müffen von der böfen argen 
Melt, von ihrem Vater, dem Teufel, und von dem Anti— 
hrift, der nichts denn Sünde anrichtet und eitel Verderben 
ſtiftet. — , , | — 

Tom. 11. Wittenb. Fol. 247 b. üb. d. 45. Kap. Geneſis. 
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Wollte Gott, daß nun der Tag unferer Erlöſung und 


jüngften Gerichts gar bald fommen möchte; denn nach dem- 
felbigen Tag babe ich viel größer Verlangen, denn font 
nach leiblicher Erlöſung. Denn wir friegten dody einen ans 
dern Mahometh und Papfl.* Es wäre beffer, daB 
* Schon vorhin ©. 326 N. haben wir bemerkt, daß die fhon fo oft 
verfpottete Drohung Luthers mit dem Türfen ja auch in geiftigem 
Sinne ſich erfüllen könnte, Auch Spricht L. in feiner Vorrede zu 
dem Proph. Daniel diefe Anficht feldft aus. Wo vie Welt hätte 
länger fo ftehen follen, fagt er, wie fie vorhin fund, wäre gewiß 

alle Welt mahometifch over epifurifh worden, und wäre. fein 


Chriſt mehr blieben, wie Chriftus fpricht: Meinft du, wenn des’ 


Menfchen Son fommt, daß er auch werde Glauben finden auf 
Erven? War doch ſchon bereits Fein vechter Verſtand noch Lehre 
von chriftlihem Glauben mehr vorhanden, fondern eitel Irrthum, 
Finſterniß und Aberglauben mit unzähligem Haufen. Und ver 
theure Mann ahnet dabei die Größe veflen, das Gott durch ihn 
gewirkt hat, nicht. (M. vergl. Briefe Luth. von de Wette TIL 
S.555). Um fo deutlicher ift nun aber für uns fein obiger Aus— 
ſpruch. Wir wollen ihm nech einige Erläuterungen ‚beifügen, die 
wir mit.gütiger Nachficht zu beurtheilen bitten. 1 
Werkheiligkeit ift von jeher das geivefen, gegen was der Glau— 
ben gefämpft hat (f. ob. S. 125. 4.). Die Heiden meinen: Deine 
Tugend muß dein Glüd begründen (natürliche Werkpeiligfeit). 
Die Juden wollen durd das Geſetz Moſis felig werden (alttefta= 
mentl. Werkh.). Die Chriften dagegen ergreifen im Glauben das 
— ganze Verdienſt Chrifti. Aber von hier aus bildet fih nun gleich 
wieder eine neue Werkpeiligkeit., Die Einen befennen zwar Ehriftum 
als göttlichen Seligmacher, bringen ihr Bekenntniß aber nicht in 
Uebereinſtimmung mit dem Leben: denn. fie helfen, durch Werke 
in zahllofer Dienge nach (biblifche Werkh.). Die Andern ver- 
läugnen auch Chriftum, und feßen fih über ihn, fey es in Einer 
Perfon (Muhamed) oder im geiftigen Sinne (Vernunft); ‚und fo 
üben die Muhamedaner eine grobfinnliche, man könnte - vielleicht 
auch fagen, gemiſchte Werkpeiligfeit (ſ. ob. ©. 108 A.); und. erwar- 
+ ten darnach auch einen grobfinnlichen Himmel ; die Bernunftgläus 
bigen dagegen Laffen Alles im: Geifte verſchwimmen und verlieren 
fo alle Wirklichkeit eines ewigen Lebens. Diefes Sichlosmachen 
von aller perfönlichen Fortdauer in-einem andern Leben muß aber 
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alles auf einmal über einen Haufen geworfen und aufgehaben. 
würde mit allem Sammer und Unglüc diefes Lebens, denn 
vaß fonft noch seine andere zeitliche Beränderung geſchehen 
ſollte; denn wir wiffen, daß ung: in aller Ewigfeit eine un- 
ausfprechliche Freude und unverwelflihe Krone bereit und 

beigelegt it, die wir jegt nicht fehen. Wir feben nur eitel 
Seufzen, Weinen, Sammer, Unterdrüdung und Befchwe- 
rung der Armen. Summa, wir fehen dem Teufel in ben 
0... Gottes Angeficht Fönnen wir bie nicht feben. Laffet 
ung. aber glauben, hoffen, lernen, beten, das Wort fleißig 
hören und demfelbigen anhangen. 
; In der Borrede über Geneftn. * 
Unſer lieber Herr Jeſus Chriftus ſtärke und vollbringe 
fein Werk, das er in uns angefangen hat, und eile ja herzu 
mit dem herrlichen Tag unferer Erlöfung, den wir von 
” Gottes Gnaden herzlich begehren, darauf feufzen, darauf 
warten in einem rechten Glauben und guten Gewiffen, das. 
mit wir. gedienet haben der undanfbaren Welt und dem 


; 
am Ende mit der heidnifhen Tugendlehre (matürlichen Werkheilig— 
feit) zufammenfallen und im Epifurätsmus aufgehen (f. ob, ©. 314 
A. Nro. 23.). Doc wäre auch hier noch eine Neaftion möglich, 
wenn num nur nicht etwas ganz Außerorventliches dazu Fame, was 
übrigens %,, wenn man ob. ©. 312 Ariftoteles — Vernunft febt, 
ebenfalls zum Boraus angedeutet hat, das nämlich, daß fie be— 
haupten, fie feyen das wahre, nur fortichreitende over ſich vervoll— 
kommnende Chriſtenthum, und fo bekommen wir dasjenige, was wir 
als etwas nicht bloß Stellvertretendes, ſondern an des wahrhaf- 
tigen Chriftus Statt fi Seßenyes Bernunftheiligfeit genannt haben, 
oder was 2. das noch ärgere Papftthum nennt (f. ob. ©. 314 
U Nro.14.). Hell und Earleuchtend wie die Sonne am Himmel 
ſteht dagegen über allen dieſen Verſuchen, die Sehnfucht des 
Menſchen nah Glückſeligkeit zu befriedigen, ver Glaube. Er er— 
greift in Jeſu Chrifto ven vollfommenen Gott, und erhält damit 
die Berechtigung, in Gemeinſchaft mit einem heiligen und voll» 
fommenen Gott zu treten. Kann vie menſchliche Vernunft etwas 
Höheres verlangen? Oder welche Vernunft fann es? Wir wollen 
nicht darauf antworten. Aber wir fehen aus Allem, wie viel wir 
Luther zu verdanken haben. Und ſchon dieſe Weiffagungen, die 
bier vor uns liegen, wer, wenn er fie mit Aufmerkſamkeit gelefen 
bat, muß nicht jagen: Es ift wahr, was 2. ob, ©. 47 felbft be— 
fennt, daß er feine Lehre vom Himmel berab empfangen habe. 
Denn wo wäre, um nur auf diefes Eine aufmerkfam zu machen, 
wo wäre ein Schriftfteller der chriftlichen Zeitrechnung, in deſſen— 
Schriften der Gang der Gefchichte auf eine folche Weite fich zum 
Boraus verzeichnet finde? Wie viele doch hie könnten glauben 
lernen, wenn fie nur wollten ! 

* Luthers Teste Titerarifche Arbeit (f. ob. ©. 311). 
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Teufel, an welchem feine Befferung zu hoffen ift, ſondern iſt 
ein Feind zugleich feiner eigenen und unferer Geligfeit, 
Komm, lieber Herr Jeſu, und wer dich liebt, ſpreche 
fomm, lieber Herr Jefu, Amen. ” 


IV. 


Wie tröfilih der jüngfte Tag den Chriften feyn 
- werde, sr! 


x 


Luc. 21. 


Hebet eure Häupter auf, darum, daß fich eure Erlöfung nahet. 
Tom, 5. Sen. €. 506 b. N. 533 a. 

Alſo follen wir nun auch thun, wenn wir diefe Zeichen 
jehen mit Feuer, Waffer, Blitz und Donner hereinfchlagen, 
ald wollte alles zu Trümmern gehen, daß wir auch fünnten 
ſolche Gedanken ſchöpfen und diejelbigen Zeichen fo anſehen 
als Gottes reifigen Zeug, Waffen und Büchfen, damit er 
und, ſo wir bie gefangen liegen in des Teufels Reich unter 
den Sünden und von der Welt geplaget in allem Elend und, 
Jammer, wolle ledig machen und den Kerfer zerftören und 
zerreißen. Warum follten wir denn davor erfhreden und 
nicht vielmehr fröhlich leiden alle daffeibige Unglüd von der 
Welt und von dem Teufel, daß er nur bald fomme und 
ung errette? Denn wo wir den Troft und die Zuverfidht 
nicht hätten, fo wären wir doch, wıe St. Paulus fagt, die 
allevelenveiten Lese auf Erden, und ſollten um fo mehr 
wüniden, daß wir nie geboren wären und feinen Gott bät- 
ten. * Aber des Troftes müffen wir. ung’ aufhalten, daß 
wir wiſſen, daß er fommen will, und diefe Zeſchen als feine 
Bortraber läßt daher fahren, daß er nicht ferne fey. 

In der Hausp. am 2, Sonntag des Advents. 

Alfo wird es fteben und geben, fpricht Chriſtus, wenn 
der jüngfte Tag vor der Thür ift: alle Welt wird ficher 
feyn, da irret euch nicht an; folget ihnen nicht; thut nicht 
alſo, wie fie thun, haltet euch zu mir; fürdıet euch auch 


* Und wo ift ein Chrift unferer Tage, ver nicht in diefen Wunfch 
‚ einftimmte? Wenn e8 mit diefem Leben aus wäre und wir fein 
.. anberes Leben mit perfönlicher Fortvauer ju erwarten hätten, wer | 
"Könnte es uns verargen, wenn wir unfer Daſeyn verwünſch— 
ten? Aber durch Leiden zur Herrlichkeit, für das Kreuz‘ ven 
Sternenglanz — das tft des großen Gottes und feiner Liebe 
würdig! (Vergl. damit ©. 277 Anm. Nro. 6, Auch Einf. ©.XXIV.) 
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nicht, vichtet den Kopf auf und ſehet, wenn ich vom Him⸗ 


mel herunter wolle kommen, daß ich euch alſo finde: ſo ſoll 
es denn mit euch Feine Noth haben; denn ich werde fom- 


men euch zu erlöfen. Welche aber das ‚Herz befehweren 
und nad dem jüngften Tage nichts fragen, denen wird es 
alſo geben, daß fie plöglich werben todt feyn. Wenn bdiefer 
mit der Metze berumfpringt und tanzt, wird er plötzlich da 
liegen; und wenn jener zählen wird bie Joachimsthaler, 
wird er plötzlich mit Geld, Sad und allem daliegen. So 
wirds zu der Zeit ftehen, fo wird man finden. Darum 
ift es zu unferer Zeit eine gute Anzeigung, daß der jüngfte 
Tag nit ferne it; denn dazu läßt fi die Welt jebt fehr 
wohl an, und wirds noch beffer maden. Es fteigt jegt 
alles empor, des Prangens ift feine Maaß, fo ift die Sicher- 
beit fo groß bei dem gemeinen Haufen, daß fie die Predi— 
ger verlachen. Es.wird aber ſolche Sicherheit noch größer 
werden. Sie werden nod fo fiher werden, daß fie feine 
Predigt werden wollen leiden, fondern dag Bud von fid 
werfen und fagen: du bift ein Narr! Wilft du viel nach 
der Predigt Fragen ? Solcher ift fhon viel unter den Bür⸗ 
gern und Bauern. Wer alsdann leben wird, wird dieſe 


Worte wohl verftehen. * 


” V. 
Gleichwie die erſte böfe Welt mit der Sündfluth 
des Waſſers, alſo werde dieſe legte böfe Welt 
mit der Sündfluth des Feuers geftraft werden. 
- 2 Betr. 3. * 

Muthwillens wollen ſie nicht wiſſen, daß der Himmel vor 
Zeiten auch war, dazu die Erde aus Waſſer und im Waſſer 
beſtanden durch Gottes Wort. Dennoch war zu der Zeit Die 
Welt durch Diefelbigen mit der Sündfluth verderbet. Alfo auch 
der Himmel jegunder und die Erde werden Durch fein Wort ge- 
fparet, daß ſie zum Feuer behalten werden am Tage ded Ge— 
richts und Verdammniß der gottlofen Menfchen. 

Tom, 10. Wittenb. Fol. 171 a. üb. d. 6. Kap. Genefis, 

Die jetzige Welt wird durd eine andere Sırafe ale 
durch das Waſſer heimgeſucht werden, wie die Farben im 


* Gäbe Gott, daß auch die „Bermunftgläubigen“ es werfiehen lernten. 
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Negenbogen anzeigen. Denn die unterfte Farbe, ſo ſchein⸗ 
barlich zu erkennen iſt und einen gemiſchten Strich hat, iſt 
Waſſerfarbe. Denn in der Sündfluth bat das Waſſer alſo ges 


wüchet, daß gleichwohl die Strafe ihre Zahl und Maaß gehabt 


bat, und die Erde, nachdem die Sünder vertilgt worden find, 
dem übrigen frommen Häuflein zur Wohnung eingeraumt 


‚if. Der äußerfte Zirkel des Regenbogens, ver weit ume 


fangen und feinen geendeten Platz bat, ift feuerfarben : durch 
welches Element die ganze Welt verkrennen fol. Doch 


wird auf diefe Verderbung folgen eine befjere Welt, die 


ewig bleiben und den Frommen- dienen wird. ° 
Ibid. Fol. 146 a. üb. d. 5. Kap. Genefis. 


Mofes befchreibt die erfte anfänglihe Welt durch die 
erften fünf Kapitel mit furzen und wenigen Worten, doch 
alfo, daß man leichtlich ſehen fann, daß die erfte Welt die 
allerheiligfte Welt gewelen fey und eine recht güldene Zeit, 
davon die Poeten auch fagen und ed ohne Zweifel haben 
aus der Lehre der Väter. 2.43 

Da aber die Sünden ftarf worden find und überhand 
genommen haben, da hat Gott. der erſten Welt nicht vers 
fhonet, fondern fie mit der Sündfluth verderbet, wie’ er 
auch der andern nicht verſchonet hat, die unter dem Geſetz 
gewefen iſt; denn um. der Abgötterei und unrechten Gottes⸗ 
dienſtes willen iſt nicht allein eine Monarchie nach der an— 
dern aufgehaben, ſondern es iſt Gottes Volk ſelbſt nach 
mancherlei Unglück und Gefängniſſen endlich von den Rö— 
mern ganz und gar verwüſtet und zerſtöret worden. 

Unſere jetzige Welt, ſo die dritte iſt, und noch eine 
Welt der Gnade iſt, iſt der Gottesläſterung und Greuel fo 
voll, daß es unmöglich ift, diefelben entweder mit Worten 
auszureden oder mit Gedanfen zu faſſen. Darum wird, 
die mit leiblicher und zeitliher Strafe nicht Fönnen geftraft 
werden, und fie Muß mit dem ewigen Tod und ewigen höl— 
liſchen Feuer geftraft werden. Denn foldes prophezeien die 
Farben am Regenbogen: die erfte ift eine wäflerige Farbe 


und bedeutet, daß die erfte Welt um der Sünden und Uns 


zucht willen mit der Sündfluth geftraft ift. Die mittelfte 
Farbe ift gelb; denn die Abgötterei und gottlos Wefen der, 
mittleren Welt hat Gott mit mancherlei Plagen gerächt. 
Die dritte und oberfte Farbe ift das Feuer, welches endlich 
die Welt mit aller Ungerechtigkeit und Sünde verzehren wird. 
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b zu bitten, daß Gott unſere Herzen in 
ren und erhalten wolle” und uns voll 
Vertrauens: machen auf feine Barmberzig! tr. 
mit Freuden. unfere Erlöſung und die Strafe und 
der gottlofen Welt erwarten Fünnen, Amen, Amen! + 
nt ! Pirat Pe, 


0.2 8oli Deo Gloria! 
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Dieweil die Jeniſchen Tomi, die wiederum aufs neue ſind ‚dein 
worden, mit dem vorigen erſten Drud, fo viel die Allegation be 
get, nicht übereinftimmen, ift um befferer Nachweiſung willen die 
ſo in dieſelbigen Tomos weiſet, dupliret, und wird durch den 
ſtaben E. der erſte, durch N. der Nachdruck bezeichnet. J 

Was aber die Teſtimonia, ſo aus den deutſchen Witten rgifchen 
Tomis angezogen ſi find, belanget, iſt allezeit erſtlich geſetzet die Zahl, 
wo es in den deutſchen Wittenbergiſchen ſtehet, und daneben auch 
namhaftig gemacht das Kapitel oder der Ort, da es „ausgenommen, 
alfo daß Du ee Teichtlich, fo es = gefällt, in den kateiniſchen kannſt 
nachſuchen und finden. 

Alſo auch, weil die Poſtillen nicht einerlei Druck find, wird dar- 
aus die Zahl des Blatts nicht: gefebt, fondern ſchlecht angezeigt, aus 
welcher‘ Poftill und aus welches Evangelii oder Epifteln Auslegung 
ein jedes genommen fey, der Hoffnung, ver riftliche Lefer werde fih 
nach dem auch Wohl zu richten haben. Durch die Hauspoftill aber 
wird durchaus die Jeniſche Hauspoftill gemeinet. j 

In den Zifchreden ift gefolget dem Druck au Frankfurt ausge- | 
gangen Anno 1568. . | 
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- für die neue Ausgabe ſtehe dann hier noch 
s * folgende Nota: 


Wenn in einzelnen Stellen die Geläufigfeit des She oder gar 


der Sinn etwas geftört erfeheinen ſolltez fo iR das nicht umfere 
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